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Vorrede. 


Mein verehrter Freund, der mähr, schles. ständische Archivar und Historiograph, Herr 
Anton Boczek, durch seinen Codex diplomaticusMoraviae und andere wissenschaftliche 
Arbeiten rühmlich bekannt, war so glücklich, auf einer seiner Privat-Forschungsreisen in der Bib¬ 
liothek der P. P. Piaristen zu Schlackenwerth in Böhmen einen durch zahlreiche Gemälde illustrir- 
ten Pergament -Codex aus dem J. 1353 äufzufinden. 

Derselbe enthält die Legende der heiligen Hedwig, Herzoginn von Schlesien, aus dem 
berühmten vaterländischen Geschlechte der Meraner, ferner vier Homilien des heiligen 
Bernhard über das Evangelium: „missus est angelus Gabriel." 

Der Legende ist ein grosser Stammbaum, eine genealogische Abhandlung über das er¬ 
wähnte, weitverzweigte Geschlecht, nebst vielen interessanten historischen Andeutungen beige¬ 
geben. Alle diese Umstände bestimmten Boczek, welchem das werthvolle Manuskript von Seite des 
für jedes wissenschaftliche Bestreben so günstig gesinnten hochwürdigen Provinzials des genann¬ 
ten Ordens zur freien Benützung überlassen worden, einen vollständigen Abdruck dieses merk¬ 
würdigen Fundes, als für die vaterländische Geschichte nicht unwichtig, zu veranstalten. 

Nachdem aber gerade zu derselben Zeit — im Jahre 1839 — einer der ersten Repräsentanten 
neuerer Geschichts-Forschung Dr. Gust. Adolf Stenzel zu Breslau, im zweiten Bande seiner 
„Scriptores rerum silesiacarum" eben diese Legende, obgleich auf Grundlage eines andern, angeb¬ 
lich aus dem XIV. Jahrhunderte herrührenden, jedoch nicht ganz vollständigen Codex aus der Bres¬ 
lauer Dombibliothek, unter Benützung einer jüngern Handschrift der dortigen Universitäts-Biblio¬ 
thek veröffentlichte, deren Inhalt mit jenem des Schlackenwerther Codex fast ganz übereinstimmte, 
so unterblieb die Vollendung der durch Boczek bereits begonnenen Arbeit, und beschränkte sich 
auf eine blosse Verzeichnung der Varianten beider Handschriften. 

Als ich jedoch die Illustrationen der erwähnten Handschrift zu Gesichte bekam, und ihren 
Werth erkannte, fasste ich den Entschluss, solche zu kopiren, und mit den entsprechenden Erläu¬ 
terungen versehen, der allgemeinen Benützung zugänglicher zu machen. Dieser Entschluss fand 
B o c z e k ’s volle Billigung, und somit überliess er mir jenen Codex zur Benützung in dieser Rich¬ 
tung. Das Resultat derselben ist das vorliegende Werk, welches, wenn auch hie und da lückenhaft, 
dennoch für jeden Kenner und Liebhaber vaterländischer Alterthumskunde von manchem Interesse 
sein dürfte. Auch wird Jeder die. Mängel entschuldigen, und nicht leicht die billige Anerkennung ver¬ 
sagen, der im Stande ist, die Schwierigkeiten zu ermessen, mit welchen derlei wissenschaftliche 
Bestrebungen zu kämpfen haben. 

Abgesehen davon, dass mein gegenwärtiger Aufenthaltsort keine öffentliche Bibliothek besitzt, 
und die der Privaten nur Unbedeutendes zu diesem Zwecke darbiethen, bleiben auch die Archive 
und ähnliche Aufbewahrungsorte historischer Denkmale selbst den Anforderungen wis senschaft- 
lichen Strebens verschlossen; und es ist daher jedenfalls zu bedauern, dass derlei Schätze, als 
ein todtes Kapital, unbenützt liegen bleiben. — 

Es wird wohl Niemanden entgehen, dass das Vorangeführte einen wesentlichen beschränken¬ 
den Einfluss auf die Gränzen und die Ökonomie vorliegender Arbeit hatte, welche nur ein Beitrag 
zur Deutschen Alterthumskunde sein soll. Die Vielseitigkeit der Darstellung und das hohe 
Alter der 61 Bilder der Hedwigs-Legende, ferner die Reichhaltigkeit an historisch merkwürdigen 
Daten und Namen welche die der Legende beigegebene Genealogie der heil. Hedwig auszeichnet, 
lieferten dazu hinreichenden Stoff. Das bereits erwähnte Werk Dr. Stenzel’s machte einen voll¬ 
ständigen Abdruck der sogenannten „Legenda major" überflüssig, daher ich auch nur jene Stellen 
aus dem Originale heraushob, welche zur Erklärung und zum Verständniss der Bilder dienen. 

Zur Erleichterung des Überblickes wurde jedoch die vollständige „Legenda minor" der 
Handschrift abgedruckt. Auch die Genealogie, so wie der dazu gehörige Stammbaum wurde un- 
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gekürzt wieder gegeben, letzterer ist sogar bei weitem reicher, als der von Dr. Stenzei a. a. O. 
abgedruckte, da unsere Quelle ihn bis in die Mitte des XIV. Jahrhunderts fortführt. 

Die Beigabe einer kurzgefassten Literatur der Hedwigslegende, so wie die Vergleichung 
des Schlackemverther Codex mit einer Wiener Handschrift aus dem XV. Jahrhunderte dürfte eben 
so wenig unwillkommen sein, als die Zusammenstellung der Bilderüberschriften unserer Le¬ 
gende mit jenen der im Jahre 1504 zu Breslau in Druck erschienenen. 

Das Erste verdanke ich der Liberalität des hochwürdigsten Herrn Sigismund Schuttes, 
Abts des Benediktiner-Stiftes Schotten in Wien, dessen reicher Bibliothek jene Seltenheit angehört. 

Die Mittheilung des zu den ersten Curiosen zu zählenden Breslauer-Druckes — Eigenthum der 
dortigen k. Universitäts-Bibliothek — abel- vermittelte die Gefälligkeit des k. k. Hofbibliotheks - An¬ 
tiquarbuchhändlers Math. Kuppitsch in Wien. 

Mit wahrer Ehrfurcht empfing ich dieses Buch, als einen Beweis, wie Preussens wissenschaft¬ 
liche Anstalten den Geist und Willen ihres erhabenen Königs erfassen und befolgen, und selbst 
auswärtige literarische Bestrebungen unterstützen. 

Auch muss ich bemerken, dass 4ie Herausgabe dieses Buches dadurch wesentlich gefördert 
wurde, dass sich Herr Kuppitsch freiwillig anboth, die damit verbundenen, bedeutenden Ko¬ 
sten zu übernehmen; dass ihm dabei keine lukrative Spekulation vorschwebte, er vielmehr der guten 
Sache ein Opfer brachte, wird Jeder zugeben müssen, der einerseits, das kleine Publikum be¬ 
rücksichtiget, welches derlei Werke für sich haben,, und anderseits den Eifer dieses achtbaren 
Mannes kennt, mit welchem er stets bereit ist, wahrhaft wissenschaftliche Bestrebungen in 
jeder Art, besonders aber durch seine an seltenen Drucken und alten Handschriften überreiche 
Privatbibliothek zu unterstützen. 

Mone’s Anzeiger, Haupt’s Zeitschrift und v. Karajan’s Frühlingsgabe liefern in letzter 
Hinsicht die schönsten Beweise; auch ich verdanke viele der hier benützten Quellen und Hilfsbü¬ 
cher eben jener Bibliothek. 

Eben so fühle ich mich hier verpflichtet, meinen literarischen Freunden für manche gefällige 
Mittheilungen meinen Dank abzustatten. — Die lithographischen Beigaben meines Buches gingen 
sämmtlich aus meiner Hand hervor, und ich kann demnach für ihre gewissenhafte Genauig¬ 
keit in jeder Hinsicht bürgen. Auch die Musterblätter für den Koloristen wurden von mir nach den 
Originalen gemalt, und zu meiner Zufriedenheit von Jenem kopirt 

Auf den Werth und die Seltenheit vorliegender Miniaturen aufmerksam zu machen, und mich 
somit gleichsam zu rechtfertigen, dass ich so viele Zeit und Mühe daran gewendet, um sie dem 
gelehrten Publicum als brauchbares Material übergeben zu können, halte ich wohl für überflüssig. 
Schon lange steht es fest, welche wichtige Anhaltspunkte und Aufschlüsse derlei Bilder für den 
Beobachter des Entwicklungsganges der Kunst- und Sittengeschichte haben. Dass aber unsere 
Bilder zu den bedeutendsten Seltenheiten gehören, welche uns erhalten blieben, erhellet, wenn ihr 
hohes Alter ins Auge gefasst wird. Nicht allein die Darstellungs- und Behandlungsweise, son¬ 
dern auch die Wesenheit des Dargestellten, so wie überdiess die Orthographie der Bilderüber¬ 
schriften und des Textes sprechen mit Bestimmtheit für ein höheres, als das vom Schreiber des 
Codex angegebene Alter. Eine genaue Prüfung der Eigenthümlichkeiten desselben weiset überzeu¬ 
gend nach, dass der ganze Codex sammt den Bildern (N. 5 und 6 vielleicht ausgenommen]) eine 
Copie einer nahe an 100 Jahren älteren Handschrift sein müsse. Man beobachte die scharfen, oft 
derben Umrisse der Federzeichnung, die einfache Behandlung der Farben, die oft nur leichte An¬ 
deutung der Schatten und Falten der Gewänder durch dieselben, und das blosse Weisslassen der 
breiten Lichtstellen, man beachte die Zeichnung der Extremitäten, insbesondere den oft ganz im 
Geiste der Antike gehaltenen Faltenwurf — und jeder Kenner wird'zugeben, dass dieses Werk 
eher dem dreizehnten, als dem vierzehnten Jahrhunderte angehöre. Dass auch 
Wesenheit und Form der dargestellten Objecte eben dieser früheren Periode eigenthümlich sei, 
habe ich im Verlaufe meiner archäologischen Erläuterungen immer an Ort und Stelle zu erweisen 
gesucht. Ich beschränke mich daher hier nur auf die Anführung einiger Beispiele jener auffallend 
älteren Schreibweise, besonders der in der Handschrift und über den Bildern vorfindigen Namen, 
so pag. V. primizli, bolezlaum, wlodizlaum, VI. primizlaus fiue primco. VIII. femo- 
mizlonem, XV. chualizlaus, XXIII. ouenzco, razlaua, XXVII. legenicenfi, crozna, 
XXXV. wenczlaue, womit die Bilderüberschriften auf Nr. 4, 38, 60 zu vergleichen sind. 

Mit diesen Bemerkungen und dem Wunsche, so viele Mühe nicht nutzlos verschwen¬ 
det zu haben, übergebe ich das vorliegende Werk der billigen Beurtheilung und Würdigung der 
Kenner und Freunde des Alterthuras. 

Brünn, im Mai 1845. 
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Incipit tractatus fine fpeculum genealoye fancte hedwigis quon- t .i. 

dam duciffe flefie. 


cognofcendum aliqualiter. de 
qua radice procefTerif ftirps generofa 
beate hedwigis progenies. multiplica? 
tos hinc indeque tamquam de nobili ar* 
boris ftipite. dependentes generacionis 
ipfius. quamplurimos ramos. non quafi 
ignobiles aut fuperfluos fed pro legen? 
cium forfan precauendo faftidio ab? 
breuiacionfs cultro' locis pluribus am? 
putaui. illos tantummodo in leccionis 
et fcripture huius tenore relinquens in? 
ter quos uicinius et a quibus inmedia? 
cius flos ille uernans ut rofa uel lylium. 
meritis et exemplis beata hedwigis 
uidelicet filia ducis meranie duciffa pa? 
tronaque flelle nafcendo proceflit. Sed 
quia de progenitoribus patris eiufdem 
fancte multa non didici. pro eo quod 
feripta aut doctores de ipfls habere non 
potui. quamuis et ipfe procul dubio 
prodierit de ualde profapia nobili. ma? 
tris fancte prefate confanguinitatis li? 
neam profequar in aliqua parte. fecun? 
dum quod deferipta in quibufdam hifto? 
rijs et antiquis codicibus reperitur. Po? 
fteritatem quoque et germen egregium 
ipfius fancte hedwigis. prout me feien? 
cium relacio doeuit fubiungere uolo ut 
prefentibus et futuris. qui prefencia le? 
gerint innotefeat, fi ignorauerint. quam 
decoro iocundoque liberorum fructu 
fecundus extiterit. pulcherrimus flos 
prefatus. Vnde feiendum quod tritauus 
fancte hedwigis dedo uocabatur. et fuit 
comes merfeburgenfis. qui de coniuge 
fua nomine theburga filia theoderici 
marchionis. habuit filium theodericum 
appellatum. fui utique dominij fuccef? 
forem. 

Attauus itaque fancte hedwigis fuit 
theodericus prefati dedonis filius. co? 
mes merfeburgenfis de hilburch atque 
de fufelicz dominus, qui de mechtilda 
coniuge fua. ekeardi marchionis filia. 
habuit dedonem marchionem et timo? 


nem et alios plures filios comites. de 
quibus per fucceffionem generacionis 
marchiones et alij multi nobiles procef? 
ferunt. 

Abauus tarnen fancte hedwigis fuit 
thymo comes. filius fupradicti theode? 
rici. qui de yda coniuge fua. filia du? 
cis de northeym. habuit filium dedo? 
nem. qui claustrum canonicorum regu? 
larium inchoauit in monte fereno. et 
conradum qui illud confummauit in ho? 
norem beati petri apoftoli. 

Proauus autem fancte hedwigis fuit 
predictus conradus comes. prefati thy? 
monis filius. quem lotharius fiue luthe? 
rus imperator conftituit myfnenfem et 
orientalem, que lufacia dicitur. mar? 
chionem. qui eciam de coniuge fua lu? 
carda. filia cuiufdam alberti nobiliffimi 
uiri defueuia. habuit filios fex et totidem 
filias. quorum omnium diffufas propa? 
gaciones obmittens. trium folummodo 
filiorum predicti conradi. marchionis. 
uidelicet ottonis. friderici. dedonis ge? 
nerationes fubiungo. 

Otto namque mifnenfis marchio. qui 
fundauit cellam cyftercienfis ordinis 
monafterium. habuit hedwigim filiam 
alberti marchionis de faxonia coniu? 
gern, de qua habebat albertum marchio? 
nem mifnenfem. et theodericum comi? 
tem filios. Mortuo autem marchionc 
alberto. theodericus comes frater eius. 
dominium ipfius fcilicet marchiam myf? 
nenfem obtinuit. ducens uxorem judi? 
tarn filiam hermanni. lanthgrauij thu? 
ringie. et habuit ex ea henricum. qui 
myfnenfis et orientalis marchio. comef? 
que palatinus faxonie. et lanthgrauius 
thuringie fuit. Ifte henricus uxorem 
habuit filiam ducis auftrie de qua nati 
funt ei duo filij. albertus lanthgrauius 
thuringie. et theodericus marchio de 
landefberch. Albertus duxit uxorem 
filiam friderici fecundi imperatoris. de 
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qua habuit Ires filios henricum frideri* 
cum et thizmannum. Henricus duxit 
hedwigim filiam henrici tercij ducis f le* 
fie. ex qua habuit filium fridericum. 
Fridericus marcbio duxit filiam ducis 
karintie. fbrorem regine almannie. 
Ticzmannus lanthgrauius et orientalis 
marcbio duxit uxorem juttam. filiam 
bertholdi comitis de henninberch. Theo* 
dericus autem marcbio de landefberch. 
henrici prefati marchionis filius. ha* 
bens uxorem helenam filiam marchionis 
brandeburgenßs. habuit ex ea filium 
fridericum myfnenfem et orientalem 
marchionem. cui nupßt filia henrici du* 
cis bawarie. Habuit quoque idem theo* 
dericus marchio de landefberch duas 
filias. fcilicet fophiam. prius ducis con* 
radi glogouienfis uxorem. poftmodum 
in wizenuels monafterio. quod mater 
eiufdem fophie conftruxit. abbatißa 
fororum ordinis fancte clare. et gerdru* 
dim in eodem monafterio monialem. 

De fecundo filio fupradicti conradi 
marchionis proaui fancte hedwigis. fri* 
derico comite de bren. et de hedwiga 
uxore ipfius. filia dipoldi patrui oda* 
kari ducis bohemie. natus eft otto co* 
mes. fophia quidelburgensis abbatißa. 
et fridericus comes. qui duxit uxorem 
juditam. filiam friderici comitis de cy* 
genhagen. fratris hermanni lanthgrauij 
thuringie. de qua habuit ottonem comi* 
tem de within. theodericum comitem de 
bren. et hedwigim matrem henrici co* 
mitis de honfteyn. 

Ifte theodericus ultimo pofitus co* 
mes de bren duxit uxorem eudoxiam. 
filiam conradi ducis cuiauie et mazo* 
uie. de qua habuit quatuor filios. otto* 
nem. conradum. theodericum. henri* 
cum. et duas filias: juditam quam du* 
xit myfciuoyus dux pomeranie. et hed* 
wigiin gerbeftedenfem abbatiflam. Pri* 
mus filius otto fuit comes in within. Se* 
cundus conradus comes fuit de bren. qui 
ducens uxorem elyzabeth filiam alberti 
ducis faxonie. habuit ex ea albertuin. 
conradum. ottonem comites. et theode* 
ricum fratrem ordinis milicie templi. 
Tercius filius theoderici: theodericus 
fuit ßmiliter frater in fupradicto ordine 
templariorum. Quartals filius. henricus 
fuit frater profeffus ordinem fratrummi* 


rv 

norum. ad quem fe contulit relicta ca* 
nonia maioris eccleße magdeburgenßs. 
quem dominus papa martinus quartus 
in ordine predicto comorantem wra* 
tizlauie. dedit in archiepifcopum gnez* 
nenßs ecclefie. fed ipfe hanc fufcipere 
dignitatem pro uiribus recufauit. ymmo 
ut abfolueretur ab ipfa ad curiam roma* 
nam perfonaliter laborauit. Supradicti 
filij theoderici comitis de bren fuerunt 
confanguinei beate hedwigis in tercio 
gradu. 

Auus autem fancte hedwigis fuit 
dedo comes et orientalis marchio et do* 
minus de groyz. filius fupradicti mar* 
chionis conradi. Ifte dedo habens uxo* 
rem mechtildam filiam comitis gozwini 
de hornfberch. habuit ex ea conradum 
marchionem. qui duxit uxorem eliza* 
beth filiam mefeconis ducis polonie. 
de qua nate funt ei due filie una mech* 
tildis. quam accepit uxorem albertus 
marchio brandeburgenßs. alia uocaba* 
tur agnes. quam duxit henricus comes 
palatinus reni. frater ottonis quarti 
imperatoris. Habuit quoque prefatus 
dedo filiam. nomine agnetem. de qua 
nata eft beata hedwigis. Fundauit 
eciam predictus dedo marchio auus 
fancte hedwigis monaßerium regula* 
rium canonicorum. quod zcillen dicitur. 
et obijt anno domini M°c°xc. 

Bertoldus autem dux meranie acce* 
pit in uxorem iam dictam agnetem. 
filiam dedonis predicti marchionis. de 
qua nati funt. otto dux meranie mar* 
chio de hifterich. qui eciam de andaffe 
dicitur. ekebertus babenbergenfis epif* 
copus. et bertholdus patriarcha aqui* 
leienßs. 

Habuit quoque tres filias. quarum 
una nupßt regi francie. alia regi un* 
garie. fcilicet mater fancte elyzabeth. 
tercia henrico duci polonie. que nunc 
eft fancta hedwigis. 

Ad cuius fancte pofteritatem dilTe* 
rendam procedentes. primo nobis con* 
ßderandum occurrit. quod pater fancte 
hedwigis fuit fupradictus bertoldus. me* 
ranie dux. badenßs marchio. et comes 
tyrolenfis. mater uero eiusdem fancte 
fuit domina agnes prefata iam fupra* 
dicti dedonis marchionis filia. que hen* 
rico primo duci f lefie. dicto cum barba. 
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in eoniugio copulata. genuit tres filios. 
bolezlaum. conradum. henricum. et tres 
filias agnetem. fophiam. gerdrudim. 
Omnibus alijs in iuuentute defunctis fo* 
lus reinanfit filius henricus. patris fuc* 
ceflor in dominio. et una filia gerdru* 
dis. in trebnicenfi monafterio abbatiffa. 
quod pater eius dux henricus conftruxit. 

Henricus autem predictus fancte 
hedwigis filius. duxit uxorem dominam 
annam. primizli regis bohemie et con* 
ftancie filie regis ungarie filiam. que 
domina anna genuit quatuor filios. bo* 
lezlaum. henricum. conradum. wlodiz* 
laum. et quinque filias. hedwigim. ag* 
netem. conftanciam. elyzabeth. gerdru* 
dim. Dux uero henricus fecundus. fancte 
hedwigis filius. occifus fuit a tartaris. 
anno domini M°cc°xLr quinto ydus 
aprilis. fepultus wratislauie apud fra* 
tres minores. Bolezlaus autem filius 
primus ducis henrici. filij fancte hed* 
wigis dux fuit flefie et dominus legni* 
cenfis. qui ducens uxorem hedwigim 
filiam henrici comitis de anhalt. habuit 
ex ea filios tres. henricum. polkonem. 
et bernhardum. et tres filias. agnetem. 
hedwigim. ancam. fiue annam. Hen* 
ricus primus filius ducis bolezlai. fuit 
dux flefie et dominus legnicensis. qui 
duxit uxorem elyzabeth filiam ducis 
olonie et domini kalizenfis. de qua 
abuit tres filios. bolezlaum. henricum. 
et wlodizlaum. et quinque filias. hed* 
wigim que nupferat marchioni brande* 
bürgend. quo inortuo intrauit wra* 
tiflauie ordinem fancte clare. annam 
et elizabeth. que ibidem in eodem or* 
dine funt locate. eelenam. que in gnez* 
nenß ciuitate auiam fuam. dominam 
yolentham. ad claustrum prefati or* 
dinis eft fecuta. et eufemiam quam du* 
xit otto dux et comes karinthie in uxo* 
rem. Bolko fecundus filius ducis bo* 
lezlai. düx fleße et dominus de vur* 
ftenberch fuit. habens coniugem bea* 
tricem. filiam ottonis longi marchio* 
nis brandeburgenßs. de qua habuit 
quatuor*) filios bolkonein. henricum. 
berhardum. et duas filias. unam jut* 
tham. quam duxit ftephanus dux baua* 
rie. et beatricem quam in ftrelin clav* 


*) Siel qttartus filius incogniiu» est ? teste Stenzei II» 111 . 3)- 


ftro. quod ipfe dux fundauit et dotauit 
in honorem fancte clare. collocare dif* 
ofuit. ad domini famvlatum. Bern* 
ardus tercius filius ducis bolezlai 
abfque liberis eft defunctus. Prima filia 
ducis bolezlai agnes nupßt ulrico co* 
■miti de witenberch. Secunda filia eiuf* 
dem ducis hedwigis. nupßt conrado 
duci mazouienfi. Tercia filia prefati 
ducis conradi anka ßue anna fuit in 
trebnicensi monafterio monialis et ibi* 
dem abbatiffa. Henricus tercius filius 
ducis henrici. filij fancte hedwigis 
filius. dux flefie fuit et dominus wra* 
tiflauie. habens coniugem iuditam filiam 
ducis cuiauie et mazouie. germanam 
domine eudoxie fupradicte. matris fra* 
tris henrici de bren et fratrum ipßus. 
de qua nati funt henricus et hedwigis. 
Henricus dux fuit fleße et dominus ura* 
tiflauie. dux eciam cracouie et fando* 
mirie. ac dominus glacenßs. qui dici* 
tur hodie dux henricus quartus. dux 
probus. ,et habuit coniugem dominam 
mechtildim ßue meczam filiam ottonis 
longi. marchionis brandeburgenßs. 
mortuufque eft abfque liberis* et fepul* 
tus wratiflauie in ecclefia canonicorum. 
quam ipfe fundauit in honore fancte cru* 
cis. Hedwigis nupßt henrico. filio al* 
berti lanthgrauij thurigie. nato de filia 
friderici imperatoris. et habuit filium 
fridericum. ut fupradictum eft. Mortuo 
uero marito ipfa hedwigis duxit mari* 
tum ottonem pinguem. comitem de an* 
halt, et dominum afcharie. et habuit 
filios et filias. Alij pueri prefati du* 
cis henrici tercij. funt omnes in iuuen* 
tute defuncti. Conradus tercius henrici 
fecundi. filij fancte hedwigis. filius 
dux flefie fuit. et dominus glogouien* 
ßs. habens coniugem falomeam. filiam 
ducis wlodezlai ducis tocius maioris 
polonie. de qua habuit tres filios. hen* 
ricum primconem ßue primizlaum. et 
conradum et tres filias. annam. eufe* 
miam. hedwigim. Primus filius henri* 
cus dux fleße et dominus glogouienfis. 
habens uxorem mechtildam filiam alberti 
ducis de brunfwich. quatuor habuit 
filios. henricum. conradum. boleslaum. 
johannem. et filias agnetem et falo* 
meam. Secundus filius conradi primiz* 
laus ßue primco. fuit dux fleße et do* 
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minus ftynauienfis interemptus in pre? 
lio. ac fine liberis mortuus. Tercius 
filius conradus dux flefie et dominus 
faganenfis fuit et prepefitus in maiori 
ecclefia wratizlauienfi. Prima predicti 
ducis eonradi ülia dom in a anna. nupfit 
ludewico comiti. palatino reni. et duci' 
bawarie. Secunda filia nupfit comiti de 
goricz. et habuit filium henricum comi? 
tem goricenfem. Tercia filia in mona? 
fterio ordinis fancte clare. extitit abba? 
tiffa. Wlodizlaus qui wlodco dicebatur 
quartus. ducis henrici. filijfancte hed? 
wigis filius.. fuit dux flefie et dominus 
wratif lauie. atque archiepifcopus falz? 
burgenfis. in qua ecclefia mortuus eft 
et fepultus. Expleto tractatu de filijs du? 
cis henrici. filij fancte hedwigis occili 
a tartaris fequitur de filiabus. Prima 
filia ipfius fecundi henrici ducis fuit 
hedwigis wratizlauie abbatiffa in er? 
dine fancte clare. Seeunda filia ducis 
eiufdem. agnes fuit abbatiffa in trehni? 
cenfi monafterio. quod ut fupra dicitur. 
auus ipfius dux henrjeus primus dictus 
cum barba fundauit et follempniter com? 
fummauit. Tercia filia ducis henrici fe? 
cundi filij fancte hedwigis. gerdrudis 
nupfit bolezlao duci mazouie. fed libe? 


ris caruit. Quarta filia dicti henrici ely? 
zabeth nupfit przimizlio duci polonie et 
domino poznanie. de-qua habuit filium 
nomine przemizlaum. ducem poftea re? 
gern polonie. et quator filias. conftan? 
ciam que nupfit conrado marchioni 
brandeburgenfi. et peperit filium johan? 
nem. eufrofinam in trebnicz abbatiffam. 
eufemiam fiue ofeam wratiflauie in or? 
dine fancte clare defunctam: et ibidem 
in clauftro eiufdem fancte fepultam. 
Quintam filiam eius conftanciam. acce? 
pit coniugem kazimirus dux cuiauie. 
filius eonradi ducis cuiauie et mazouie. 
et habuit per eam duos filios lezconem. 
et femomizlonem. qui diminutiue fy? 
mafco uocabatur. Primus filius kazimiri 
ducis lezteo fuit dux fyradinenfis et fan? 
domirie atque cracouienfis. habens uxo? 
rem grifinam. filiam rozlai ducis rucie. 
Secundus filius ducis kazimiri femomizl. 
fuit dux cuiauie habens coniugem falo? 
meam filiam ducis pomeranie. de qua 
habuit tres filios duces cuiauienfes. lez? 
conem. przemizlonem. et kazimirum. 
et duas filias. dominam phenennam re? 
gis ungarie coniugem. et dominam con? 
ftanciam in trebnicenfi monafterio abba? 
tiffam. 


Prefaciuiicula* 


f,M3.».Incipit prefaciuncula de uita beate hedwigis, quondam duciffe flefie. 


Splendoris eterni genitor. lumere 
que indeficiens. dominus deus omnipo; 
tens. qui nouiflirae diebus iftis. in eo; 
dem filio fuo illuxit mundo: uiciorum 
tenebris obnubilatum iam feculum nouo 
quod am lucisfueradio clarius illuftrauit. 
dum beatam hedwigim ueluti ardentem 
faculam illi exhibuit. et ut preclaram 
lucernam fuper candelabrum pofuit: ad 
lucendum pulcherrimis uirtutum meritis 
et fancte conuerfacionis exemplis omni; 
bus in fancte matris ecclefie domo exi; 
ftentibus. 

Ipfe enim pater mifericordiarum fi; 
cut eam in uita mirabiliter fanctitatis 
priuigelio extulit: fic ipfam quoque in 
morte ineftimabili decore. et miraculo; 
rum prodigijs exaltauit: prout infra ple; 
nius innotefeet. Nam ad dei gloriam. ei 


ad edificacionem audiencium. deuocio? 
nemque fidelium excitandam. ad laudem 
quoque ipfius fancte in fubfequentibus 
exprimuntur feriofius opera eius merito? 
ria. et exercicia uirtuofa atque miracula: 
que propter eius merita operari dignatus 
eft attiffimus. fecundum quod ea dili? 
genter examinantes diligentiflime con? 
feripferunt. et confcripta fideliter fummo 
reprefentauerunt pontifici: hij qui fue? 
runt examinatorcs predictorum . a fede 
apoftolica deputati. Que feripta in treb? 
nicenfi cenobio referuata. dum ftudio? 
fius relegiffem: cum illis fepius con? 
tuli. qui dicta factaque nouerant iftius 
negocij: et fic certamäteria habita. pro? 
bäte ueritatis feriem. ftilo fimplici pro? 
fequens: quanta potui diligentia fimul 
iungere ftudui: ea que de eodein uirtutis 
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fiue miraculi genere erant ibidem diffus fius. Tercio de eius pacieneia. Quarto 

fius confignata. Preterea frater engel? de aufteritate uite ejus. Quinto de ora? 

bertus ordinis cyfterfienfis domus lu? cione eius et deuocione ad deum. Sexto 

benfis. in fuacompilacionedehacfancta de operibus mifericordie et pietate eius 

pofuit quedam notabilia: que ut in fuis ad proximum. Septimo de miraculis que 

uidebatur addidi fupradictis: et rubri? perpetrauit in uita fua. Octauo de fpi? 

cis appofitis per eertos titulos et eapi? ritu quem habuit prophecie. Nono de 

tula diftinxi fingula: de quibus poft tranfitu eius et miraculis factis tempore 

tractabitur. ut quod quis de qualibet mortis ipfius. Decimo de miraculis que 

hie polita materia uidere uoluerit. fa? contigerunt poft mortem eius. Unde? 

eilius ualeat inuenire. Agitur autem eimo de canonizacione eius. Duodecimo 

primo de conuerfacione eius in etate de tranflacione eius. et de hijs que facta 

puerili: et tempore matrimonij et amore funt tempore tranflacionis et follemp? 

continencie. Secundo de humilitate ip? nijs alijs. 

Explieit prolo^UN. 

Incipit uita beate hedwigis. et primo de conuerfacione eius in etatewn... 
puerili et tempore matrimonij. et amore caftitatis et continencie. 

Hedwigis iam in celis beata: in una philippo regi francie nupfit altera 

terris de ftirpe generofa progrediens. andree regi ungarie in coniugio extitit 

nobilis quidem erat fecundum corporee copulata. de qua nata eft lila laudabilis 

propagacionis originem. morum autem et nuncgloriofa in celis beata elyzabeth. 

elegancia fulgens et pollens honeftatis lantgrauia thuringie: cuius in mart? 

decore. longe fuit nobilior animo: ac burch corpus fanctilTimum requiefeit. 

in anima multo laudabiliori erat gene? tercia uero fuit abbatifla fanctimonia? 

rofitäte preclara. Nimirum pulchritudo lium ordinis fancti benedicti: in ky? 

graciarum et donorum übi fuperinfufa cingo franconie monafterio ante dicto. 

diuinitus: magnificabant in ipfa alti? Vnus fratrum eius bertoldus aquiligen? 

tudinem generis. et natalium ipfius fis patriarcha extitit: aller fcilicet. eke? 

magnificencia: graciofiorem reddebant bertus babenbergenfis epifcopüs fuit* 

in ea fublimatam uirtutibus nobilitatem. reliqui duo otto uidelicet et henricus fe? 

atque pulchritudinem mentis. Hec ntb culari milicie dediti: patri fucceflerunt 

que magnifici principis bertoldi mar^ in dominio. Ipfa autem famula domini 

chionis baden fis. comitis tyrolenfis. hedwigis. habens etatis annos duode? 

atque ducis meranie filia: matrem ha* cim. magnifico principi henrico duci 

bebat nomine agnetem. non minus fe^ flefie * et polonie matrimonialiter iun? >. 

No. i. cundum dignitatem feculi nobilem ♦ nb gebatur« Coniugali enim uinculo alliga? 

pote de marchionum orientalium profan ta; ftudebat fecundum doctrinam apo^ 

piaprodeuntem: filiam fcilicet marcliio? ftoli. honorabile connubium; et thorum 

nis orientalis et comitis de rochlechz immaculatum in omnibus cuftodire. le? 

dedonis: filij conradi marchionis mif? ges ac iura matrimonij peroptime con? 

nenfis et lufacie. et de landesberch. feruare. mox enim ut fe concepilTe fen? 

unde ipfa filia tamquam nobiliflime ar? fifTet: reuerenter a uiri thoro deinceps 
boris fructus egregius et electus boni? abftinuit: et ab eius copula. ufque poft 
tatis fue uigorem: uigorofumque dul? complecionem puerperij feparata per? 

cedinis fue faporem non perdidit. diutur? manfit. Iftius fände legis et honefte 

nitate temporis: immo diuinis adauctum confuetudinis obferuanciam inchoauit. 

benediccionibus pofteris in xpo degu? a prime prolis fue conceptu. qua grauida 

ftandum: per confolationis graciam fuit: cum efTet annorum tredeciin ettre? 

conferuauit. Quatuor germanos. tres decim ebdomadarum nec eam deftitit 

uero forores germanas habebat: quarum obferuare ufque ad tempus illud quo 

i 
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defijt parere. Trium namque filiorum 
bolezlay fcilicet. conradi et henrici. ac 
trium filiarum. agnetis» fophie. et ger* 
drudis mater effecta: ad plenarie ftatim 
fe caftitatis contulit celibatum» De tarn 
fancta ergo radice et fancti funt rami 
progrelFi: de bona quoque arbore bonus 
factus eft fruetus. Soboles quippe. quam 
ifti beati genuere parentes: deum colere 
ftuduit: et cultum diuinum pro uiribus 
ampliauit. Nam filius eorum dux henri* 
eus patri fuccedens in dominio: uir uti* 
que deo deuotus: et bonorum patrator 
operum extitit. qui ut fidelis ac ftrenuus 
miles xpi. tartaris pro populo dei conftan* 
ter fe oppofuit. fufoque fanguine fuo» 
anno dominiM°cc°XLr. quinto ydus aprilis 
morte meius fufcepit. Filia uero domina 
gerdrudis piorum parentum imitata 
ueftigia: non quidem in coniugali fed 
pocius in uirginali puritate intra ordi* 
nem cyftercienfium domino feruiebat. 
et quia felices hij coniuges deuota mente 
taliter uirtuofo caftimonie exercicio deo 
docente inftabant continue: et fanctifi* 
cabant per uite mvndiciam corpora fua: 
ad maiora tandem peruenire meruerunt 
diuine gracie incrementa: ita ut uno 
animo parique confenfu cum epifcopali 
benediccione follempni ad continenciam 
fe perpetuam obligarent. mariti qua* 
propter Hc ipfa deuitabat conforcia at* 
que colloquia: ut eum non adiret. nec 
fibi ullatenus loqueretur. nifi dum uellet 
promouere apud ipfum opera pietatis: 
aut negocia religioforum: ßue perfo* 
narum miferabilium expedire. Nec ta* 
men hoc fociebat alibi quam in publico 
loco uelin eccleßa. pluribufque uel ad 
minus duabus lioneftis perfonis prefen* 
tibus: et fepe audientibus uerba fua* 
Infuper ipfum in egritudine poßtum 
non uißtabat: niß cum domina anna 
nuru fua: et cum alijs dominabus. Ipfa 


quoque dum eflet in trebnicz. frequen* 
ter in dormitorio cum fororibus quietis 
fue commodum habuit: tum propter 
deuocionis fedulum ftudium: tum prop* 
ter honeftatis exemplar mundius con* 
fouendum. et quam diligenter in fe co* 
luit: in alijs quoque bonam famam ftu* 
dioßus conferuauit. Nam religioßs ad 
fe uenientibus frequenter: de quieto et 
honefto prouidebat hofpicio: ubi extra 
tumultum fecularium commorantcs. ora »• 
loquencium iniqua poterant facilius 
declinare» — In carne preter carnem 
uiuere: quia magni credebat efle me* 
riti. et uitam angelicam: ideo adaman* 
dam conferuandamque caftitatem quam 
ipfa femper dilexerat a fua iuuentute. 
et diligebat tenerrime: quodquod et 
quos poterat inuitabat. Conftructo de* 
nique trebnieenfi monafterio: procu* 
rauit in eo multas locari feminas et uir* 
gines facras ad feruiendum domino pro 
corona ineflabilis glorie. in cordis et 
corporis caftitate. inter quas fuam quo* 
que obtulit deo filiam. gerdrudim pre* 
dictam» ibidem poftmodum abbatilTam. no.is. 
Flures quoque puellas nobiles genere. 
et quafdam de genealogia fimplici pro* 
deuntes: orbatas parentibus ac opibus 
deftitutas: affumpfit in curam. ex qui* 
bus alias inclußt in monafterio ad uir* 
ginalem: alias iunxit matrimonio. ad 
conferuandam pudidciam coniuga* 
lern: — Sic autem xpi uernula. non 
folum femetipfam. uerum eciam confor* 
tem fuum. diuino mancipauit obfequio:' 
fic pia mater prolem quam genuit. ad 
lavdem domini dulciter educauit: fic 
benigna domina familie fue minifte* 
rium deo deuotum. cupiebat efle et gra* 
tum: fic famula dei morum pulcritudine 
ethonefte conuerfacionis exemplis: om* 
nes homines. quantumper eam efficipo* 
tuit. ad mblioris uite ftudium prouocauit. 


Secundo de humilitate beate hedwigis« 


Sciens igitur xpi famula hedwigis* 
dei filium dominum jhefum ad hoc ue* 
nifle in mundum. ut homines in terris 
non folum uerbaliter. fed eciam exem* 
plariter humilitatem doceret. fe quan* 
tumcumque poterat humiliabat in omni* 


bus: illarumque fe conformabat mori* 
bus feminarum: que fecundum apofto* 
lum confiderant in timore fanctam con* 
uerfaeionem fuam. quarum eft extrin* 
fecus non capillatura. aut circumdacio 
auri. aut indumenti ueftimentorum cul* 
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Secund de numilitate. 


tus: fed qui eft abfconditus homo cor? 
dis in incorruptibilitate. quieti et mo? 
defti fpiritus. et ideo a fua iuuentute 
ueftimenta de fcarleto. et pannos fuper? 
flue fumptuofos aut ualde fplendidos 
no. 9 . non ferebat. licet alias cum eilet iuuen? 
cula. fatis bonis ufa fuerit indumentis. 
in quibus tarnen nec pompam exquirebat 
mundanam. nec corporis cultum: ne? 
que molliciem aliquam. fed ftatus fui 
folummodo decenciam attendebat. Sub 
culciori quoque amictu. aut in exteri? 
ori. modefto et fibi conuenienti ornatu. 
in quo tune pro tempore ipfam apparere 
inter homines contigit. cor deuotum et 
humile. nullatenus dereliquit. In eius 
ergo capite non crocea pepla. non cri? 
fpata uidebantur uelamina: pectufque 
illius non monilia aurea circumpofita 
gemmis: nec digitos eius precioli an? 
nuli decorabant. omne enim Hgnum fu? 
perbie aut uane glorie abhominibatur 
cum hester. nec ferebat illud eciam in 
tempore iuuentutis. Poftquam uero ali? 
quantulum in diebus fuis proceflerat. et 
continencie propofito iam effectui man? 
cipato: omnem feculi ornatum con? 
tempnens: ueftes feculares et coloratas 
omnino depofuit. et de panno grifeo fe 
ueftiuit. in follempnitatibus tarnen in? 
duebatur de fimplici camelino. — Dum 
autem beata hedwigis moraretur in 
clauftro trebnicenfi. fororum quidem 
Harum induit habitum. fed ordini fe 
non obligauit per uotum. ne ligata per 
profelTionis obedienciam. a pietatis 
operibus et a confolandis pauperibus 
oporteret eam de cetero exiftere elon? 
gatam. — De fe hec xpi famula fernher 
humilia. de alijs uero fublimia fencie? 
bat. in propria enim reputacione non erat 
aliud quam peccatrix. licet reuera f ince? 
ritate confciencie coram deo et angelis 
eius elTet uafculum omni fanctitudine 
plenum. et coram hominibus exemplari? 
täte uite apparere t. ueluti fpeculumlumi? 
nofum. Sanctitatem ergo quam fibi pu? 
tabat deelTe: in alijs quos bonos credebat. 
mira quadam effeccione amplexari non 
deftitit: deuocioneque feruentilTima in? 
fequi non celTauit. In fpiritu enim hu? 
militatis et in animo contrito: loca in 
quibus uiderat ftetilTe aut oralTe reli? 
giofas perfonas aut homines honos fuo 


iudicio: Uacta oportunitate humiliter fu? 
per genua fua procumbens: deofeulan? 
do labijs contingebat. Sororibus quo? *f s i4 
que hora Cotiifedehdi congregatis ad 
menfam: accedetts in choro ad ftallos* 
fingulis fororum fedibus ofeula impri? 
mebat. Similiter afeendens ad dormito? 
rium: omnes gradus et palTus per quos 
tranfibant forores. infuper et fcabellos 
pofitos ante lectos: uirgas quoque qui? 
bus accipiebant difciplinas. deofeula? 
batur hum: Hirne et deuote. Qualiter au? 
tem ipfam in benediccionibus dulcedinis 
peruenerit deus: qui in oracionem hu? 
milium refpicit. perpendi poterit ex fe? 
quenti exemplo. Quadam enim die* una 
de fanctimonialibus monafterij trebni? 
eenfis. feire defiderans quali modo fa? 
mula xpi. folitaria remanens poft alios 
in ecclefia. fe in diuino exerceret obfe ? Xo i<t - 
quio: ceteris in conuentu difeumbenti? 
bus» clam intrauit chorum et latuit: ibi? 
que uidit ipfam poft fingulorum deofeu? 
lacionem fedilium et locorum in quibus 
fteterant pedes fororum* procedentem 
feque proftementem. et referentem 
more folito gracias omnium creatori ante 
altare. ibidem in honore uirginis glo? 
riofe conftructum: cui fupereminet crux 
non parue magnitudinis. expreflam con? 
tinens uenerandam ymaginem crucißxi. 

Vbi dum in oracione proftrata. moram 
faceret ut folebat. yrnago iam dicta ma? 
rtum et brachium dextrum. de ligno cru? 
cis abfoluens. extendenfqüe ipfam be? 
Uedixit. dicens uoce fonora: Exaudita 
eft oracio tua. et que poftulas impetra? 
bis. At illa humilitatis eXercicia in qui? 
bus ipfa fe delectari feiebat: qUofcum? 
que poterat exhortacionibus et exemplis 
fedule inuitabat. unde fepe ueniens ad 
pannos quibus forores poftquam fe la? 
uerant manus tergebant. ubi in ipfis pan? 
nis uidit maiores fordes congregatas ab 
exterfione iam dicta: ibi pre amoris dul? 
cedine et ex humilitatis uirtute ofeula 
forciusintulit. cum eifdem pannis huiuf? 
modi fordibus delibutis crucis fignum fa? 
ciens: oculoset pectus fuum. ueluti cum 
preciofis reliquijs coniignauit. Infuper 
de aqua in qua forores ipfe mundifica? 
uerant pedes crebro tangebat oculös 
fuos. et fepius faciem totam immo qUod iso. ir. 
amplius eft mirandum» totum capüt et 
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Tercio de pacienciaeius. — 

collum fuiun ac nepotulorum fuorum ad* 
huc paruuloruin. quos de filio habuit. 
facies et capita multociens abluit. fpem 
firmain habens et credens. quod fororum 
fanctitas quas aqua ipfa contigerat. tarn 
fibi quam dictis pueris proficeret ad falu* 
tem. Nurum quoque fuam dominam an* 
nam. informacione diligenti et fedula. 
alliciebat ad fiinilia facienda. exemplo 
bumilitatis faluatoris noftri. qui pedes 
pauperum lauit difcipulorum. prout ex 
ewangelio didicerat quamplurimum ex* 

foujT... Tercio fequitur 

Pacienciam quoque hvmilitatis co* 
mitem et amicain fumme neceflariam 
omnibus ut in ea fuam poflideant ani* 
mam fecundum uerbum domini ftuduit 
diligentiffime conferuare. Nulli um* 
quam irafcens aut dure refpondens. fed 
omnes benigne alloquens uerbis confo* 
latorijs fe cunctis exhibebat affabilem. 
femper ut bene decebat. religiofa matu* 
ritate adiuncta. Contigit quadam uice 
ut unus de camerarijs eius nomine cbua* 
lizlaus. poftmodum conuerfus in ordine 
tto'is. predicatorum. ipfius perdidifTet trespul* 
cros cyphos argenteos. Cui ipfa num* 
quam inproperauit. nec indignacionis 
figna oftendit. neque dixit ei aliud 
quam: uade et quere diligencius. fi 
forte inuenire ualeas uafa. que incurate 
cuftodiens perdidifti. Occurrunt adliuc 
nlia paciencie ipfius exempla: edifica* 
cionis noftre. eiufque lavdis non tacen* 
da. Mortuo namque iam dicto duce ben* 

No. 19. rico eius marito. qui defunctus eft circa 

M.»... Quarto fequitur de aufteritate 

Vt xpo qui pro omnibus mortuus 
eft. uiuere poffet beata hedwigis mein* 
bra fui corporis fuper terram continue 
mortificabat penarum flagellis crucem 
cottidiane caftigacionis accipiens. et 


Quarto de aufteritate uite eius. 

citata flexis genibus fepiflime abluebat 
pauperum pedes: de calida aqua, quam 
acceptam a miniftris fibi pedifleque pre* 
fentabant. Lotis autem pedibus et exter* *«. 
fis lintheo: deofculabatur humiliter non 
folum pedes fed et manus eorum ipfos* 
que pauperes data elemofina fiudebat 
femper demittere confolatos. In cena 
domini fpecialiter illius amore. qui pro 
nobis ut leprofus uoluit eftimari: pedes 
abluit leproforum. et nouis eofdem le* 
profos. quos lauerat. ueftibus induebat. 

de paciencia eius. 

annum domini M°cc°xxxvir dum omnes 
forores in trebnicz pro amiffione tanti 
ac talis patroni et fundatoyis monafterij 
flerent inconfolabiliter: utquafiprela* 
crimis uiderentur deficere. et eflent 
multe ex eis quafi exanimes: ipfa ficcis 
apparens oculis inter eas. feminei cor* 
dis earum redarguebat molliciem dicens. 
Quid turbamini? numquid uos diuine 
uoluntati uultis contraria fieri? Hec et 
bijs fimilia loquens fororum lacrimas 
intendebat compefcere. et earum nimis 
graues moleftiasmitigare. Similiter dum 
audiuit filium fuum henricum ducem 
occifum in prelio tartarorum nullis 
erumpentibus lacrimis aut fignis often* 
fis doloris: filiam fuam abbatiffam in 
trebnitz. et nurum fuam eiufdem oc* 
cifi filij coniugem flentes et quafi mo* 
rientes pre trifticia: confolabatur et di* *<>. 4. 
xit. Dei uoluntas eft et nobis placere 
debet. quod uult deus. et quod placet 
domin o deo noftro. 

uite beate hedwigis duciffe. 

poft xpm uirili greffu incedens: non 
formidabat pro ipfius amore. ficut oc* 
cifionis ouicula fieri: qui pro omnibus 
ex nimia dileccione uoluit crucifigi. 
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XVIII 


foU 32. b. Quomodo aqua fuit in uinum mutata miraculum. 


Xo.»o . Accufata fuit aliquando coram ina? 

rito fuo de aque continua bibicione: 
propter quod ipfe indignatus. indifcre? 
cionem hoc reputans excefliuam. et 
infirmitatum quas ipfa paciebatur fre? 
quencius fore caufam: eamque refre? 
nare uolens. uenit ad locum ubi ipfa 
fedebat ad comedendum in menfa. et 
ex improuifo ingrediens accelTit fubito. 
et tollens cyphuin coram ipfam pofitum 
cum aqua, bibit de eo: fenciens quo? 
que boni uini faporem in eo. quod fu? 
erat aqua pura: Irafcens accufanti di? 
cebat. tibi iam deberent oculi: pro tuo 
mendacio erui: nefciebat enim quod i1? 
lud a domino factum fuit. et erat mi? 
rabile in oculis perfonarum ibidem mi? 
niftrancium. que fciebant quod infude? 
rant. domineque fue propinauerant 
aquam puram. Nec mir um fi feminuda 
et difcalciata uadens dei famula in ah 
goribus hyemis: dum alij bene ueftiti 
uidebantur deficere. tarn diu potuit 
orando perfiftere. ex quo intra eam cor 
eius fic concaluit. ficque in meditaci? 
one ipfius ignis diuinus exarfit. quod 
exinde uis quedam flammea foras er um? 
pens: non folum fibi. uerum eciam al? 
teri inprefliones frigoris receptas in cor? 

No. 2 t. pore mitigaret. Accidit enim quodam 


tempore hyemali. ut dum diucius de? 
uocionis fue exercicio inhereret. una 
que ipfam expectabat famula. nimium 
algefacta ei cogeretur exprimere: quod 
illius. quam tune fenciebat afperitatem 
frigoris non poffet amplius fuftinere. 
At illa cedens in partem: eam in eo. 
in quo ipfa nudis pedibus fteterat loco, 
ftare precepit. quod dum feciflet pedif? 
fequa: ftatim eliminato intollerabili fri? 
göre: graciofo fuit calore. Ipfa quoque 
delicata dei: uias ambulabat difficiles. 
Nam fequendo xpm nudis greffibus in 
gelacidijs et niuibus incedebat. Habe? 
bat tarnen femper apud fe fine filitro et 
abfque foccis calcios fimplices. quos 
sub aflccllis portans continue tune tan? 
tum modo induit: cum uenerabilibus 
perfonis occurrere uoluit. quibus abe? 
untibus. ipfos protinus deponebat. ln 
operibus fuis. quia foli deo qui uidet 
in abfeondito defiderabat placere: et 
laudes humanas deuitare curabat: ne 
deprehenderetur nudis frequenter ince? 
dere pedibus. uadens ad ecclefiam 
quandoque ealeijs ufa fuit. ad eam au? 
tem perueniens. mox nudatis pedibus 
in nudo deinceps refidens pauimento: 
oracionibus infiftebat. 


Quomodo fubito apparuit calciata miraculum. 


Vnde accidit quadam die. ut more 
folito ipfa fine calciamentis incederet: 
et ex inopinato euentu dominus dux 
eius maritus fibi ueniret ex abrupto et 
fic artato tempore obuiam: ut calcios 
fi quos tune apud fe habebat. induere 
non ualeret. Sed quod per fe non po? 
tuit facere: ille pro cuius amore nudis 
pedibus incedebat. dignatus eft mira? 
culofe fupplere. Nam fubito calciata 
coram marito apparuit. et fic indigna? 
cionem et inproperium ipfius euafit. 
no. ia. Confeflbres ipfius eam fepius hortaban? 
tur. ut calceis uteretur: et dominus 
guntherus abbas tune eius confelTor 
nouos ei calcios obtulit: per obedienci? 
amque. ut eos portaret iniunxit. Quos 
ipfa gratanter accipiens portauit: non 


quidein in pedibus: fed ut predicitur fub 
aficellis. Completo anni circulo: abbas 
eam. quia non portafiet calcios. de ino? 
bediencia inculpauit. ipfa uero calcios. 
ut acceperat. non attritos fed recentes 
produxit: humili uoce dicens: „Immo 
pater obediens fui: en hij funt calcei. 
quos inichi dedifti: et ego eos frequen? 
ter portaui.“ — Calcanei eius quibus 
nudatis terrain terebat. grolTi erant et 
duri. multas habentes. et adeo magnas 
cifiuras: quod in eis magna poterat 
collocari feftuca. ymmo quod amplius 
eft inponi digitus potuit. fecundum 
quod compertum est a Juliana forore 
domus trcbnicenfis: que ipfas cifiuras m. u 
perfpexerat: ut poftmodum coram exa? 
minatoribus aflerebat. uidit feifluras 
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prefale magnitudinis in pedibus beate 
hedwigis. de quibus cruor eductus in 
frigoris tempore fepius emanabai Hüne 
cruorem ipfa ignorante in luto et in 
niue familia eius fequens ueftigia. mul* 
tociens recentem reperit et perfpexit. 
uiderunt et fern ine fibi familiariter mi? 
niftrantes: qualiter ipfe cruor erumpens 
plantis ipfius inhefit. Supra uires huma« 
nas facris inftabat uigilijs. nam ad ma; 
tutinuin quantumlibet mane. et fepe pri? 
ufquam pulfaretur furgebat. nec poft? 
modum redibat adJectum: ut fe fom? 
pni beneficio releuaret. fed peruigil in 
oracionibus permanens meditabatur 


xx 

nocte cum corde fuo: et fcopebat non 
folum fufis lacrimis fpiritum fuum: fed 
eciam fcoparum ictibus corpus fuum 
acerrime affligebat. Infra matutinas K °- * s 
namque fororum capituli locum Ingres 
diens: fe difciplinabat in tantum. ut 
' gutte cruoris de ipfius corpore reina? 
nentes in fcorio a fubfequentibus uide? 
rentur. nec contenta plagis quas pro? 
prijs fibi manibus inferebat: quin et v 
feminas familiäres aliquas ad hoc in? 
duceret: ut ipfam fepe ufque ad effu? 
fionem fanguinis uerberarent. prout 
poftmodum cum lacrimis narrauerant. 


Quiuto de oracioue et deuocioue eius. 


Quinio fequitur de oraciotte beate hedwigis et de deuocione 

eius ad deum. 


foi 4 ?. i). Vyorporis quoque dum fumeret ali? 
mentum diuinum non deferebat collo? 
quium. Nam ei quia bene litterata erat 
et intelligebat fcripturas frequenter le? 
Ao. sg. gebatur ad menfam. Cui facre leccioni 
fepe tarn auide intendebat. quod bolum 
leuatum tenens manibus. ori non inpo? 
fuit. uel maflicacionis oblita in ore po? 
fituin tenuit. et lacrimas fudit ut uera? 
citer poflet dicere cum pfalmifta: „Quam 
dulcia faucibus meis eloquia tua: fu? 
ko.17. per mel ori meo.“ Accidit enim tem? 
pore quodam dum fic fequeftrata ora? 
ret in quodam domicilio. ut unus de 
miniftris eius nomine boguflaus de fa? 
von. cui ipfa coquinam pro pauperibus 
commiferat fpecialiter procurandam: 
ollam in qua decoqueretur aqua pro ea. 
more folito ad bibendum de eadem do? 
mo uellet accipere: et dum apropinqua? 
ret ad locum uidit eam in oracione po? 
fitam. tantaque luce circumdatam. quod 
territus pauoreque non modico compul? 
fus a domo fubito retrocelfit. nec de 
cetero aufus fuit accedere. fed magis 
recedere feftinabat. Per dominam autem 
reuocatus accepto uafe cum tremore abi? 
bat. ut in ipfa luce uifibili et in timore 
qui cecidit in cor uiri. perfecte dare? 
tur intelligi: quod ipfa mente iam tune 
appropinquauerat illi qui lucem inac? 
cefllbilem inhabitat. illiusque lumine 
qui omnem illuminat hominem in hunc 
mundum uenientem: tune fpecialiter fu? 


erat illuftrata. — Die quadam dum de? 
fideraret.milfis pluribus delectari: ca? a-o. 
pellanum fuum martinum nomine, poftea 
wratifiauienfem canonicum, mißt ad uo? 
candum quemeumque prefbiterum: ut 
legeret ei milTam. Ille mandato cui non 
deeuit eum contradicere coactus ibat. 
licet inuitus exequeretur mandatum. et 
cafu occurrentem fibi caluum quendam 
conuerfum. qui ad curiam ducis tune pro 
quodam expediendo negocio uenerat. fe? 
cum affuinens domine prefentauit. Ipfa 
uero. ut erat commendande fimplicitatis. 
non conuerfum ex habitu. ted tantum? 
modo caluum confiderans et putans eum 
prefbiterum elfe, rogauit fuppliciter 
ut fibi mifiam legere dignaretur. Qui 
cum obftupefcens refpondiffet quod nec 
prefbiter nec litteris eflet inbutus: do? 
mina decepcionem aduertens. petiuit 
ab homine humiliter ueniam. oftendens 
fe non animo illudendi. fed per igno? 
ranciam hoc fecifle. Capellano quoque 
cum lenitatis manfuetudine dixit: „Par? 
cat uobis deus. quod me taliter decepi? 
ftis. u — Sanctorum quamplurimas ha ^ No. 29 . 
bebat ymagines atque reliquias. qui? 
bus decentem exhibebat reuerenciam. 
et eas coram fe portari faciebat ad ec? 
clefiam. et in loco ubi orabat reponi. 
ut in earum intuitu. fanctorum quos 
amabat. merita uiuacius reuocaret ad 
memoriam. et per ipforum fuffragia fe 
ad deuocionis incendiura amplius pre? 
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pararet. Matrem uero domini inter 
alios fanctos quia maiori ut dignum 
erat amplexabatur arnore. ideo ipfius 
paruam femper apud fe gerebat yma? 
ginem. Quam eciam eburneam fepe ac? 
cipiens in manibus deferebat. ut ex di? 
leccione fepius eam polTct refpicere: et 
refpiciendo deuocius fe ualeret ad amo? 
rem gloriofe uirginis amplius excitare. 


xxu 

De qua ymagine dum aliquando bene? 
diceret languidos protinus curabantur. 
ut He miraculorum uirtute comprobare? 
tur et innotefeeret omnibus: ad quan? 
tarn meritorum celfitudinem illa iam 
peruenerat. que ex feruore caritatis. 
hanc filij dei matris fedule fecum jma? 
. ginem deportabat. 


Sexto de operibus mifericordie et de pietate eius. 


Sexto fequitur de operibus mifericordie et de pietate ipfius 

ad proximum. 


Inter cetera mifericordie Opera ma? 
xime pietatis opus reputabat animarum 
promouere falutem. et ideo maritum 
fuum confilijs et hortacionibus fuis in? 
duxit. quod de proprijs fumptibus 
conftrui fecit trebnicenfe monafterium 
pro fanctimonialibus ordinis cyftercien? 
fis. Cujus edificacionis expenfe fecun? 
dum quod a procuratoribus operis eft 
compertum. afeenderunt ufque ad mar? 
cas triginta circiter milia. nam foli 
parietes preter tectum quod per totum 
clauftrum de plumbo confectum. ufque 
hodie permanet. marcas conftitifle ui? 
ginti milia eftimantur. Fundatum eft 
autem predictum templum et clauftrum 
ad honorem omnipotentis dei et gloriofe 
uirginis marie: atque beati bartholo? 
mei apoftoli. anno domini M°cc°nr de? 
dicatum uero anno domini M°ccxix°. 
Conftructo quoque monafterio ipfe dux 
henricus ad ipfius confortis fue fancte 
h. conlilium dotauit. et ditauit illud 
copiofis reditibus: qui fufficerent ad 
omnes fumptus necefiarios mille per? 
fonis: et nofpitalitati continue. fua 
uolens promereri elemolina et dignus 
cupiens ßeri audire uocem domini 
dicentis in extremo examine: „hofpes 
fui et collegiftis me.“ Ipfa eciam beata 
hedwigis contulit eidem monafterio 
bona dotalicij fui. fauon fcilicet. cum 
uillis adiacentibus manfos circiter qua? 
dringentos de optima gleba. De babin? 
bergenfi autem ciuitate et dyoceti: 
uocauit dominas cyftercienfis ordinis: 
quas locauit in clauftro predicto. — 
Heremitas aut inclufas ubicumque feie? 
bat aut attingere poterat. perfonaliter 
confolari ftudebat benefieijs: diftantes 


uero per nuncios. in ueftibus et efeu? 
lentis. äc alijs neceflitatibus procura? *<>. 
bat. — Leproforum curam liabuit fpe? 
cialem pro amore illius qui pro nobis 
fieri uoluit ut leprofus. egrotos quoque 
de familia fua: in propria uifitabat 
perfona: et ad eos mittebat medicos. et *». 
eis medicamina procurabat. eratque 
de ipfis follicita tamquam mater. Ad 
inlirmos autem quos propter diftanciam 
nimiam uilitare non poterat. nuncios 
cum donarijs tranfmittebat. et quanto 
quis inter infirinos erat mifcrabilior: 
tanto per eam percipiebat confolacio? 
nis beneficia ampliora. — Incarceratos 
etfi in propria perfona uilitare non *°- 
potuit. eos tarnen magnis uilitare be? 
nefieijs non neglexit. Inflamniata nam? 
ue defiderio audiendi uocem domini 
icentis in iudicio: „in carcere fui et 
ueniftis ad me.“ ex quo per fe non 
ualebät ad ipfos accedere: eis per fuos 
tranfmittebat nuncios efculentum et 
poculentum. atque tegumentum fuffi? 
ciens ne a frigore lederentur. et ne 
nimis grauarentur a uermibus: de mu? 
tatorijs et in ueftibus lineis. fufficienter 
eis prouidit. ac de candelis. ut bene? 
ficio luminis horrores fibi imminerent 
et tenebras carcerales precauens. omni 
qua poterat diligencia. ne aliquo ex 
defectu ipfis poflet periculum immi? 
nere. — Poft omnia autem que clavfis 
in carceribus aut alias captiuatis in? 
pendit beneficia hoc fupperaddidit. ut 
eos fepifilme fuis intercellionibus 
liberaret a uinculis. et reftitueret fola? 
cio libertatis. Illos namque qui pro 
debitis grauabantur. aut detinebantur 
incluli: ac opprefios ere alieno fua 
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Septimo de nüraculis in nita eins. 


redimebat. atque releuabat pecunia. 
dampnatos quoque ad mortem aut affli? 
gendos alijs generibus tormentorum. 
pro fuis demeritis: interceflione fua 
04. fepius eruebat. Ad limina fanctorum 
ire uolentibus et cruce fignatis. alijf? 
que peregrinis larga miniftrabat fub? 
fidia. ut ipfos promouendo in uia falu? 
tis eterne. eorum mereretur particeps 
fieri meritorum. — Habebat quoque hec 
dei famula fpeciales in curia fua infir? 
mos pauperes numero tredecim. quos 
ob memoriam xpi. et duodecim apofto? 
lorum eius. cum iret de loco ad locum 
deduci iubebat in curribus. et illis dum 
perueni/Tet ad hofpiciuin primo proui? 
debat de commodo eofque femper coram 
fe faciebat difcumbere: et antequam 
35 . refideret ad menfain. illis tranfiens 
miniftrabat. fingulis preponens flexis 
genibus alimentum. Preterea felix ifta 
femina domino dicenti in euuangelio: 
„date et dabitur uobis: dimittite et 
dimittemini , u per omnia parere defi? 
derans. non folum dabat et expen? 
debat in ufus pios que habuit. fed 
eciam liberaliter que fibi a fuis fubdi? 


tis debebantur dimifit. Nam tributarijs 
fuis debitorum relaxacionem maximam so. 
in tantum faciebat. ut quidam de ca? 
pellanis fuis. otto nomine exclamaret 
quadam uice. et diceret ea prefente: 
„Domina uos tanta rufticis ueftris rela? 
xatis. quod nos uobis feruientes non 
habemus unde fuftentare poffiinus.“ At 
illa de pio corde refpondit: „Nolite 
timere: deus uobis bene poterit proui? 
dere.“ — Cum autem cenfuales et pau? 
peres alios non poffet aliter a iudicuitt 
aliorumque minifterialium inuafionibus x». 
liberare. propria uexaciones eorum pe? 
cunia redimebat. Notarium habebat 
uirumprudentem ethoneftum dominum 
ludolphüm quem fepe rogauit cum la? 
crimis: ut cum hominibus mifericorditer 
ageret. nec inportune exigendo. debi? 
tas penfiones eos grauaret. Ne autem 
per iudices fuos homines nimium an? 
gariari contingeret ipfa iudicijs fepe 
uoluit perfonaliter interefle. et tune 
non per camerarium aut per iudicem 
fuum. fed per aliquem de capellanis 
faciebat iudicium exerceri. ut fic pau? 
peres manfuecius tractarentur. 


62. a. Septimo de miraculis que perpetrauit beata hedwigis in uita fua. 
Frimum miraculum quomodo liberauit fororem de offe pifeis. 


Domina razlaua fanctimonialis in 
monafterio trebnicenfi. familiaris erat 
beate hedwigi. nec inmerito: quia ipfa 
eam a pvericia educauerat. et locauerat. 
in predicto monafterio: cuius proce? 
dente tempore cuftos. deinde in clau? 
ftro cui uocabulum eft ouenzko extitit 
abbatifla. Hec dum die quadam ad uef? 
cendum refideret in menfa beate hed? 
wigis. os pifeis de quo tune edebat 
gutturi efius adeo firmiter inherebat. 
quod nec gluciendo nec eiciendo uale? 
bat ab eo abfolui. unde non modicum 
cruciata: tandem furrexit a menfa: ut 
fi forte in fequeftro uomitum prouo? 
cando polTet os eicere. de quo diucius 
inherente fibi fenciebat periculum in? 
minere. Sed dum tali conatu nihil om? 
nino perficeret: nec releuamen fentiret. 


neceffitate cogente ad dominam adhuc 
in menfa fedentem cum fiducia redijt. 
et ei audacter dolorem quem ab ea 
prius forfitan pre uerecundia occulta? 
uerat indicauit: fperans ipfius meritis 
liberari. Cuius dolori ex folita pietate 
compaciens: ipfam in dei nomine bene? 
dixit. et ecce mox figno crucis edito 
celeftis medicus affuit. et fignantis me? 
rito. et pacientis fidei conrefpondens: 
fororem eruit a tormento. fimul et a 
mortis periculo. ita quod fororibus que 
aderant. uictoria fcilicet et wencezlaua 
in trebnicz poftmodum prioriffa: que 
tune domine legebat ad menfam cer? 
nentibus: dicta foror razlaua os guttur 
atrocius ftringens omnino exfpuit cru? 
entatum. 


Digitized by v^ooQie 



XXV 


Septimo de miraculia in uita eins. 


XXVI 


Aliud miraculum quomodo fanauit mulierem a cecitate oculorum. 


No. 38. Quodarn tempore dum eflet in ro? 
kechnicz et ibidem orando in ecclefia 
more folito faceret moram: una de pe? 
dilTequis eius nomine katherina. pro 
aleuiacione fatigacionis. ex diutina ex? 
pectacione contracta. uel alterius caufa 
neceHitatis fuum perexit ad hofpicium: 
horaque conpetenti ad affociandum 
dominam redijt. Reuerfa uero: inue? 


nit duas mulieres theutonicas apud 
ipfam. quarum unam diu nouerat: et 
cecam fuifle fciebat. tune autem iam 
uidit uidentem. et audiuit manifefte 
gracias referentem deo. et famule dei 
domine hedwigi. quia lumen oculorum 
eius meritis procul dubio recepiffet. et 
ideo tamquam fancta merito efTet ab 
omnibus ueneranda* 


Aliud miraculum quomodo feruauit fufpenfo uitam. 


no. 4 o. Pauper quidam furatus fuerat fuo 
uieino bemam porci. id eft dimidium 
bachonem. et captus in ipfo furto duc? 
tus eft coram duce ipfius fancte marito: 
iuflus eft abfque mora puniri fufpen? 
dio. Confanguinei uero fufpendendi fu? 
ris. recolentes domine ducifTe hedwi? 
gis. pietatem fore magnam ad miferos. 
uenientefque coram ipfa rogabant. ut 
pro uita occidendi intercedere dignaije? 
tur. Ipfa fupplicancium preces audiens 
et exaudiens. uirum fupplex adijt po? 
ftulans. ne pro re tarn modica auferre? 


a. 

tur homini uita. Cui cum maritus re? 
fponderet quod eum iam fufpenfum cre? 
deret. fi autem uiueret ipfurn ei dona? 
ret. ftatim militem quendam nomine 
henricum cattum mifit. ut hominem 
liberaret. qui uelociter currens et 
ipfurn iam in ligno pendentem repe? 
riens. euaginato gladio funern precidit. 
et fic fanus qui fufpenfus fuerat ad do? 
minam uenit eiufque procidit ante pe? 
des. graciarum ei pro fua liberacione 
referens acciones. 


Item aliud miraculum quomodo fufpenfum liberauit. 




no. 39 f^uidam facinorofus publicus hoftis 
ducis: et terre aduerfarius proferiptus. 
tandemque fuit detentus. quem dux in 
carcerem trahi iuffit propter noctis te? 
nebras imminentes, ita ut dilacione re? 
mota: mane diei fequentis morte debita 
plecteretur: antequam eius detencio 
fama prodente ad ipfius domine hedwi? 
gis coniugis fue noticiam deueniret. 
Uolebat namque dux taliter feftinando 
cauere. ut ipfa malefactorem fuis inter? 
ceflTionibus more folito liberaret. Exe? 
cutores mandatuin ducis eo celerius 
perficiunt. quo eius uoluntatem plenius 
de agendis agnofeunt: et illum dum 
illuxiffet dies, fufpenfum relinguentes 
inpatibulo adpropria reuertuntur. Dum 
autem dei famula tarde ut confueuerat 
redirct ab ecclefia: dux obuiam ei ue? 
nit. At illa que factum iam agnouerat. 
eum primo de crudelitate redarguit. 
poftraodum fuppliciter exorauit ut fibi 


donaret hominem mortis fentencia iam 
dampnatum. Ipfe uero prefumens ma? 
leficum utique mortuum. utpote dilu? 
culo iugulatum. protracto aliquamdiu 
exaudicionis folacio tandem dixit: iftum 
ut alios tibi dono. Accito ergo procu? 
ratore fuo: et diligencius recommifit. 
ut uelociter ad locum fupplicij perge? 
ret. et hominem reuocatum fibi in? 
columem prefentaret. Minifter uero 
dum allegaret ex oppofito: quod fru? 
ftra contingeret laborem inpendi in 
hoc exequendo mandato: nid forte 
cadauer defuncti fibi uellet adduci. 
prefertim cum mane malefactor fuf? 
penfus procul dubio iam foret extinc? 
tus. imperantis nichilominus preuale? 
bat auctoritas* Cui contraire quia non 
lieuit. execrabile funus adducere co? 
gitauit. ut fic dominam quafi de pre? 
cepto fuperuacuo fubfannaret. et juncto 
curru pergeiis perueniensque ad pati? 
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XXVII 


XXVIII 


SepÜmo de miraculis in uii» eius. 


bulum. funem in quo pendebat mifer 
pro demerito amputauit. et ipfum quem 
credebat exanimem reperiens uiuum. 

Aliud m 

iVe. 41 . Mulier quedam prope leen. dum die 
dominico far suum in mola que uulga* 
riter quirna dicitur moleret. ulcione di* 
uina baculus quo molam trahebat manu 
eius adhefit ideo fortiter quod eciam 
fui auxilio. uiri eam non ualuit amo* 
uere. Cum ergo ei omne iuuamen de* 
ficeret. et conAlium: uir predictus 
lignum tarn Aibtus quam Aipra ma* 
num femine amputauit. eamque du* 
xit ad famulam dei. exponens Abi to* 
taliter quod acciderat. et oftendit per 

Aliud m 

v». n Accidit quadam nocte. ut ipfa beata 
hedwigis ex uigilijs et oracionibus fa* 
tigata fompni uiolencia fuiflet opprefla. 
et ecce lumen quod accenAim prope li* 
brum ad legendum tenuerat uigilans. 
dormitantis lapAim manibus. cecidit ar* 
dens totaliter Aiper librum. Audite mi* 
rabile — candela libro inherens arde* 
bat et conAimebatur ad tocius libri Ion* 
gitudinem: nec tarnen conAnnebat ne* 


cum ftupore multorum qui eius tormento 
interAierant. fine lefiira ad prefen* 
ciam domine deducebat. 

iraculum. 

partem baculi quam mulier tenebat in* 
dißolubiliter manui adherentem. cafus 
quem ei expoAiit ueritatem. Ipfa ergo 
clementer illam confolans. in fecreto 
pro ipfa oracionem obtulit domino. et 
accedens manum ipfius aperuit. et a 
ligno quo irretica filerat liberauit. 
rogans et commitens eidem ne factum 
aliqualiter faceret manifeftum. fed la* 
tere non potuit: quod deus ad fuam 
gloriam noluit occultari. 


iraculum. 

que corrumpebat uolumen. quod a de* 
mundi famiiiari domine. et ab alijs com* 
pertum pediffequis: poftmodum deuenit 
ad noticiam aliorum. ut uere cunctis 
oftendatur laudabilis dominus maiefta* 
tis. qui miranda potencia cuftodiuit il* 
lefiira ab igne. deuote fue famule codi* 
cem: ficut quondam inconbuftum con* 
feruauit rubum ardentem. 


Octauo fequitur de fpiritu prophecie. 


Quomodo predixit 

Confortem fuum premonuit. ut de 
caftro legenicenfi non exiret. fed in ipfo 
diucius faceret manfionem. et fciret 
prenofcens. quod quam cito de ipfo re* 
cederet: non diu fubfifteret in hac uita. 
at ille credulus uerbis eius manfit trien* 


mortem marito fuo. 

nio in eodem. Tandem abinde recedens 
et ufque in crozna perueniens ibidem 
decubuit. migrauitque de hoc feculo in* 
fra octo dies anno doinini M°cc o xxx o viii° 
fepultus in monafterio trebnicenfi. 


Quomodo predixit pediffeque fue quali morte deberet mori. 


Xv. 49. Habuit quoque beata hedwigis pro* 
curatricem mul tum familiärem et gra* 
tarn. que demundis proprio nomine uo* 
cabatur. De hac in abfencia eius fed 
prefente katherina predicta: cum magna 
compafllone dicebat. „demundis: ex hac 


uita odiofa morte decedet.“ Triftem 
proch dolor propheciam lugubris com* 
probauit euentus. nam poft felicem 
tranfitum fancte. aliquot annis femina 
fuperuixit. fed tandem morte fubitanea 
ex hac uita migrauit. 
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XXIX 


Octauo de fpiritu prophecie. 


XXX 


Quomodo predixit procuratori fuo malaque paffurus erat. 


Domino eciam lutholdo capellano 
procuratorique fuo dicebat ipfa famula 
dei. „Compacior tibi domine lutholde: 
quia nepos meus dux boleflaus tibi 
multa faciet mala, te tuofque omnes 
bonis omnibus fpoliabit.“ Idem uero lu? 
tholdus quia tune in magna gracia du? 


cis erat, quafi indignatus de uerbo do ? !fo - 
mine refpondebat. „utinam uos domina 
femper pacem habere pofletis. ego at? 
que mei bene femper habebimus cum 
boleflao domino meo.“ At illa intuita 
eum dixit: „ego quidem pacem habebo: 
fed tibi eueniet quod iam dixi.“ 


Quomodo predixit apoftafiam fratris. 


Quidam fridericus nomine, fophie 
filius profeflus fuerat obferuanciam or? 
dinis fratrum minorum. fed quia le? 
cundum ewangelij ueritatem. non ora? 
nes qui vocantur a domino. electi funt. 
ymnio quod ualde eft terribile. de multo 
numero uocatorum uix pauci eleccionis 
beneficium forciuntur. ut qui ftat timeat 
ne forte cadat. et quomodo caute am? 
bulet uideat. Ifte fridericus quod unus 


de ruentibus efTet futurus beata hedwi? a„. 
gis oftendit coram domina anna nuru 
fua. et gothlinda eius pediflequa. hijs 
uerbis dicendo. „domine fophie multum 
compacior: quia heu filius eius apofta? 
tando fuum quem profefTus eft ordinem 
derelinquet.“ Quod mifer ille ut pre? 
dixerat domina: expleto decem anno? 
rum curriculo adimpleuit. 


Quomodo reuelauit ericium quem foror occulte portauit. 


Soror raflaua de qua fuperius 
facta eft memoria, quadam uice por? 
tans in manica ericium fub clamide oc? 
cultatum. ad heatam hedwigim intrauit. 
quam domina intuens redarguit dicens: 
„quare filia rem tecum pörtas inmun? 
dam?“ At illa oblita de beftia que in 
eius manica latuit. et recedens cum 
rubore cogitare cepit. quenam hec res 

Quomodo predixit altaris 

Juliana foror domus trebnicenfis 
quadam die dato figno ueniendi ad 
chorum ad perfoluendas laudes diuinas. 
ueloci properabat inceffu. ne tempus 
congruum intrandi negligeret. et fic 
accelerando locum quendam in ecclefia 
fancti bartholomei. ubi nunc altare 
beati ftanizlay martyris et epifcopi eft 
pofitum. pertranfiuit nulla ibidem facta 
fpeciali reuerencia. quia nec caufam 
faciendi feiebat. cum nullo ueneracio? 
nis titulo adhuc locus ille foret fpecia? 
liter infignitus. Ipfam ergo fic accele? 
rantem domina reuocauit: eique locum 
oftendens dicebat: „filiajuliana—locus 


eflet immunda. cuius domina feciflet x». 
memoriam. et occurrit menti eius fi 
forte difplicenciam haberet de ericio 
quem apud fe geftabat fub pallio: et 
illum ftatim reiciens ad dominam eft 
reuerfa. cui illa dicebat: „fic filia: fic 
prima uice debebas ad me uenire: caue 
ne de cetero feras huiufmodi rem 
deformem.“ 

conftruccionem in futuro. 

ifte cuidam magno fancto deputatus eft. /*>. 
in cuius honore tandem conftruetur in 
eo altare. unde hic quociens pertran? 
fieris: ne exhibere reuerenciam pigri? 
teris.“ Dum autem hec ipfa diceret et 
doceret. non folum iam dictam fororem 
julianam: fed eciam dominam katheri? 
nam fibi familiärem pedifiequam. nichil 
adhuc de canonizacione fancti auditum 
fuerat ftanizlay. Poft obituin uero ip? 
fius fancte. annis tranfactis quatuor? 
decim. in loco eodem altari conftructo 
ad gloriam dei et fancti ftanizlay hono? 
rem completum eft quod ab ipfa fuerat 
prophetatum. 

4 * 
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XXXI 


Octauo.de fpiritu prophecie. 


XXXII 


Quomodo eam demones flagellauerunt. 


So. 46. Spiritu ergo prophetico prenofcens 
diflolucionem fui corporis imminere: 
et uicinain intelligens infirmitatem. de 
qua ex hoc tranfire mundo debebat. 
adhuc tarnen fana exiftens. miflo nun? 
cio uenire iuffit ad fe dominam kathe? 
rinam. patrinam fuam fuperius memo? 
ratam. mandans ei ut moram non face? 
ret: fed cito ueniens fibi iam imminenti 
egritudine deferuiret. lila ut fidelis 
uernula feftinabat ad minifterium do? 
mine. fanam tarnen adhuc eam inue? 
niens remanfit nichilominus apud ipfam 


eique fedule miniftrauit. Quadam uero 
die cum dominaquandam ingrefla fuif? 
fet cameram: ipfa katherina uidit tres 
demones in humana effigie maximo 
ftrepitu facto in ipfam dominam ir? 
ruentes. et eam acrociter flagellantes. 
audiuitque eos cum furore dicentes. 
„quare tarn fancta es? quare tot fanc? 
titatis operibus occuparis.“ Has ergo 
demonum pugnas et impctus fuftinens. 
cum tremoreque fignaculo crucis fe mu? 
niens eos illefa euafit. 


Quomodo inuucta Mt adhuc fana. 


so. 46 . Tempore quodam priufquam inci? 
deret egritudinem. in qua tarnen et 
mortua fuit. uocato ad fe fratre matheo 
cy ft er dentis ordinis. quem pro con? 
feflore tune habuit. extreme unccionis 
facramentum ab eo fuppliciter poftu? 
lauit. Quod percipientes forores quam 
plurimum conturbate fuerunt fimul et 
conterrite. quia in tarn euidenti figno 
ipfis fufilcienter dabatur intelligi. quod 


iam apropinquaret ei tempus de hac 
uita migrandi: prefertim cum feirent 
quod hoc ipfa fuperuacue nullatenus 
faceret. que fpiritu prophetico et gra? 
cia dei pollebat. Satis factum eft ergo 
eius deliderio: inunctaque fuit oleo 
fancto. et poft non longum tempus in 
lectum egritudinis decidit. nec facra? 
mentum hoc poftmodum iterauit. 


Quomodo cognouit ad fe intrantes quos tarnen non uidit. 


so. 47. Poftquam uero decumbere cepit. et 
langoribus fatigari: filia ipfius tune 
abbatifla trebnicenfis diftricte prohi? 
buit cunctis fororibus: et alijs fibi mi? 
niftrantibus. ne ipfam grauarent. aut 
grauari permitterent narrantibus qui? 
bufeunque. Pandebantur tarnen ei per 


infpiracionem diuinam multa que ab 
homihe (non) didicit nec audiuit. et 
agnofeebat ad fe intrantes: quos auerfa 
iaciens facie non uidebat. prefenciam 
quoque ipforum eciam exprelfo nomine 
indicabat. 


Quomodo redarguit fororem inobedientem. 


Eodem tempore ea fic decumbente 
in lecto egritudinis due forores domus 
trebnicenfis pinnofa fcilicet et bene? 
dicta eam adierunt gracia uifitandi. 
Ipfa uero dum pinnofam propius alfi? 
ftentem fuiflet intuita: uentilabro paruo 
de palmis contexto quod tune manu 
tenebat: tetigit eam dicens. „tu quod 
huc abfque licencia ueneris abbatiffe: 
iam n uelis negare non expedit . uade 
ergo et ueniam pro negligencia quere, 
petitaque et obtenta licencia ad me cum 


uolueris reuertaris. u Obftupuit foror: et 
quamuis plurimum abbatiflam timeret. 
mandatum tarnen domine adimpLere fe? 
ftinans celerius abijt abbati/Teque quod 
perpetrauerat accufando fe expofuit. et 
de ipfius indulto dominant denuo uifi? 
tauit. Ipfa autem domina iacendo auer? 
terat uultum ab oftio. nec pinnofam 
uenientem carnalibus oculis uidit.* pre? 
fentem tarnen cognouit in fpiritu. et 
inproperans ei dixit: „egredere preuari? 
catrix ordinis tui egredere. a At illapro? 
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xxxm 


Nono de traufitu et de miraculis in morte. 


XXXIV 


cidens petiuit ab ipfa indulgenciam. cum ualde meritorium fit obedienc e 
que ftatim indulgens ei dicebat. „am* fancte iugum.“ 
modo filia nil abfque licencia facias: 

Quomodo reuelauit forori peccata occulta. 


Dum ipfa dei famula iam in illa de 
qua mortua eft egritudine laboraret. 
eugenia foror domus trebnicenfis ger? 
manam fuam quam in eadem domo et 
ordine habuit. proprio nomine uocans 
dixit. „foror gaudencia. eamus et 
iftam fanctam uißtemus dominam ma? 
trem noftram. ad lectumque ipßus noc? 
tis huius fuperuenientis uigilias obferue? 
inus.“ At illa refpondit. hoc quidem 
libenter facerem fed non prefumo. ti? 
meo enim fi coram ea comparuero. 
quod mea michi peccata inproperet: ut 
forori pinnofe culpam recitauit inobe? 
diencie. et ut fororem razlauam re? 
prehendit pro beftia. quam latenter 
portauit fub clamide. — Hane autem 
excufacionem eugenia non admittens: 


fua tandem inftancia deuicit gauden? 
ciam. ut una fecum ad dominam pro? 
peraret. Procedentes igitur pariter uf? 
que ad domum in qua languens domina 
iaeuit peruenerunt. ubi eugenia intro? 
grediens. gaudencia uero pauefacta. 
Hans ad oftium foris remanfit. Mirabile 
certe. nec uifu nec auditu perceperat 
de illius aduentu. que exterius metus 
caufa fubftiterat. fed fpiritu hoc pre? 
nofeens dixit ei. que ingrefla fuit fo? 
rori. „Eugenia: uade. et gaudencie que 
ftat foris ante cameram. die ex parte 
dei et mea. tu hec et illa commißfti 
peccata / 6 exprimens delicta in quibus 
ipfa ofTenderat: „unde cito recurre ad 
lamentum penitencie. et quas contra? 
xifti maculas delictorum abfterge.“ 


Nono fequitur de tranfitu beate hedwigis et de miraculis que 82-> , 
contigerunt tempore mortis eius et primo quomodo uenerunt ad 

eam fancti in infirmitate eius. 


.Apropinquante uero termino in 
quo poft confumacionem bonorum la? 
borum beata hedwigis deberet a domino 
gloriofum percipere fructum. ipfe deus 
ei illius eterne iocunditatis quedam 
preludia oftendebat. confolacionibus? 
4 jue fuis letificabat animam eius. Mitte? 
bat namque ad ipfam fuperne patrie 
ciues: qui utpote iam experti plenius 
eam poflent de ciuiuih iocunditate fu? 
pernorum inftruere: ipfamque adpara? 
tum illud ineffabile conuiuium inui? 
no. 48 . tare. In follempnitate enim diei. nati? 
uitatis beate uirginis omnibus fororibus 
et alijs que ei egrotanti miniftrabant 
egreffis. ad concinendum uel aufeul? 


tandum canticum uesperarum katherina 
fola eius patrina remanferat apud eam. 
que uidit quofdam homines et perfo? 
nas luce fulgentes ad ipfam dominam 
ingredientes: ipßfque aduenientibus 
eam audiuit dicentem. „Bene ueniant 
domina mea. fancta maria magdalena. 
fancta katherina. fancta tecla. fancta ur? 
fula. 66 pluresque nominauit alias fanctas. 
quarum nomina non retinuit ipfa que 
aderat katherina. Audiuit quoqUe cum 
ipßs litteraliter eam loquentem. et quan? 
tum aduertare poterat et colligere per 
coniecturas probabiles de hora fui trän? 
fitus conferentem. Finitis uero uefpe? 
ris uifio illa cum luce abcelTit. 


Miraculum fecundum qualiter eam fancti uifitauerunt. 


no. 49. In die quoque fancti mathei apoftoli 
et ewangelifte. fororibus domus treb? 
nicenßs more folito ad capitulum con? 
gregatis: due ex ipßs pinnofa fcilicet 
et benedicta eam languentem uißtare 
uenerunt. Quibus ipfa prefentibus ait. 


„flectite genua et orate . 66 Interroganti? 
bus autem illis ab ea cur facere hoc de? 
berent. refpondendo fubintulit. „Num? 
uid non ui^etis fanctam mariam mag? 
alenam et fanctam katherinam ? 66 
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XXXV 


Nouo de traulitu et de miraculis in ninrte. 


XXXVI 


Quendam eciam fanctum martyrem 
nominauit. cuius uocabulum quia inu? 
fitatum erat, ab earum memoria lapfum 
fuit. et maxime quia foror benedicta 
litteras ignorauit. nomen illud retinere 
non potuit. Tranfijt autem beata hed? 
wigis ex hoc mundo, anno domini 


M c cc°XL°iir idibus menfis octobris circa 
horam uefperarum. in illa utique hora 
qua folita fuit in cottidiano ieiunio cor? 
poraliter cibo arido. tranfleretur ad de? 
licias celi et ad interminabilis requiei 
fabbatum cum fanctis omnibus cele? 
brandum. 


Quomodo fanauit inflaturam fororis cuiufdam. 


Quedam namque foror domus treb? 
nicenfis jutta nomine, manum habens 
ex minucione periculofe inflatam et liui? 
dam. dum aliud non haberet remedium 
beate hedwigis patrocinium inuocabat. 
fperans eius meritis a periculo liberari. 
Accedens ergo cum iiducia. manum in? 


firmain corpori fancto in feretro pofito 
quanto poterat uicinius applicabat. 
Dum autem apropinqualTet et cilicium 
in quo inuolutum Corpus iacebat attin? 
geret: flagranciam odoris fenfit mira? 
bilem. et fubito manus Tue recepit ple? 
nariam fani latem. 


Quintum miraculum quomodo fanauit fororem. 


Martha foror domus trebnicenfis: 
deficcacionem oris lingue et pectoris 
paciebatur. Ex qua ariditate continue 
So. 49. tantam fuftinuit ßtim. duobus annis et 
amplius: quod multociens dum matu? 
tinum pulfaretur eam bibere oportebat. 
et aliquociens dum non occurreret aliud 
ad bibendum: eccleßam intrans aquam 
benedictam bibebat. Pro qua bibicione 
extraordinaria contra eam murmura? 
bant forores: cum per abbatiflam in 
capitulo culpabatur dicentem. quia hoc 
pocius ex confuetudine peruerfa pro? 
cederet. quam ei ex egritudine inhere? 
ret. ideo per abftinenciam illud bene 
fi uellet. a fe repelleret. lpfa autem fiti 
quaß inextinguibili fatigata: quamuis 
uerecunde publice et occulte correpta 
corrigere non potuit hunc defectum. 
qui ei non ut opinabantur alie ex praue 


confuetudinis: fed ex morbi et paflio? 
nis iam dicte uicio inhere bat. Cum uero 
corpus beate hedwigis in die defunctio? 
nis lotum ut predicitur deferetur ad ec? 
cleßam: foror martha paciens dictam 
ßtim ad locum ablucionis confidenter 
acceflit. et de meritis fancte hedwigis 
non inmerito prefumens oracionem fecit 
dicens hoc modo. „Domina mea beata 
hedwigis libera me ab ifta palTione. et 
ab improperio quod pacior racione ßtis 
quam fuftineo.“ Oracione conpleta. ac? 
celfit ad peluim plenam aqua, in qua 
lotum fuerat corpus fanctum: quam 
inuenit ibidem relictam. abfentibus 
cunctis iam funere deportato. lauitque 
os et collum ac guttur fuum. et fuit 
fubito releuata: ßc quod nullam inna? 
turalem aut inordinatam de cetero fen¬ 
fit ßtim. 


Miraculum fextum quomodo candor apparuit et odor fragrabat de 

corpore. 


no.si. Die tercio priusquam fepulture tra? 
deretur corpus beate hedwigis. filia 
eius abbatifla trebnicenfis dixit forori 
wencezlaue ibidem poftmodum priorilfe. 
ut uelamen quo tegebatur caput fancte 
deponeret. et alio fuperpofito uelamine 
iam dictum caput uelaret. Accedens 
ergo foror ad feretrum.* et perficere 
mandatum abbatifle feftinans. reuela? 


taque facie fancte. uidit eam ore aperto 
iacentem. de ipfoque ore fenfit odorem 
fuauiffimum emanantem. 

Corpus quoque ipßus quod prius « 
dum ablueretur lacteum ßue niueum 
reprefentabat colorem tune uidit multo 
ampliori candore perfufum. et ßc dos 
claritatis ftolaque glorie in ea uideba? 
tur. quodammodo relucere. 
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Decimo de miraculis poft mortem. 


XXXVIII 


Decimo fequitur de miraculis que contfgerunt poft mortem beate 

hedwigis. 


e autem uirtus illius ineftimabis 
lis mar^arite et preciofitas thefauri 
abfconditi in agro fepulcri ignoraretur 
ab hominibus. dominus eam dignatus 
eft. uirtutis Tue potencia facere manis 
feftam. Nam corpore cum decenti celes 
JVo. 52. britate fepulto: mox beata hedwigis 
pluribus et magnis cepit chorufcare 
miraculis. quibus fideles fuos cum 
deuocione ipßus fancte auxilium inuos 
so. 53. cantes longe lateque confolabatur des 
mencia faluatoris fecundum quod in 
fubfequentibus declaratur. recitantur 
ergo. 

Primo miracula de infirmis fanitati 
reftitutis. 

Secundo de curatis in capite et 
oculis. 

Tercio de cecis illuminatis. 

Quarto de furdis in auditu reformatis* 

Quinto de mutis in loquela releuatis. 


Sexto de pafFione manuum liberatis. 

Septimo de dolore pedum fanatis. 

Octauo de pafßone manuum et pes 
dum fimul curatis. 

Nono de contractis. 

Decimo de gibbofis. 

Vndecimo de paraliticis. 

Duodecimo de quartanarijs. 

Tredecimo de epyiemticis. 

Quartodecimo de demoniacis. 

Quintodecimo de dißentericis. 

Sextodecimo de fquinanticis. 

Septimodecimo de infiftulatis. 

Decimo octauo de mortis periculo 
erutis. 

Decimonono de mortuis fuscitatis. 

Uicefimo de quibusdam miraculis 
fpecialibus que circa forores in 
trebnicz et alios euenerunt non 
diu ante canonizacionem fancte 
hedwigis. 



In nomine domini amen« 

Undecimo primarie diuifionis capitulo: fequitur de canonizacione ^m»,. 


fancte hedwigis. et 

nno domini millefimo ducentes 
ßmo fexageßmo • quarto. die fecunda 
exeunte augufto: pontificatus domini 
vrbani pape quarti. anno tercio. exis 
ftente tune in curia romana magiftro 
falomone archydiacono cracouienß. et 
herengeberto decano wiflegradenfi: ac 
No. 54. multis alijs honorabilibus perfonis in 
procuracione canonizacionis. fancte las 
borantibus. comifla fuit denuo per fums 
mum pontificem oretenus examinacio 
teftium in curia exiftencium: fuper uita 
et beate hedwigis miraculis. fed canos 
nizacio ipßus extitit prorogata. ufque 
ad tempora domini clementis pape 
quarti. Ifte dominus clemens tune unis 
uerfalis pater ecclefie quamuis ydoneo 
multorum teftimonio eflet fufßcienter 
inftructus de prerogatiua meritorum 
iam dicte beate hedwigis. deßderabat 
tarnen fignum a deo per eius merita 
fieri. quod dum corporeis confpiceret 


miraculis tune factis. 

oculis. ipßus eciam ipfe teftis exifteret 
fanctitatis. Et quia olim feculari milis 
cie deditus. de fua legittima habuit 
filiarn lumine oculorum priuatam. ins 
ter facra miflaruin follempnia que age s No. SS. 
bat. dominum exorauit. ut per illius 
intercelßonem. de cuius tune agebatur 
canonizacione. ß fancta exifteret filie 
fue cecitatis incommodum tolleret. eis 
que lumen donaret. Afßiit absque mora 
pontifex eternus fui annuendo uicarij 
precibus. et natam ipßus Claris decos 
rauit luminibus. ßbique optatum tris 
buit uifum. ut et ipfe clarificaret filium 
dei. in fancta fua celerius eam extols 
lendo in eccleßa. quam ex noui conßs 
deracione miraculi fatis perpendere pos 
terat. iam elTe tranflatam ad celeftis 
patrie claritatem. Ueritate ergo coins 
perta et cognita uoluntate diuina fums 
mus antiftes non diftulit adinplere. 
quod diu flagitauerant pia uota. Cons 

6 • 



Digitized by v^.ooQie 



XXXIX 


Vndecimo de canonizacione. 


XL 


gregata enim in uiterbio curia, uitam 
et miracula coram omnibus recitat. et 
56 . eius merita publico fermone commen? 


dat. eamque fanctorum follempniter 
allcripfit cathalogo. anno domini 
cc°lxvi kl. decembris. 


De inuentis pifcibus miraculum. 


Illam quoque canonizacionis fo? 
lcmpnitatem preclaram mirabiliter con? 

57. folabilera reddidit. potencia faluatoris. 
Dies enim illa in qua predicta perage? 
bantiir folempnia erat abftinencie. nec 
carnibus in ea uti licebat. nec pifces 
pro tali folempnitate competentes ha? 
beri poterant. quamuis undique per 
loca eciam adiacencia requifiti. Uallis 


enim quedam erat uiterbij pifeinam 
reuera continens quia non habebat. nec 
umquain pifces habuerat. que tune in? 
uenta eft magnorum numerofitate pif? 
ciuin habundare. quorum copia refec? 
cioni fidelium a domino preparata. fpi? 
ritualis gavdij iocunditatem. non mo? 
dicam cumulauit. 


Duodecimo fecundo primarie diuißonis capitulo fequitur de f#L135 
tranflacione beate hedwigis et follempnijs et miraculis que 

tune contigerunt. 


JVuncijs de curia reuerfis cum le? 
ticia prefata canonizacione beate hed? 
ss. wigis uiterbij ut predictum eft peracta 
follempniter ftatim preconizata fuit fe? 
ftiuitas tranflacionis eiufdem fancte cor? 
pufque ipfius omni ueneracione dig? 
niffimum tranflatum eft. anno domini 
M°cc° fexagefimo vir kalend. menfis fep? 
tembris. Cuius tumba que cemento la? 
pidibufque firiniter claufa erat, dum 
difficillime ferreis eciam accedentibus 
inftrumentis fuiffet aperta coram ho? 
norabilibus dominis nycolao uidelicet 
abbate lubenfi. et mauricio quondam 
camenecenfi abbate. qui nobilibus or? 
namentis facerdotalibus preparati per 
60 . omnia. ut miffam celebraturi in die 
follempni. domino conrado glogouienfi 
duce. cum filijs fuis. fororeque agnete 
ei. germana ducis eiusdem. et alijs quibuf? 
dam perfonis prefentibus acceflerunt 
cum deuocione ac magna reuerencia. 
ad illas omni ueneracione digniiTimas 
de terra reliquias fuftolendas. Eiecta 
humo de tumulo remotaque fuperiori 
tabula, de farcophago in quo corpus 
fand um iacebat. odor tanti uigoris et 
tarn fuauiffimus emanauit. ut omnium 
exiftencium mentes in ammiracionem 
commutaret et gaudium. Sacri quoque 
corporis ofTa. dum leuarentur a terra.' 
confumptis carnibus menbrorumque 
compage foluta. tres digiti finiftre ma? 


nus ipfius inuenti funt totaliter integri. 
intra fe claufam retinentes beate uir? 
ginis ymaginem paruulam. quam dum 
uiueret fecum frequenter portauerat. et 
cum defuncta fuerat tumulata. quia mo? 
riens adeo eam inter iuncturas predic? 
torum comprefTerat digitorum. quod 
abinde extrahi non poterat bono modo. 
Cerebrum quoque capitis ipfius. quod 
fere per uiginti quoque annos fepultum 
in terra iacuerat. inuentum fuit recen? 
tiifimum. diuinaque uirtute mirabiliter 
conferuatum. cum tarnen fecundum tra? 
dicionem quorundam primo medulle et 
materia cerebri putrefiant. Pretereaqui? 
dam liquor purus et clarus. ad inftar 
olei oliuarum fuauiffimi. mirandique 
odoris de ipfo capite refudabat. qui 
fyndones et pannos quibus inuolueba? 
tur ipfum caput reddebat totaliter ma? 
didos. quafi de flumine tracti effent. et 
ad deficcandum extorti. Ad predictam 
autem feftiuitatem de diuerfis mundi 
regionibus confluxit populi multitudo. 
quafi inumerabilis. principes quoque. et 
domini terrarum. prelati et rectores 
plurimi ecclefiarum. cum religiofarum 
multitudine perfonarum diuerforum or? 
dinum fua follempnizauerunt prefencia 
feftum illud in quo fuit hec tranflacio 
celebrata. Inclitus namque rex bohemo? 
rum odakarus. dominufque wlodiflaus 
flefie dux et falzburgenfis epifcopus. et 
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XLI 

fratres ipfius. duces flefie eiufdem 
fancte nepotes ac plures polonie duces. 
finguli cum fuis nobiübus fecundum 
ftatus fui dignitatem et feculi qua pol* 
lebant gloriam. aduenientes multicolo* 
ribus miraque tentoriorum uarietate. at* 
que pulchritudine decorabant camporum 
planicies. in quibus faciebant in cir* 
cuitu trebnicenfis monafterij ftaciones. 
Aura quoque atque celi difpoficio. qua* 
dam hylaritate illi iocunde feftiuitati 
alludere uidebatur. Tanta denique tune 
erat ferenitas. et uentorum inclufio in 
thefauris domini. ut pre multitudine 
no.61. homines hinc inde per nemora feu cam* 
peftria eciam fub diuo manentes aeris 


XLU 

magna puritate gauderent. Quia non 
ex uita et miraculis precedentibus ex 
auctoritateque fedis apoftolice iam luce 
clarius innotuit. et innotefeit fidelibus: 
eam uere elTe fanctam et angelis focia* *’ 
tarn, multi adhuc ad eius baßlicam 
properant. uenerantes eam et orantes: 
ut ipßus adiuti fuffragijs graciam inue* 
niant apud deum. Ora quoque pro nobis 
ßipplicibus tuis o beata hedwigis: ut 
dominus deus nofter qui te ad eternam 
tranftulit gloriam. nos poft prefentis 
uite miferiam. ad focietatem tranfferat 
angelorum. qui uiuit et regnat per om* 
nia fecula feculorum amen. 


Legenda miuor. - 


Explicit maior legenda de beata hedwigi. 

Incipit legenda minor de uitabeate hedwigis quondam ducilTe , 


Lux lucis et fons luminis pater de 
celis deus obtenebratum uiciis mundum 
illußrauit. nouo quodam fplendore glo* 
rie ßie: dum diebus iftis nouilßmis 
beatam hedwigim uirtutibus et miracu* 
lorum prodigijs radiantem fecit. quaß 
ftellam matutinam in medio nebule ap* 
parere. que dUcis meranie filia. ma* 
trem habens de marchionum orienta* 
lium profopia generofam. nobilitate 
uirtutum magnificenciam natalium trän* 
feendebat. Gracia namque fibi opitu* 
lante diuina. Temper a fua iuuentute 
uixit honeTtiflime dans operam dili* 
gentem. ad confouendam cordis et cor* 
ko. *. poris puritatem. Etatis enim Tue anno 
auodecimo per coniugale uinculum no* 
bili uiro henrico: cognomento cum 
barba duci polonie et flefie alligata. 
leges atque iura follicite cuftodiebat 
matrimonij. nec tarnen Ttudium et amo* 
rem deferuit continendi. ita quod fta* 
tim ut Te Tenfit concepifle. mariti deui* 
tabat conforcium. ufque poft puerpe* 
rium et tempüs purificacionis conple* 
tum. Alijs quoque temporibus Tex aut 
octo quandoque ebdomadibus abftine* 
bat a carnis illecebris. quamuis marito 
quoad thalamum iungeretur. quadra* 
gefime et aduentus domini. quatuor 


temporum et dominicos dies, uigilias 
ac fefta fanctorum. atque Terias fextas 
uenerabatur et honorabat. fpecialiter 
pudicicie cuitu. ßc ut carnis tune pe* 
tulanciam et, uo luptatem penitus deui* 
taret. Tandem maritum fuum auxiliante 
deo falutari induxit conßlio. ut una no.io. 
fecum in manu epifcopi perpetuam uo* 
ueret continenciam. et hanc annis fere 
triginta poftmodum uiuentes pariter 
feruauerunt. Ne uero alieuius finiftre 
opinionis caligine abfeuraretur ipßus 
continencie pulchritudo: illis omnibus 
annis quibus quoad thorum feparata 
permanßt. ipß non loquebatur marito. 
niß pro utili et neceflaria caufa. et hoc 
in eccleßa uel in alio publico loco, ho* 
neftis pluribus perfonis prefentibus. 

Nec eum decumbentem uifitare uole* 
bat. nec eciam ad grabatum decum* 
bentis accedere. abfque comitiua de* 
centi. Ad amorem quoque caßitatis 
cuius ipfa fuit amatrix. quofeumque 
poterat uerbo et exemplo atque benefi* 
cijs inuitabat. Vnicam enim quam ha* 
bebat fuperftiem filiaid. cum multis 
uirginibus et feminis in monaftico clav* ia - 
ßt recluforio: ad carnis et fpiritus mun* 
diciam propter xpm perhenniter obfer* 
uandam. 


«i 
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De humilitate eius. 


XLIV 


De humilitate. 


Et quia tefte fcriptura quanto ca? 
ftior fuerit homo tanto humilior efle de? 
bet. cum uirtutum et precipue caftita? 
tis decor et cuftos fit uera humilitas. 
hec dei famula humiliabat fe in omni? 
bus. Ueftes quoque fcarleticas et feri? 
cos pannos. aliaque ornamenta fuper? 
flua. quibus fuperuacue decorari folent 
femine. mundo et hominibus placere 
uolentes. non deferebat eciam *) iu? 
uentutis. licet alias tune fatis honefto. 
libique pro illo ftatu competenti ute? 
Ko. 9. retur amictu. Prolixiorem uero perue? 
niens ad etatem: grifeum portauit Hm? 
pliciter indumentum. paruipendens ora? 
nem ornatum feculi. et exterioris ho? 
minis cultum: ut in interiori homine 
foli deo plaeere. humilisque xpi et ma? 
tris iplius humilime poflet per humili? 
so. iS. tatem aliqualiter ueftigia imitari. Pe? 
des quapropter fepius abluit egenorum. 
tergens et deofeulans eos. et non fo? 
14 y, J6 . lum pedibus ac manibus pauperum. Ted 
eciam locis in quibus Aue ipfi. iiue 
alij religiofi fteterant. aut federant. 
ofcula ingerebat. et ut liberius in hurni? 
litate poffet domino famulari. derelicta 
multitudine fibi miniftrancium: fe apud 
trebnicenfe monafterium cum pauca fa? 
milia collegit. ibique manfionem fa? 
ciens humilitatis ammirandum exereuit 
ftudium. In quo eciam ftudio profecit 
intantum. ut illa que quodammodo ui? 
debantur abhominabilia. et ideo diffi? 
cilia ad agendum. ipfa in feruido et 
ko. i7. humili fpiritu faciliter actitareb Fre? 
quencius enim accedebat ad aquam. in 


qua forores (pedes) mundificauerant et 
lauabat oculos fuos. quandoque eciam 
totum caput et collum Hmiliter ablue? 
bat. fororibus congregatis ad menfam 
uel alio tempore congruo: circuibat in 
choro ftallos et fedes omnes fingulos? 
que paiTus in gradu uergente ad dor? 
mitorium: et fcabellos coram lectis de? 
pofitos manutergia et uirgas discipline. 
et res alias quibus in locis publicis ute? 
bantur flexis genibus reuerenter. et ubi 
maiores uidebat fordes congregatas in 
pannis quibus exterferant domine in 
monarterio manus fuas: forciora et de? 
uociora ofcula inprimebat ex humilitate 
magna, in earum comparacione indig? 
nam fe reputans peccatricem. Dum qua? 
dam uice per chorum tranfiens in cir? 
cuitu deofeulata fuiflet fedilia. et re? 
uerfa ad altare iterum fe in oracione 
ftrauiffet. uox de cruce intonuit dicens: 
„tua iam eft oracio exaudita.“ — Ci? 
bum nolebat accipere: antequam fle? 
xis genibus cibos pauperibus miniftraf? 
fet. Preterea nec potum fumebat. pri? 
ufquam de ipfius poculo ille bibiffet. 
qui inter pauperes coram ea difeum? 
bentes magis erat deformis. Sepe ab 
illis quibus lautam miniftrabat alimo? 
niam. per internuncios pro amore dei 
fragmentorum clam accipiebat elemofi? 
nam. De minueijs a menfa fororum uel 
monachorum pro pauperibus congrega? 
tis dum aliquid latenter accipere potuit. 
pro delicioßs hoc fibi ferculis referuauit. 
id efeam efle reputans angelorum de 
quo manducauerant domino feruientes. 


De paciencia. 


Paciencie difciplinam uere humili? 
tatis confortem tarn perfecte didicerat 
adeo. quod in turbatiuis euentibus cor? 
dis tranquillit£tem non deferuit. nec 
ab ore ipfius refponfio mollis aut uer? 
bum dulce receflit. ut probari fufficit 
ex duobus que homines non munitos 
paciencia maxime confueuerunt tur? 
bare, mors uidelicet amicorum et per? 


*) tempore 


dicio rerum. Mariti namque fui obitum 
et mortem filij fui a tartaris occifi dum 
multi quafi inconfolabiter deplorarent 
inter lugentes uirili animo et ficcis ma? 
nens oculis confolabatur illos. a qui? 
bus ipfa pocius debuiffet accepiffe con? 
folatoria uerba. in tarn uehementi tri? 
fticia pro amifiione carorum. Hec au? 
tem agebat fpiritu domini confortata. 
ad relinquendum exemplum fortitudi? 
nis. tune prefentibus et futurris. Vnus 


Digitized by 


Google 


Nr. 

14. 15. 


No. 16. 


No. 35. 


Nr. 
6. 19. 



XLV De aufteritate täte eins. XLVI 

quoque de feruicialibus fuis plures cy? 
ko. i8. phos argenteos. quibus ipfa propinari 
faciebat hofpitibus perdidit. Cui tan? 
tummodo dixit in fpiritus lenitate: „vade 
quere fi forte inuenire ualeas uafa per 
negligenciam perdita.“ — Quando fibi 
occurrebant aut recitabantur ei triftia 
non murmurans refonabat: nec pro? 

De aufteritate uite eins. 

Seien« quoque famula dei quod illi de feifliiris pedum ac manuum eius 

lapides uiui in edificio celeftis iherufa? cruoris ftillicidia prorumperunt. Sed 

lern colloeandi expoliri deberent in hoe quia eeleftem flammam interius per de? 

mundo tunfionibus et prefluris. per fiderium attigit. frigus illud exterius 

multas quoque tribulaciones oporteret. tollerare fatis facile fibi fuit. ut patet 

tranfire ad illam fupernam gloriam et ex eo quod quadam uice hyemali tem? 

patriam gloriofam. totam fe aquis paffio? pore dum in nuda humo nudatis more 

num expofuit. eorpufque fuum abfque folito plantis ftans diucius. diuinis in? 

compaffione multis iugiter caftigacio? tenderet laudibus. famula ipfam expec? 

num flagellis attriuit. Macerauit enim tan«, multum infrigidata. fibi de ne? 

fe ieiunijs et abftineneijs cottidie adeo ceffitate cogebatur edicere. quod frigus 

magnis quod multi mirabantur. quo? non poflet amplius fuftinere. Cedens 

modo femina tarn debilis et delicata ergo ad partem pedifTequam ad loeum 

poterat huiufmodi crueiamina fuftinere. in quo fteterat ipfa ftare precepit. Quod 

Abftinuit namque pluribus annis a cibis dum feeiflet mirabilem cito fenfit calo? 

earnalibus. nec pifeibus aut lacticinijs rem. et feruor eftuans in fpiritu domine 4 

utebatur nifi diebus dominicis. aut in uirtute mirifica. efPlcaciam habebat in 

feftiuitatibus magnis. Panem et aquam carne ancille. Non in mollioribus cul? 

comedebat fepiflime. precipue feria citris aut puluinaribus. fed in facco de 

fexta et in fanctorum uigilijs. Alijs palleis. aut fuper ligneas tabulas. poft 

quoque temporibus pane groITo et arido longas oracionum uigilias quiefeebat 

contenta fuit pulmento. De uino quid ad modicum. nifi forte filitro fuper 

dicatur non inuenio. cum aqua decocta ftramina polito aliquando corpufculum 

frequenter utens. ceruifiam biberet uix debile quietis gracia releuaret. Atroci? n 0 . »*. 

in feftis. Subtus ad camem durum fere? bus difciplinis. carnes corporis fui. la? 

bat cilicium. et lumbos zona de pilis cerauit diebus et noctibus ßngulis. nec 

equorum contorta ftringebat intantum. contenta plagis. quibus fe affligebat 

ut ex tali tortura exulceraretur caro manibus proprijs. quin eciam fepe uf? 

ipßus. Vna tantummodo tunica et pallio que ad effülionem fanguinis a quibuf? 

fimplici tecta. fine pellibus et pellicio: dam fibi familiaribus dominabus fe fa? 

nudis pedibus femper incedebat. hyeme ceret uerberari. Tot et tantis genufle? 

n°.*4 . et eftate. et quia fibi nullatenus condef? xionibusfua contuderat genua. ut qui? 

cendit. quin in frigore et in algoribus damglobi pugnis equales de eorumdem 

niuis taliter feminuda procederet ad ec? genuum carnibus exurgentes ipßs ge? 

clefiam. fepe tota gelida uidebatur * et nibus adhererent. 

De deuocione. 

1 

Affliccione afFidua mortificacioni amoris incendium: in ea fumebat ha? 

carnis difcrecione tarnen preuia quanto bundancius incrementum. Ferebatur 

inuigilabat attencius. tanto magis in namque fepius tarn ardenti defiderio 

uigore fpiritus et profectu gracie fuc? furfum et agebatur in deum. ut efTecta 

crefcebat. deuocionis quoque ac diuini infenfibilis que circa ipfam erant non 


mebat querimoniam fed dicebat: „Uo? 
luntas domini compleatur in nobis.“ * 
Danti eciam offenßonem molefta non 
fuit. nec inuectiuis illum uerbis gra? 
uabat fed dixit pacifice. „quare hoc fe? 
cifti? deus tibi indulgeat. 44 Sic mens 
eius bene confcia. corde tacito conaba? 
tur continue pacienciam conferuare. 
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XLvm 


De operibus pietatis. 


aduerteret: donec fuperna dulcedine. 
in qu an tum deus tribuit deguFtata. tan? 
dem ad exteriorum fenfuum C u r un O re? 
diret. et quia fuauitatem illarn dulcem 
fuper mel et fauuni cordis palato degu? 
ftare conFueuerat: non diebus neque 
noctibus a colloquijs diuinis et oracione 
ceflabat. ut uel iam oblato tibi a deo 
ualeret deuocionis dulcore diucius per? 
frui: uel noui Faporis dulcedine. mere? 
retur in benediccionibus domini preue? 
niri. Ne autem familiaritatis Tue archa* 
num illi cum deo commune, et deuo? 
cionis exercicium pofTet ab afliftentibus 
aut percipi. aut aliqualiter inpediri. ad 
orandum loca querebat folitaria. uel 
orans in ecclefia Fub pannorum fe obum? 
braculis ab intuencium oculis quantum 
potuit occultauit. quamuis per gemitus 
et fufpiria. ui diuini amoris extorta. 
fecretum eius fepius proderetur. Lacri? 
marum namque profluuijs ipfius per? 
fundebantur maxille. et Facies eius ex 
caftigacionibus multis attenuata macie. 
et obducta pallore. quafi in uultum 
quandoque mutabatur angelicum. dum 

De operib 

Quemadmodum mentis deuocione 
femper intendebat in deum: ita beneficia 
pietate inclinabat Fe ad proximum. libe? 
raliter indigentibus elemofinas tribuen? 
do: quia et collegijs et religioFis perFo? 
nis intra uel extra monaFteria commoran? 
tibus. uiduis et pupillis: infirmis et de? 
bilibus. leproßs et recluFis. in uinculis 
aut in carceribus. peregrinantibus quo? 
que et nutrientibus paruulos. Feminis 
^^ indigentibus Fubuencionis beneficia in? 
pendebat. et uniuerFaliter neminem ad 
Fe pro auxilio uenientem inconFolatum 
abire permiFit. Unde quocumque prei? 
bat ipFam ueluti matrem Fuam pauperes 
Fequebantur. lnfirmos et uinculatos aut 
perFonaliter. aut per Fuos nuncios. eis 
mittendo neceflaria uiFitauit. eos quo? 
que qui ducebantur ad mortem Fepius 
eruit. Captiuos quoque et detentos pro 
quibuscumque cauFis aut ere alieno op? 
prefios et uexatos a iudicibus: tarn 
prece quam precio liberauit. Intantum 


ei dilectus interne conFolacionis gracia 
dulciter arridebat. Quantumcumque 
mane uenifiet ad ecdeFiam. abinde ta? 
men alijs recedentibus non receflit. niFi 
poFt meridiem dum circa horam ueFpe? 
rarum Fumere uolebat corporis alimen? 
tum. Nam ut quidam delectantur in epu? 
lis et querunt Fapores in uarijs corpora? 
libus cibis et poculis. Fic ipfa et multo 
amplius delectabatur in ympnis et pFal? 
mis atque Fpiritualibus canticis. in ge? 
nuflexionibus. et proFtracione tocius 
corporis dum Fupplex dominum exora? 
bat. et hoc precipue Fibi magnas repu? 
tauit delicias. quando habere et audire 
poterat plures mifias. pro eo quod tune 
in altari oculis fidei cerneret. et delec? 
tabiliter perciperet: Faucibus mentis il? 
lud magnificum et delicatiflimum Fercu? 
lum: inmaculatum uidelicet agnum in 
cruce pro omnibus ymmolatum. Pro 
cuius amore uenerabatur: et remune? 
rabat preFbiteros. honorabatque pluri? 
mum omnem clerum. Cultum quoque 
diuinum decorabat. promouitque mul? 
tis et nobilibus ornamentis. 

ns pietatis. 

intuitu pietatis diFpenFauit de bonis 
Fuis: non Folum pauperibus tribuendo. 
Fed eciam Fibi cenFum debentibus rela? 
xando. ut de magnis redditibus quod 
habebat. uix ei pro Fuis et Familie Fue 
neceflitatibus pars modica remaneret. 
et dum fibi Fua deficerent. ita quod non 
poflet opus miFericordie adimplere. ma? 
ritum Fuum ut pro ea Fatifiaceret et re? 
leuaret indigencias pauperum induce? 
bat. Coram ea Femper tredecim ad mi? 
nus diFcumbebant mendici. quibus fibi 
prepofita Fercula meliora cum meliori 
poculo tranFmittebat. IpFa namque ab 
epulis abFtinens in caritate lautis reficie? 
bat alimentis uiFcera egenorum. Sed 
quia ipFonimmultitudinem ante menFam 
Fuam locare non erat expediens: Fpecia? 
lern habebat coquinam. de qua mini? 
Ftrabant cibaria illis pauperibus. qui 
eius curiam Fequebantur. et quibus ipFa 
Folebat in locis diuerfis habitantibus de 
alimonia prouidere. 
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De operibus miraculofis. 


L 


De operibus miraculofis. 


Et quia hec dei famula quecumque 
poterat exercere bonorum operum non 
neglexit. Hane eciam ei deus graciam 
eontulit. ut ubi humana fibi defuit in 
operacione facultas, et deficiebat in 
agendis proprijs uiribus diuina paffio* 
nifque xpi. uirtute potTet perficere. 
quod proximorum ab ea in neceflitati* 
bus defideria flagitabat. Ad fe ergo 
recurrentibus tarn pro corporis quam 
fpiritus remouendo incommodo potens 
fuit auxiliari. fecundum diuine bene* 
placitum uoluntatis. nam curabat lan* 
guidos. illuminabat cecos. liberabat pe* 
jso. aa. riculis et morti expofitos. et multa hu* 
iusmodi que naturalem excedebant uir* 


tutem: deitatis fibi alHftente potencia 
mirifice faciebat. Multa quoque predi* 
cebat futura. et quorumdam mallciasaÄ*. 
moleftias ac pericula declarabat. Ad 47 ' 
emendacionem quoque animarum qui* 
busdam confcienciarum fecreta* delic* 
taque abfeondita detegebat prophetico 
fpiritu. et ut conftaret plenius eam per* 
feccionis culmini apropinquafTe per 
opera monitoria. et precipue feruida . 
dei dileccione et gracia. multorum et 
eciam fuam mortem predixit. Sic fu* 
pernaturali accione exiftens adhiic in 
corruptibili corpore quedam figna glo* 
riofe uite mortalibus exhibebat. 


De egritudine et tranfitu eius. 


Apropinquante autem uite ipfius 
termino deus qui cor eius accenderat 
per amoris flammam interius mirabiles 
ei delectaciones que funt in dextera 
eius ufque in finem oftendebat. exterius 
per nuncios fanctos fuos apparentes 
uifibiliter ipfam aliciendo. et inuitando 
ad conuiuium quod fe diligentibus pre* 
parauit. Dum enim iam decumberet. 
48*49. beata maria magdalena. fancta kathe* 
rina. fancta thecla. plures quoque alij 
fancti aduenientes loquebantur cum ea. 
Cui dubium quin de tranfitu eius con* 
ferrent. et de celefti gaudio cui iam 
apropinquabat cum ea collacionem ha* 
berent. Tranfijt autem felici exitu de 
hoc mundo: anno domini M°cc° qua* 
dragefimo tercio ydibus octobris. Quis 
umquam potuit dubitare quin de exilio 
ad patriam. de labore ad requiem. de 
merore ad indeficientem confolacionem. 
decedens mox tranfierit. cum future 
glorie quedam indicia ftatim poft exitum 
anime in ipfius corpore luculenter om* 
nibus apparerent. nam color qui prius. 
in ea ex atTliccionibus et egritudine 
fuerat pallidus fiue ceruleus: in can* 
dorem niueum eft mutatus. gene uero 
eius et labia ueluti flos rubeus rutila* 
bat. exalabatque contra morticini et 
carnis iam corrupte naturam odor 
so. st. fuaue olens de illo uenerabili corpore: 


quod pocius margarite quam funeri de* 
buit atque deeuit comparari. Illius mi* 
randi iocunditas fpectaculi dolorem 
merencium mortem eius bene poterat 
mitigare. dum ex euidentibus fignis 
eius fe iam intelligerent patrocinium 
habituros in celis. cuius conforcium 
eos in terris relinquere oportebat. Cum 
enim corpus ipfius nondum terre com* 
mendatum fuilfet. deus dignatus eft per 
eam multa facere mirabilia. et poftino* 
dum pluribus annis fuccefliue fidelibus 
fuis eius interuenientibus meritis ern* 
folacionem inpedit multiplicem: et gra* 
ciam fanitatis. Ä am infirmis. et debili* 
bus. cecis et cecucientibus. ac capita^J®; 
dolentibus. furdis et mutis. mancis et 
claudis. atque contractis. gibbofis et 
ftrumofis. paraliticis et quartanarijs. 
epylepticis et demoniacis. difTentericis 
et fquinanticis atque infiftulatis in peri* 
culo mortis, et mortuis in uarijsque 
dolorum miferijs conftitutis deo fauente 
manum auxilij porrigebat. ficut alias 
ubi habundancius de uita et miraculis 
ipfius pofui. fatis patet. De quibus om* 
nibus et fingulis dum per fidelia tefti* 
monia fuilfet diligencius informata. et 
ex confequenti cercior effecta. de fanc* 
titate ipfius fedes apoftolica eam catha* 
logo fanctorum atferipfit. Quam et nos 
quia fanctam elfe credimus: te iam 
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nunc paterna claritas affatim poftula? 
mus. ut eius pro nobis interpellantibus 
meritis et precibus gracie tue cordibus 
noftris lumen infundas. et poft prefen? 
tes miferias. nos participes efle facias 
gaudiorum. quibus hec fancta nunc in 
celeftibus fruitur. per xpm dominum 
noftrum. qui tecum et cum fpiritu 
fancto uiuit et regnat dominus per cuncta 
fecula feculorum. Amen. 

Explicit legenda maior et mi? 
nor de fancta hedwigi anno do? 
mini millefimo trecentefimo quin? 
quagefimo tercio confummata. 


LII 

Comparata autem per incli? 
tum ducem dominum ludeuicum 
ducem flefie et dominum leg? 
niczenfem in honore beate hed? 
wigis quondam duciffe flefie 
tociusque polonie. fcripta eft 
autem per manus nycolai pru? 
zie foris ciuitatem lubyn. quam 
qui legerit aut audierit. in 
benediccione recipiat nomina 
fupradictorum. ut cum omni? 
bus fidelibus defunctis uitam 
pariter et requiem capiant fern? 
piternam. 


De egritudine et traufitu eius. 




Digitized by v^ooQle 



Historische Beiträge 

zur 

Genealogie der heiligen Hedwig« 



Ai» Urahnherr der heiligen Hedwig wird 
DEDO I., Markgraf von der Lausitz (orien- 
wot. i. talis marchio), Graf von Merseburg und Meis¬ 
sen bezeichnet. 

Er war der Sohn Dietrich’s I. (Theodo- 
ricus) aus dem Hause Buzici, Ahnherr des 
Wettiner Geschlechts, im Schwabengau reich 
begütert; starb in Kalabrien im J. 982. 

Dedo I., mit seiner Gemahlinn THEU- 
BURGA (Thieburg), einer Tochter des nord¬ 
sächsischen Markgrafen Dietrich, gründeten den 
Stamm des gegenwärtig regierenden sächsischen 
Königshauses. (Dr.Böttiger, Geschichte von Sachsen, 
1830. I. Bd. 82.) 

Dedo wurde im J. 1009 bei Tangermünde 
durch Wisingar ermordet, und hinterliess ei¬ 
nen Sohn 

DIETRICH II., der nicht allein des Va¬ 
ters Ländereien, sondern nach seines Oheims 
Friedrich Ableben 1017 auch dessen Grafschaft 
wo*, t. Eilenburg erbte. 

Dietrich II. w r ar vermählt mit MECH- 
TILD, einer Tochter Ekkard I., Markgrafen 
von Thüringen und Meissen; ihrBruder Ekkard II. 
war der Anstifter des im J. 1034 an ihrem Ge- 
mahle verübten Mordes. 

Von den sechs Söhnen Dietrich’s II. sind in 
unserer Genealogie nur zwei genannt, nämlich 
Dedo II. und Thiemo. 

Ein Sohn, Namens Friedrich, war Erz¬ 
bischof zu Magdeburg, ein anderer Gero, Graf 
von Brene. 

DEDO II., Markgraf der Ostmark, hatte 
zwei Frauen: ODA, Tochter des Grafen Wil¬ 
helm von Weimar, von welcher sein Sohn 
Dedo UI. stammte, der durch seine Stiefmutter 
ADELE von Brabant — Dedo’s zw'eite Gemah- 
linn — im J. 1069 gemordet wurde. Sein Bru¬ 
der Conrad fiel auf einem Zuge gegen die 
Slaven. 

Dedo II. war nicht allein Markgraf der 
Ostmark, sondern auch Verweser, und später, 
wahrscheinlich mitK. Heinrich’s IV. Einwilligung, 
Herr der Markgrafschaft Meissen. 

Ekbert, der eigentliche Erbe und Herr 
von Meissen, Avar zu jung, um sein Recht zu 
behaupten; die Markgrafschaft gelangte dem¬ 
nach an Wratislaw von Böhmen, und nach sei¬ 
nem (Ekbert’s n.) Tode an den noch übrigen 


Sohn Dedo’s II., nämlich an HEINRICH 
den Aelteren von Eilenburg, der die Lausitz 
ohnehin nach seines Vaters Tode (1075) recht¬ 
lich besass. Als HEINRICH der Aeltere im J. 
1103 starb, wurde sein Oheim Thiemo von 
Wettin von K. Heinrich IV. mit Meissen be¬ 
lehnt. Doch starb er gleich darauf 1104; nichts 
desto weniger machten seine Söhne Dedo und 
Conrad (von Ida; einer Tochter des Herzogs 
von Nordheim) ihrer Zeit Ansprüche gegen den 
nachgebornen Sohn und respectiven Erben Hein¬ 
reich des Aelteren 

HEINRICH den Jüngeren; (Böttiger 
T. 84. f.) — Gertrud, seine Mutter, verwaltete 
bis an ihr Ende 1117 das Erbreich ihres Soh¬ 
nes. Als er selbst zum Antritt der Herrschaft 
tüchtig war, und eben die Kämpfe für und um 
Meissen am ernsthaftesten wurden, gelang es 
ihm, seinen Gegner Conrad den Wettiner in 
seine Gewalt zu bekommen. Dieser blieb bis zum 
J. 1123 sein Gefangener, wo er durch Hein¬ 
rich des Jüngeren Vergiftung und Tod die 
Freiheit, und bald auch das ersehnte Meissen 
durch Hilfe des Herzogs von Sachsen, Lothar, 
erhielt. Die Begünstigung des Kaisers Lo¬ 
thar jedoch erhob die Markgrafschaft Meissen 
sogar zum erblichen Eigenthum. 

Eben dieser CONRAD, Markgraf von 
Meissen, geboren 1098, -f- 1157, mit dem Bei¬ 
namen „der Grosse“, ist deijenige, welcher 
den vorliegenden Stammbaum der b. Hedwig r«*./. 
eröffnet. Dedo, sein Bruder, wird zwar in der 
Genealogie, aber nicht im Stammbaume erwähnt. 

Er Avar der Stifter des Lauterberger Klosters 
(1124, Mons serenus), heute Petersberg, bei 
Halle gelegen. Conrad beendigte den Bau 
dieses Chorherrnstiftes, beschenkte es reich, 
und erwählte es zum Erbbegräbnis. 

Die anfänglich minder reichen Besitzungen 
Conrad’s vermehrten sich bald bedeutend; so 
erhielt er nach seines Vetters Wilhelm von 
Kamberg Tod (gegen 1116) Brene, Torgau Not. 3. 
und Kamberg, als Nachlass seines Bruders 
Dedo aber Landsberg. Als mit Heinrich vonNot. 4 . 
Groitsch 1135 der Mannsstamm der Grafen von 
Groitsch erloschen war, ging auch dessen Not.«. 
Eigen, die Ostmark, später Rochlitz (1143) 
als ein Geschenk Königs Conrad III. an den 
Herzog über. 
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LUITGARDE, des schwäbischen Grafen 
Albrecht von Ravenstein, nach Einigen Kaiser 
Conrad’s Tochter, war die Gemahlinn Conrad 
des Grossen. Mit ihr zeugte er nach der 
Genealogie sechs Söhne und sechs Töchter, 
von denen jedoch nur Otto, Friedrich und 
Dedo in den Stammbaum aufgenommen sind; 
Dietrich und Heinrich, die auch bekannt 
und erwiesen sind, fehlen, so Avie die Töchter. 
D ietrich, Markgraf von Meissen, starb am 
18. Februar 1185, Heinrich Graf von Wet¬ 
tin im J. 1187. Beide sind auch in der Ge¬ 
nealogie nicht erwähnt. 

Nachdem Conrad der Grosse seine Reiche 
- an die Söhne so vertheilt hatte, dass Otto die 
Markgrafschaft Meissen, Dietrich die Nie¬ 
derlausitz und das Eilenburger Erbe, Dedo 
Rochlitz, Heinrich Wettin, und Friedrich 
die Grafschaft Brenc erhielten, zog er sich 
1156 als Laienbruder auf den Petersberg aus 
der Welt zurück, und starb bald darauf da¬ 
selbst am 5. Februar 1157. 

Tab.o. Di© Markgrafen von Meissen und 
A ' Landgrafen von Thüringen. 

OTTO der Reiche, Markgraf von Meis- 
sen, erhielt diesen Beinamen von den unter 
"Not.6. seiner Regierung 1179 entdeckten Freiber¬ 
ger Silbergruben. Er Avar der Stifter des Ci- 
Kot. 7. sterzienser Klosters Alten-Celle bei Nossen 
(erbaut in den Jahren 1162 — 1172), Avelches 
er nicht nur zum Erbbegräbnisse bestimmte, 
sondern auch mit 3000 31ark, als Seelenmess¬ 
stiftung, bedachte. 

Seine Gemahlinn war HEDWIG, die Toch¬ 
ter Albrecht des Bären von Brandenburg, Avelche 
ihm die Söhne Albrecht den Stolzen und 
Dietrich den Bedrängten gebar. Gleich sei¬ 
nem Vater bestimmte Otto A r or seinem Ableben 
.den künftigen Besitzstand seiner Söhne. Nach 
seinem Willen sollte der ältere Albrecht die 
Markgrafschaft Meissen erhalten, Dietrich aber 
mit sonstigen Gütern reich ausgestattet Averden. 

Doch glaubte HedAvig, die Mutter, Diet¬ 
rich, ihren Liebling, durch diese Bestimmung 
verkürzt, und drang in den Gatten, sein Testa¬ 
ment zu ändern. Darob entflammte Albrecht, 
bekriegte seinen Vater, und setzte ihn sogar 
auf Devin (Theben bei Grimma) gefangen. 

Nur durch König Heinrich’s Einwirkung 
wurden Sohn und Vater versöhnt, und dieser 
Avieder frei. 

Nach Otto des Reichen Tod (18. Febr. 
1190, vid.Nekrolog von Alten-Celle inK.Gautsch. Arch.f. 
»ächs. Gsch. n. Altlnnkde. Seite 26) erneuerte Albrecht 
der Stolze die Streitigkeiten gegen seinen Bru¬ 
der Dietrich, und ging ihm dabei so hart zu 
Leibe, dass Letzterer in Avahrer Bedrängniss 
die hässliche Tochter des Landgrafen Herr¬ 
mann I. von Thüringen, Jutta, heirathete, um 
Hilfe bei ihm gegen Albrecht zu erlangen. 


Nun änderte sich plötzlich die Lage Diet- 
rich’s. Denn Albrecht wurde bald darauf 
durch seinen neu zugeAvachsenen Gegner bei 
Revedingen 1194 nicht allein geschlagen, son¬ 
dern es nahmen auch die Kaiserlichen gegen 
ihn Partei. Albrecht suchte demnach bei Kai¬ 
ser Heinrich VI. in Italien Verzeihung und 
Hilfe. Aber auch dieses misslang. Er kehrte 
also nach Deutschland zurück, rüstete sich eben 
durch Befestigung der Städte Leipzig, Ham¬ 
burg und Meissen zur Gegemvehr, als er — 
man glaubt, auf K. Heinrich’s Veranlassung — 
am 25. Juni 1195 an Gift starb. (Raumer, Ho¬ 
henstaufen, Reutlingen 1828. Bd. III. Seite 50.) 

Alsbald liess Kaiser Heinrich durch die 
Seinen die herrnlose Mark in Besitz nehmen; 
doch gelang es dem Landgrafen Herrmann 
später 1197 dennoch, seinem Schwiegersöhne 
Dietrich zur Markgrafschaft Meissen zu ver¬ 
helfen. Im J. 1210 gelangte dieser auch in den 
Besitz der Nieder-Lausitz, und endlich fiel ihm 
durch Erbschaft auch Landsberg zu. Er starb, 
wie man glaubt, gleich seinem Bruder an Gift 
den 18. Februar 1221. Seine Gemahlinn 
Jutta folgte am 6. August 1235, nachdem 
sie sich inzAvischen mit Poppo von Henneberg 
vermählt hatte. (Nekrolog von Alten-Celle 1. c. Seite 
26 und 32, und Böttiger. Seite 150. 2.) 

Nebst HEINRICH dem Erlauchten — 
auch der Prächtige, illustris genannt, Avelcben 
der Stammbaum als einzigen Sohn Dietrich 
des Bedrängten darstellt, — hinterliess dieser 
noch ZAvei Söhne; der Eine, Dietrich, war 
Bischof von Naumburg, der Andere, Hein¬ 
rich, Dompropst zu Meissen. Ein vierter Sohn 
Dietrich’s, Nahmens Otto, starb 1219 in 
der Jugend. (Knauth Chronik von Alt-Celle II. p.60.) 


HEINRICH der Erlauchte war geboren 
im J. 1218, und stand als minderjähriger Erbe 
von Meissen und der Lausitz unter der Vor¬ 
mundschaft LudAvig’s A r on Thüringen, seines 
Oheims mütterlicher Seite. Er Aereheligte sich 
im J. 1234 mit CONSTANZE, der Tochter 
Herzog Leopold des Glorreichen, einer Schwe- Not. 8. 
ster Friedrich des Streitbaren von Österreich, 
der, wie es heisst, das Brautpaar am Abend 
der Vermählungsfeier genöthiget haben soll, der 
bedungenen Aussteuer zu entsagen. In eben 
diesem Jahre mag Heinrich auch die selbststän¬ 
dige Regierung angetreten haben. 

Heinrich war ein für seine Zeit wahr¬ 
haft ausgezeichneter Mann, der als tapferer, 
prachtliebender Ritter nicht minder, wie als Sän¬ 
ger den Beinamen illustris wohl verdiente. Not.#. 

Er hatte eine unruhvolle Zeit zu durchle¬ 
ben, und musste seine Rechte mit eiserner Faust 
schützen und behaupten. So kämpfte er 1237 
gegen die heidnischen Preussen, wider Otto 
und Johann von Brandenburg, so wie gegen 
Heinrich das Kind und Siegfried von Anhalt 
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wegen der Ansprüche, welche diese Beiden 
auf Thüringen machten. 

Durch sein energisches Auftreten brachte 
Heinrich auch Thüringen nach Heinrich 
Raspe’s Tod 1247 an Meissen, indem er sich 
auf die im J. 1242 erhaltene Eventual-Beleh¬ 
nung und seine Verwandtschaft mit dem Thü¬ 
ringer Hause (durch seine Mutter) berief, und 
schnell vom Lande Besitz nahm. (Böttiger l. c. 
I. Bd. S. 191 ff.) 

Von der österreicherinn Constanze (*{* 
1243) hatte Heinrich der Erlauchte zwei Söhne: 
ALBRECHT den Entarteten, geb. 1240, und 
DIETRICH, auch Diezmann genannt, den 
Weisen, geb. 1242. 

Der Erste heirathete im J. 1254 die ihm 
schon als Kind (1246) verlobte MARGARETHA, 
Tochter Kaiser Friedrich’s II., bei welcher 
Gelegenheit dieser das Pleissner Land statt ei¬ 
ner Aussteuer von 10000 Mark verpfändete. 

Nach Constanzens Tod nahm Hein¬ 
rich der Erlauchte AGNES, Tochter 
Ottokar Premislaw’s von Böhmen, zur Ehe, 
und als diese 1268 gestorben war, ELI¬ 
SABETH von Maltitz (-{* 1300), welche ihm 
1273 Friedrich den Kleinen (-{- 1316) ge¬ 
bar. Auch ein Hermann wird als Sohn die¬ 
ser dritten Ehe genannt (?). 

Lange vor seinem am 15. Februar 1288 
erfolgten Tode, nämlich schon im J. 1262 
theilte Heinrich der Erlauchte sein Reich un¬ 
ter die Söhne. 

ALBRECHT erhielt zu dem verpfändeten 
Pleissner Lande Thüringen, welches er schon 
seit 1254 verwaltet hatte, und die damit ver¬ 
bundene sächsische Pfalz. 

DIETRICH bekam das Osterland, und 
Friedrich dem Kleinen fielen einige Städte, 
unter andern Dresden zu, wovon er auch den 
Namen trug. Heinrich der Erlauchte be¬ 
hielt sich Meissen und die Lausitz. Die gemäch¬ 
liche Ruhe, welche er durch diese Vertheilung 
beabsichtigt haben mochte, wurde vielfach ge¬ 
stört und verbittert durch den wahrhaft verdam¬ 
mungswürdigen Lebenswandel seines Erstge¬ 
bornen; gewiss nicht umsonst legte man ihm den 
Nahmen „der Entartete“ bei. Er war näm¬ 
lich nicht nur ein feindselig gesinnter Bruder 
und undankbarer Sohn, sondern noch überdiess 
ein treuloser Gatte und unnatürlicher Vater ge¬ 
gen seine legitimen Söhne Heinrich, Fried¬ 
rich und Dietrich. 

Ein sträfliches Verhältniss Albrecht’s 
mit Kunigunde, Gräfinn von Eisenberg, (-J* 
1286), die ihm einen Sohn Apitz (Albrecht, 
•f* 1299) geboren hatte, zwang die recht¬ 
mässige Gattinn Margaretha, um ihr Leben 
zu retten, von der schönen Wartburg am 
24. Juni 1270 zu fliehen. 

Bekannt ist die Sage, wie sie im Schmerz 
der Trennung ihren Liebling Friedrich in die 
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Wange biess, und dieser davon den Beina¬ 
men „der Gebissene“ erhielt. 

Margaretha floh nach Frankfurt, und 
starb noch im selben Jahre in einem Kloster 
am gebrochenen Herzen. Albrecht heira¬ 
thete sonach die buhlerische KUNIGUNDE, . 
und legte Alles darauf an, seinen Bastard zum 
Nachtheile seiner rechtmässigen Erben zu be¬ 
günstigen. 

So verkaufte er die Landgrafschaft Thü¬ 
ringen und Meissen um 12000 Mark an Adolf 
von Nassau, Landsberg aber an Brandenburg, 
um mit dem Gelde willkürlich zum Vor¬ 
theile seines Ap itz gebahren zu können. Sei¬ 
nem Erstgebornen Heinrich entriss er das im 
J. 1274 ihm zugetheilte Pleissner Land — da¬ 
her sein Beiname „Heinrich ohne Land,“ — 
musste es jedoch im. J. 1279 wieder an densel¬ 
ben und den jüngeren Sohn Diezmann, dem 
auch Meissen gehörte, zurückstellen. Letzterer 
und Friedrich der Gebissene (geb. 1256), 
welchem die Pfalz Sachsen bestimmt war, er¬ 
griffen vereint die Waffen gegen ihren unnatür¬ 
lichen Vater, und führten dieselben durch meh¬ 
rere Jahre (1281 — 1284) mit wechselndem 
Glücke. 

Nach Kunigundens Tod (1286) heira¬ 
thete Albrecht der Entartete zum dritten Male, 
und zwar die Gräfinn ADELHEID von Castell. 

Vor seinem Vater, schon in den Jahren 
1283 — 1284 war der Erstgeborne HEINRICH 
von Altenburg (das von der Pleisse bewäs- Not. io. 
sert, daher das Pleissner Land hiess) hinüber ge¬ 
gangen. Von seiner Gemahlinn HEDWIG, einer 
Tochter Heinrich’s III., Herzogs von Schlesien, 
hinterliess er einen Sohn, Friedrich, der im 
Stammbaume nicht aufgenommen ist. — 

Endlich, nachdem er so viel Unrecht ge- 
than, und viel Unglück veranlasst hatte, en¬ 
digte Albrecht der Entartete im 75. Jahre am 
13. November 1314 zu Erfurt seinen unheil¬ 
bringenden Lebenslauf. Gegen das Ende seiner 
Tage war sein Leben nicht glänzend; er musste 
mit einem Hofstaate (?) von neun Personen seit 
dem J. 1294 bis zu seinem Tode von einem 
sehr kümmerlichen Jahresgehalte leben. 


DIEZMANN (Thizmann), der bei sei¬ 
nem Oheime Dietrich dem Weisen erzogen 
wurde, war schon im J. 1283 Markgraf von 
Meissen, erhielt 1288 die Lausitz, später 1291 
das Osterland. Seine Gemahlinn war JUTTA, 
eine Tochter Bertholds von Henneberg. 

Nachdem Diezmann mit seinem Brudei 
Friedrich dem Gebissenen gegen Herzog 
Adolf von Nassau, und nach dessen Fall in 
der Gelnheimer Schlacht (2. Juli 1298) gegen 
König Albrecht um die Landgrafschaft Thü¬ 
ringen gekämpft, und diesen bei Lucka am 
31. Mai 1307 geschlagen hatte, fiel er selbst 
(Diezmann) in eben diesem Jahre am 25, De- 
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cember durch die Hand eines unbekannten 
Meuchelmörders, als er zu Leipzig in der Nr* 
kolaikirche der Christmette beiwohnte. Die Ver¬ 
anlassung dieses Mordes ist nicht aufgehellt 
worden. Seine Lande fielen an den Bruder 
Friedrich den Gebissenen, welcher auch 
Meissen nach Friedrich Teut’s Tod erhielt. 

FRIEDRICH der Gebissene, auch der 
Hübsch’ genannt, erscheint daher als Land¬ 
graf von Thüringen, Pfalzgraf von Sachsen, 
Herr des Osterlandes und jenes an der Pleisse. 
Er war geboren im J. 1256 (nach Einigen 
1257 — 58), hatte in erster Ehe AGNES, eine 
Tochter Meinhard’s V. vonKärnthen, Schwe¬ 
ster der Elisabeth, Gemahlinn Kaiser Al- 
brecht’s I. 

Nach Agnesens Tod (1293 vergl.Hormayr 
Werke I. Bd. Tfl. vii.) heirathete Friedrich 
die edle. ELISABETH von Arnshaugk, welche, 
als ihn 1822 der Schlag lähmte, bis zu seinem 
Ende die Regierungsgeschäfte leitete. Fried¬ 
rich der Gebissene starb am 16. Novem¬ 
ber 1824 in einem Alter von 68 Jahren, und 
hinterliess den 13jährigen Sohn FRIEDRICH 
den Ernsthaften als Erben seiner Reiche. 
Als dieser 1349 gestorben war, theilte sich 
wieder das Gesammtland, da er vier Söhne; 
Balthasar, Wilhelm, Ludwig und Fried¬ 
rich (den Strengen, geb. 1331 ? gest. 4381) 
hinterliess. 

Von allen Fünfen geschieht weder in der 
Genealogie, noch im Stammbaume Erwähnung, 
der mit Albrechts Söhnen abbricht. Wir liaben 
nun zu dessen Bruder Dietrich und seiner Dy¬ 
nastie zurükzukehren. 


THEODERIGH, DIETRICH II. der 

Weise, der zweitgebome Sohn(1242) Hein¬ 
rich des Erlauchten, hatte, wie oben schon 
gesagt wurde, im J. 1262 das Osterland er¬ 
halten, und nannte sich von seiner Residenz 
„Markgraf von Landsberg und Meissen.“ 

Not. ti. Er starb im J. 1285, und hinterliess von 
seiner Gemahlinn HELENA, einer Tochter des 
Churfürsten Johann I. von Brandenburg, mit * 
welcher er das Clarisser-Nonnenkloster zu 
Not. 12. Weissenfeis gestiftet hatte, einen Sohn 
Friedrich Tutta, auch der Stammler ge¬ 
nannt, geboren im J. 1269, und zwei Töchter 
Sophia und Gertrud. 

Die Markgräfinn Helene starb im J.1304, 
und wurde im Chor der Minoriten-Mönche in 
der, mit den Clarisser-Nonnen gemeinschaft- 
Not. 13. liehen Kirche zu Weissenfels begraben. 

FRIEDRICH TUTTA scheint anfänglich, 
jedoch nur kurze Zeit, das Meissnerland in 
Gemeinschaft mit seinem Oheim Albrecht re¬ 
giert zu haben, der es ihm jedoch gegen ba¬ 
res Geld, und andere Besitzungen abhandelte. 
(Vgl. Böttiger 1. c. Note 2. Pag. 208.) 

Friedrich Tutta starb am 16. Augusl291, 
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ohtae von seiner Gemahlinn KATHARINA ei¬ 
nen männlichenErben zu hinterlassen; im Stamm¬ 
baume war bei dieser „uxor filia ducis bauarie 
(Henrici)“ eine „filia nomine ...“ angeführt, 
welche ich sonach mit „Elisabeth“ ergänzte. 

(Vgk Böttiger 1. c. Pag. 212.) 

In der Genealogie sind noch zwei Schwe¬ 
stern Tutta’s, SOPHIA und GERTRUD be¬ 
merkt; erstere war die Witwe (?) Conrad’« 

II. von Glogau, welche in das von ihren El¬ 
tern gestiftete Weissenfelser Clarisser-Kloster 
trat, und als Nachfolgerinn der Äbtissinn Ag¬ 
nes am 24. August 1318 starb. 

Gertrud, die jüngere der Schwestern, 
ahmte gegen den Wunsch ihrer Mutter, So¬ 
phiens Beispiel nach, und nahm in eben diesem 
genannten Kloster den Schleier. Sie starb im 
Jahre 1325. Not. m. 


Die Grafen von Brene und Wettin. Ta i. u ' 

Der jüngste Sohn Conrad’s des Grossen, 
FRIEDRICH, erhielt bei der Reichstheilung die 
Grafschaft Brene. Mit Zählung der früheren Not. 15 . 
Grafen von Wettin wäre er der IV., sonst der 
I. Friedrich Graf von Brene. 

Er war Stifter des Klosters Buch an der 
Tschoppau, und HEDWIG seine Gemahlinn 
(Geschwisterkind Premisl Ottokar’s I.) Gründe- 
rinn des Nonnenklosters zu Brene. 

Friedrich I. starb 1182, und hinterliess 
eine Tochter SOPHIA, im J. 1203 Äbtissinn 
zu Quedlinburg, und zwei Söhne: Otto I. und 
Friedrich II. Nachdem OTTO, der Nach¬ 
folger seines Vaters in der Regierung, am 10. 
Decemb. 1203 starb, gelangte FRIEDRICH II. 
zur Herrschaft. Er zog mit Kaiser Friedrich II. 
nach Palästina, trat dort in den Tempelorden, 
und blieb 1221 vor Ptolemais. 

Friedrich war vermählt mit JUDITH 
(gest. 1220) , Tochter Friedrich’s von Ziegen¬ 
hain, Cygenhagen, und hatte mit ihr die Söhne 
Otto II. und Dietrich, nebst einer Tochter 
HEDWIG gezeugt. Letztere wird in der Ge¬ 
nealogie als die Mutter eines Grafen Hein¬ 
rich von Hohenstein (Honsteyn, Hoinstein im 
heutigen Meissner Kreise) angeführt. 

OTTO II. und DIETRICH regierten die 
Grafschaft Brene gemeinschaftlich. Otto II. 
starb am 11. September 1233 (Alten-Celler Nekrolog 
l. c. Pag. 170) ohne Erben, Dietrich im J. 1264; 
er hatte von seiner Gemahlinn EUDOXIA, ei¬ 
ner Tochter Conrad’s von Masovien, vier 
Söhne und zwei Töchter. (Böttiger führti.c.Seite 
131, nur zwei Söhne, Dietrich II. und Albrecht an.) 

Die eine Tochter JUDITH war dem Her¬ 
zog von Pommern an der Weichsel, Mest- 
win II. angetraut, die andere — HEDWIG — 
Äbtissinn zu Gerbstädt. * ot * 16 - 

Von den Söhnen Dietrichs I. war der Mi- 
norite HEINRICH der Interessanteste. Er muss 
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unter die verwendbarsten »Staatsmänner ge¬ 
zählt werden, war Canonicus zu Magdeburg, 
und wurde von Papst Martin IV. zum Erzbi¬ 
schof von Gnesen bestimmt, welche Würde er 
Not. i 7 . jedoch ablehnte. Er starb im J. 1302. 

Der Bruder OTTO III. Graf von Brene, 
lebte (nach Adelung} noch im J. 1264. 

THEODORICH, Dietrich, war Tempelherr. 

CONRAD Graf von Brene, der zwi¬ 
schen 1274 — 78 gestorben war, hatte eine 
Tochter Herzogs Al brecht I. von Sachsen, 
ELISABETH, zur Gemahlinn, und wiewohl 
ihm dieselbe vier Söhne geboren hatte: Al¬ 
bert, f 1283 — 84, Conrad, -j* 1285, Diet¬ 
rich, und Otto IV., so starb dennoch mit 
Letzterem im J. 1290 die Dynastie der Grafen 
von Brene aus. 

Der Stammbaum weiset auch eine Tochter 
als Nonne zu Gerbstädt aus, ohne den Namen der¬ 
selben anzugeben; dessgleichen die Genealogie. 

(Über letztere Angaben vid. Stenzei 108 — 9.} 

Die heimlose Grafschaft Brene kam so¬ 
nach an Albrecht I. von Anhalt-Zerbst, und 
endlich 1424 an Sachsen. Die Stammburg 
Wettin wurde 1446 vom Erzstifte aus dem 
Winkel gekauft. 


Tab. i. Die Ascendenten der h. Hedwig. 

Mit DEDO dem Feisten und seinen 
Nachkommen eröffnet sich jene Reihe unseres 
Stammbaumes, in welcher die nächsten, und 
für die Geschichte im Allgemeinen so interes¬ 
santen Blutsverwandten der heil HEDWIG 
erscheinen. 

Nachdem Dietrich, Markgraf von Meissen, 
Sohn Conrad’s des Grossen, am 13. F eb r u a r 1185 
ohne Erben hinüber gegangen war, — denn sein 
Sohn Conrad blieb früher bei einem Turniere 
zu Wien — fielen die sämmtlichen Ländereien 
an Dietrich’s Bruder D e d o V. den Feisten; 
dieser war ein eifriger Anhänger König Hein- 
rich’s, zu dem er sich auch kurz vor seinem 
Ende nach Italien begeben wollte, welche be¬ 
absichtigte Reise auch die Veranlassung seines 
Todes war. Um sich nämlich von seinem lä¬ 
stigen Fett zu befreien, unterzog sich Dedo 
einer Operation, die ihn zwar von seiner Be¬ 
leibtheit, allein mit ihr auch von allen übrigen 
Beschwernissen des Lebens befreite, statt ihn 
zur Reise tüchtig zu machen. Er starb am 13. 
August 1190, und wurde begraben in dem 
von ihm gestifteten (1174} und erbauten Klo¬ 
ster Tschillen, Zcillen, Wechselburg (vid. 
Gesch. d. Baukunst von Stieglitz. Pag. 509, und Dr. L. 
Puttrich’s : „Schlosskirhe zu Wechselburg.“} 

Von seiner Gemahlinn MATHILDE, ei¬ 
ner Tochter Goswins von Heinsberg, hatte 
Dedo V. die Söhne Theoderich, Conrad, 
Philipp, Heinrich, Gozwin, und eine 
Tochter Agnes. 


THEODERICH, Dietrich, nannte sich 
von seinen Ansprüchen einen Grafen von So- 
merschenburg, obwohl die Grafschaft nie in 
seinen Besitz gelangte. Er starb in J. 1207. 

CONRAD I. folgte seinem Vater in der 
Markgrafschaft, zog mit Heinrich VI., dessen 
Freund er war, ins gelobte Land, und stand 
nach des Kaisers Tod auf der Seite Philipp’s 
von Schwaben* Seine Gemahlinn war die Schwe¬ 
ster des Wladislaus Lasconogus von Polen, 
ELISABETH; von ihr hatte Conrad I. zwei 
Töchter: Mathilde, Herzog Albert’s von 
Brandenburg Gemahlinn, und Agnes, Gattinn 
des Pfalzgrafen am Rhein, Heinrich. Nachdem 
keine männlichen Nachkommen vorhanden wa¬ 
ren, so fielen die Marken Landsberg, Rochlitz 
und Groitsch nach Conrad’s Tode (1210} an 
die Meissner Linie. 

Conrad I. liegt mit seiner Elisabeth, 
welche ein Jahr vor ihm (1209} gestorben war, 
in dem Cisterzienser-Kloster Dobriluk, Do- 
brelug, begraben, dessen Bau von Dietrich von 
Landsberg 1184 begonnen, und das im J. 1540 
säcularisirtund in eine Domäne verwandelt wurde. 

Der AGNES, einzigen Tochter D e d o ’ s des 
Feisten, war es Vorbehalten, aus ihrer frucht¬ 
baren Ehe mit BERTHOLD IV. Herzog vonNouis. 
Croatien, Dalmatien und Meran, aus 
dem Hause der Grafen von Andechs-Wol- 
fertshausen, — der Welt eine Heilige, zwei 
Königinnen, und viele berühmte und auf die 
Ereignisse ihrer Zeit einflussreiche Männer zu 
schenken. 

Herzoge von Dalmatien, Croatien 
und Meran. 

BERTHOLD IV., gleich seinem würdigen 
Vater (Berthold III., -{* 1188} ein treuer und 
dankbarer Anhänger der Hohenstaufen, ein 
Kampfgenosse Friedrich’s des Rothbarts in Pa¬ 
lästina, war urkundlich der Erste seines Hau¬ 
ses, der den Titel eines „Herzogs vonMeran a 
führte. Dass dieser Titel nicht von Meran, der 
gleichnamigen Stadt in Tirol, hergeleitet wer¬ 
den könne, wohl aber von- Maronia, Merania, 
Mirania in Dalmatien, wovon das Geschlecht 
der Dachauer, und später deren Blutsver¬ 
wandte, die Andechser, den Titel der Herzoge 
von Dalmatien und Croatien führten, welcher 
dann in jenen von Meran überging, zeigt 
Hormayr. (in seinen sämmtlichen Werken III. 211. ff.} Not. 19 . 

Berthold IV. war in jeder Hinsicht eine 
Zierde der Ritterschaft, und nahm bedeutenden 
Einfluss .auf alle politischen Erlebnisse Deutsch¬ 
lands. So erscheint er im J. 1186 auf dem 
Reichstage zu Worms, 1198 bei der Kaiser¬ 
wahl zu Arnstadt, 1199 zu gleichem Zwecke 
in Nürnberg. Im J. 1201 vermittelt Berthold 
den Streit um die Vogteirechte von Aquileja 
zwischen dem dortigen Patriarchen und den 

Grafen von Görz. Der 11. August 1209 end- 
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lieh war der Sterbetag dieses ausgezeichneten 
Mannes; seine (zweite) Gemahlinn AGNES 
war am 24. März 1194 vorangegangen; sie war 
die Mutter aller in unserm Stammbaume ver- 
zeichneten Nachkommen Bertholds, nämlich der 
Söhne Berthold, Ekbert, Heinrich, Otto, 
und der Töchter Mathilde, Hedwig der 
Heiligen, Agnes und Gertrud. 

1) MECHTILD, Mathilde nahm zu Bam¬ 
berg im Cisterzienser - Kloster des heil. Theo¬ 
dor den Schleier, wurde dann Nonne in dem 
zu Kitzingen am Main im J. 745 gestifteten 
Benedictiner-Kloster, wo sie nach Ableben der 
Äbtissinn Bertha 1214 an deren Stelle trat. Im 
Hiessner Todtenbuche erscheint sie ad a. 1254 
„Calend. Decembr. Mechtildis fil. Bertholdi 
D. Meraniae, Abbts. Kitzing.“ 

2) AGNES, von den Franzosen Maria 
genannt, war die unglückliche Gattinn Königs 
Philipp August von Frankreich. 

Nachdem nämlich Philipp seine zweite Ge¬ 
mahlinn (nach der Isabella von Hennegau), 
die Schöne Ingeburg, eine Schwester des Dä¬ 
nenkönigs Kanut VI. im August 1193 geheira- 
thet, aber auch wegen unüberwindlicher Ab¬ 
neigung seiner Seits sogleich verstossen hatte, 
nahm er Marie Agnes, die Tochter seines 
Waffenbruders in Palästina, zur Ehe. Allein 
Papst Innocenz III. erklärte das vom Erzbi¬ 
schöfe Wilhelm von Rheims aufgelöste Eheband 
für bindend, so wie die später eingegangene 
Ehe mit Agnesen als ungiltig. 

Lange widerstand Philipp den Drohungen, 
ja selbst dem im December 1199 verhängten 
Interdicte des Papstes mit aller Kraft und Lei¬ 
denschaft eines liebenden Gatten; doch endlich 
wich er dem Drange der politischen Zustände, 
und entliess im J. 1200 seine getreue, heiss¬ 
geliebte Agnes, welche den Schmerz der 
Trennung nur kurze Zeit überlebte. Sie starb 
am 20. Juli 1201. (DiessnerTodtenbuch.„XIII.Calend. 
Aug. Agnes reginafranciae filia BertholdiD. Meraniae.“) 

Die Kinder Agnesens wurden durch den 
Papst legitimirt. Nie gelang es der mit Philipp 
wieder vereinigten Ingeburg, die Liebe ihres 
Gatten zu gewinnen! 

3) GERTRUD, die älteste Tochter Ber¬ 
tholds, wurde wahrscheinlich durch Einwirkung 
Herzog Leopold des Glorreichen von Öster¬ 
reich zwischen den Jahren 1199 und 1200 dem 
jüngern Sohne des Ungarkönigs Bela III., AN¬ 
DREAS, angetraut Sie war nicht minder un¬ 
glücklich, als ihre königliche Schwester, ob¬ 
wohl nicht ohne eigene Schuld. 

Schon im zweiten Jahre seiner Ehe mit 
Gertrud wurde Andreas des Aufruhrs ge¬ 
gen seinen regierenden Bruder Emerich schul¬ 
dig, und von diesem nach Kheene in Slavonien 
als Gefangener, Gertrud aber zu ihrem Va¬ 
ter nach Hause geschickt. 

Bald schien Beiden das Glück zu lä¬ 


cheln; denn im December 1204 starb nicht al¬ 
lein Emerich, sondern am 7. Mai 1205 auch 
dessen Erbe Ladislaus. Schon am 25. Mai 
desselben Jahres trug Andreas II. die Krone 
Ungarns. 

Die geistige Schwäche des Königs war 
die Ursache, wesshalb die energische Ger¬ 
trud die 'Zügel des Reiches aus der schlaffen 
Hand ihres Gatten nahm; und, obwohl sie viel 
Lobenswerthes für Ungarn vollbrachte, zog sie 
sich dennoch durch Begünstigung der Fremden, 
und insbesondere ihrer Brüder Ekbert und 
Berthold, deren Letzterer Ban von Croatien 
und Dalmatien wurde, den Hass des Adels, und 
vorzüglich jenen des früheren, durch oder we¬ 
gen ihm verdrängten Bank-Bans zu, als des¬ 
sen Opfer Gertrud im J. 1213 verblutete. 

Unwahrscheinlich und unbegründet ist die 
Sage, Gertrud habe die ehebrecherische Liebe 
■eines ihrer Brüder zur Gattinn des erwähnten 
Bans gefördert, und sei daher als schuldiges 
Opfer ihrer Intriguen untergegangen. 

Von den drei Kindern Gertruds ist nur die 
Tochter, die heilige Elisabeth, Gemahlinn 
Ludwig’s IV. Landgrafen von Thüringen, in 
der Genealogie und im Stammbaume genannt; 
die beiden Söhne aber, Bela IV., *j* 1275, und 
K o 1 o m a n n, sind ausgelassen. (Vid. Cbron. rhy th- 
micum bei Rau<rh I. p. 256.) 

ELISABETH, geboren 1207, verheirathet 
1221, wurde nach ihres Gatten Tod von Hein- 
Tich Raspe aus der Wartburg vertrieben, 
•lebte darauf Anfangs in grosser Noth, wurde 
jedoch später von ihrer Base Mechtild zu Kit¬ 
zingen, endlich von ihrem Oheime, Ekbert 
Bischof zu Bamberg, aufgenommen, bis sie end¬ 
lich wieder in ihre Besitzungen nach Thüringen 
zurückkehrte.. Nachdem sie dort zu Marburg 
ein Hospital gestiftet, in welchem sie sich selbst 
mit aller Aufopferung der Krankenpflege unter¬ 
zog, beschloss sie am 19. November 1231 ihr tu¬ 
gendreiches Leben. Im J. 1235 wurde sie ka- 
nonisirt, und ihr zu Ehren zu Marburg ein 
herrliches Denkmal errichtet. 

Da sich die Erlebnisse der Brüder Heinrich, Ek¬ 
bert und Berthold mit jenen ihrer Schwester 
Gertrud vielfach berühren, gehe ich auf die ge¬ 
schichtlichen Daten dieser Ersteren über, und werde 
auch den vierten Sohn Bertholds, Otto den 
Grossen, früher aufführen, ehe ich auf die hei¬ 
lige He d wig gelange, um die Descendenten der¬ 
selben unmittelbar und in ungestörter Reihe folgen 
lassen zu können. 

Als König Philipp von Schwaben am 
21. Juni 1208 durch das Schwert des Rache 
dürstenden Otto von Wittelsbach gefallen 
war, und dieser sammt allen seinen Anhängern, 
die auch als Helfer oder wenigstens Mitwisser 
dieser That betrachtet wurden, in die Reichs¬ 
acht verfiel, theilten besonders die beiden An- 
dechser Heinrich und Ekbert die bittern 
Folgen dieses Mordes; denn mehr als irgend 
Jemand galten sie, und vornehmlich 
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4) HEINRICH, für Genossen bei der ver¬ 
übten That. Dieser musste demnach sein schö¬ 
nes Erbe verlassen (er war Markgraf von Istrien, 
Herr der Andechsischen Eigen im Inn- und No- 
rithal, Schirmvogt von Brixen, Innichen, Te¬ 
gernsee und Reichersberg), und heimathslos als 
Geächteter sich durch Italien, Ungarn, ja selbst 
den Orient herumtreiben; denn Ludwig von 
Bayern hatte, die Acht vollziehend, die Stamm- 
No«. 21 . veste Heinrichs, Andechs, zerstört, und zu 
gleicher Zeit wurden auch die Besitzungen des 
Flüchtlings vertheilt. Endlich (12143 wurde es 
ihm von Kaiser Otto gestattet, aus der Ver¬ 
bannung zurückkehrend, seine heimathlichen 
Berge wieder zu begrüssen. Heinrich starb 
am 17. Juli 1228 zu Grassau am Chiemsee, 
begraben im Kapitelhause zu Diessen. (Hormayr 

1. c. III. p. 326. ff.) 

SOPHIA, eine geborne Gräfinn von Weich¬ 
selburg, die Witwe Heinrich’s, nahm zu Ad¬ 
mont in Steyermark den Schleier, und starb 
im J. 1256, nachdem sie viele und reiche Stif¬ 
tungen nach Diessen, Admont, Aquileja u. s. w. 
gemacht hatte. 

53 EKBERT, ungefähr 1175 geboren, der 
älteste der Brüder, wurde zum geistlichen Stande 
erzogen, war auch schon 1196 Propst zu 
Theuerstadt, wurde nach Ableben Conrad’s, des 
Bischofs zu Bamberg (im März 12033 trotz 
seiner Jugend — er hatte das kanonische Alter 
von 30 Jahren noch nicht erreicht — zum Nach¬ 
folger erwählt; Innocenz III. erklärte aber 
wegen dieses Mangels die Wahl für ungiltig. 

Als sich jedoch Ekbert persönlich nach 
Rom verfügte, erhielt er durch die Gnade des 
Papstes nicht allein die Nachsicht der fehlenden 
Jahre, sondern auch durch dessen eigene Hand 
die Consecration und das Pallium. Auch wurde 
Ekbert beauftragt, die Glückwünsche des hei¬ 
ligen Vaters zur Geburt seines Neffen Bela IV. 
an dessen Vater und respective Schwager An¬ 
dreas II. zu überbringen. Als sich Ekbert zur 
Erfüllung dieses ehrenden Auftrages nach Un¬ 
garn verfügte, nahm er seinen jungen Bruder 
Berthold mit sich dahin. Dieses auszeichnende 
Benehmen des Papstes schlug aber plötzlich um, 
als Ekbert bei Philipps Ermordung mitschul¬ 
dig erschien; ja es wurde sogar ein päpstlicher 
Legat zur strengsten Untersuchung dieser ver¬ 
dächtigen Verhältnisse Ekberts beauftragt. Er 
wurde jedoch sowohl bei dieser, als auch bei ei¬ 
ner zweiten vom Erzkanzler von Mainz gepfloge¬ 
nen Untersuchung für völlig schuldlos erklärt. 

Im Jahre 1218—19 finden wir den rit¬ 
terlichen Bischof als Genossen Leopold des 
Glorreichen und des Bruders Otto Herzogs von 
Meran, im Kreuzheere in Palästina, nach sei¬ 
ner Rückkehr aber auf seinem Sitze zu Bamberg. 

Später 1226 sehen wir ihn mit Herzog 
Bernhard von Kärnthen im Streit, und als 
dessen Gefangenen durch Heinrich von Fin- * 
No«. 22 . kenstein. Ein Jahr darauf 1227 versöhnen sich 


die Gegner durch Vermittlung Leopolds des 
Glorreichen und des Erzbischofs von Salzburg. 

Mit Friedrich II. kam Ekbert 1237 nach 
Wien, wurde nach Friedrich’s des Streitbaren 
Sturz und Ende „Statthalter und Reichs¬ 
verwes er“ daselbst, und starb dort im Juli 
eben dieses Jahres, wurde in der dortigen Be- 
nedictiner-Abtei zu den Schotten beigesetzt, und 
sodann nach Bamberg überbracht, wo ihm ein 
prächtiges Denkmahl errichtet ward. Not. 23 . 

63 BERTHOLD, Erzbischof von Colocza, 
später Patriarch von Aquileja, wurde im 
J. 1182 geboren, war von früher Jugend an bei 
seiner Schwester Gertrud in Ungarn, wo er 
auch bereits mit einer Dame aus der Königinn 
Umgebung verlobt gewesen war, jedoch durch 
seinen Bruder Ekbert vermocht wurde, den 
ehelichen Stand mit der geistlichen Würde ei¬ 
nes Propstes zu Bamberg zu vertauschen. 

Aus Rücksicht .für seinen Schwager An¬ 
dreas wurde Berthold auch bald zum Erzbi¬ 
schöfe von Colocza erwählt, und obwohl ihm 
die nöthigen Eigenschaften für eine solche Würde 
damals noch völlig abgingen, erhielt er dennoch 
durch Innocenz III. imDecember 1207 die Dis¬ 
pensation. Die Erwartungen, welche der heilige 
Vater von Berthold hegen mochte, rechtfer¬ 
tigte dieser durchaus nicht; denn er brachte 
seine Zeit zu Vicenza ganz anders zu, als er 
gesollt hätte, um sich die nöthigen theologischen 
Kenntnisse nachträglich zu erwerben, welche ihm 
so gänzlich mangelten. Doch hatte eine strenge 
Rüge und Ermahnung des Papstes die gewünsch¬ 
ten Folgen für seine Sinnesänderung, und eine 
Reihe von Würden und Auszeichnungen war 
der Lohn der neuen, besseren Lebensweise 
und Bemühungen Bertholds. 

Im J. 1209 wurde er nämlich von seinem 
Schwager an die Stelle des entsetzten Bank- 
Bans von Croatien und Dalmatien erhoben, spä¬ 
ter 4212 zum Woywoden von Siebenbürgen 
und Obergespan des Bacser und Bodrogher Ko- 
mitats ernannt Als endlich Volker, der Pa¬ 
triarch von Aquileja im J. 1218 starb, wurde 
Berthold als Nachfolger desselben bestimmt, doch 
erst später von Papst Honorius III., nachdem 
dieser die Wahl für ungiltig erklärt hatte, un¬ 
mittelbar mit dieser neuen Würde beschenkt. 

Einen längeren Streit um den Besitz der Mark¬ 
grafschaften Istrien und Kärnthen, welche Lande 
durch seines Bruders Heinrich Ächtung ledig 
wurden — zwischen Otto von Meran und Lud¬ 
wig von Bayern, endigte Berthold schnell 
und zu seinem Vortheile dadurch, dass er all— 
sogleich nach seiner Ernennung als Patriarch, 
diese Ländereien in Besitz nahm, und sich den 
Titel eines Markgrafen von Istrien und 
Kärnthen beilegte. „Beati possidentes“ galt n«. 24 . 
damals wie heut zu Tage. 

Nach seines Bruders Ekbert Tode finden 
wir Bertholden an dessen Stelle als Reichs¬ 
verweser von Steiermark. Doch zpg ihm das 
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Vertrauen des Hohenstaufen Friedrich II. das 
Missfallen, ja seihst den Bannfluch des Pap¬ 
stes zu, der erst durch dessen Nachfolger 
Gregor IX. wieder aufgehoben wurde. 

Als die Mongolen (Tartaren) im J. 1241 
Ungarn und die Nachbarlande überschwemmten 
und verwüsteten, liess Berthold gegen sie das 
Kreuz predigen. (Mehreres hierüber bei Hein¬ 
rich II. von Breslau.) 

Nachdem er den Untergang seines mäch¬ 
tigen Hauses erlebt hatte, starb er selbst den 
10. Juni 1251 im drei und dreissigsten Jahre 
nol 25. seines Patriarchates. 

7) OTTO I. der GROSSE, Herzog von 
Meran, Pfalzgraf von Burgund, Dynast 
im Voigtlande („in Franconia et in Rekknizze“). 

Sein Geburtsjahr ist zwar nicht vollständig 
bestimmt, muss aber zwischen 1175 und 1182 
gefallen seyn. Er war ein nieverdächtigter treuer 
Freund K. Philipp’s von Schwaben, der 
ihm auch zwei Tage vor seinem gewaltsamen 
Ende (also am 19. Juni 1208) die reiche Er- 
binn von Burgund, BEATRIX, eine Tochter 
seines Bruders Otto von Burgund als Braut 
zuführte. Durch sie kam Otto dem Grossen 
der Titel eines Pfalzgrafen von Burgund 
zu; den wirklichen und ungestörten Besitz des 
Landes sicherte er sich selbst (1227) mit den 
Waffen in der Hand. 

Im Jahre 1217 finden wir Otto unter den 
Kreuzrittern in Palästina, mit ihm Herzog Leo¬ 
pold den Glorreichen, Andreas II. von Un¬ 
garn, und Ekbert, Bischof von Bamberg, sei¬ 
nen Bruder. 

Otto I. lebt insbesondere im dankbarsten 
Andenken der Innsbrucker; denn unter sei¬ 
ner Regierung erhielt das frühere „forum Inns- 
prucke“ im J. 1233 nicht allein den Namen und 
die Vorrechte einer Stadt, sondern durch die 
Mauern, festen Thürrne und Gräben, mit denen 
er es umgab (1234), auch das Ansehen und 
die Kraft einer Stadt. Zur gleichen Zeit sicherte 
er die Wohlfahrt der Bürger Innsbrucks durch 
ein eigenes Stadtrecht; sich aber baute er daselbst 
eine Burg, unfern des Hauses mit dem „goldnen 
Dächlein“, wo es noch heute nach der frommen 
Sitte des Landes heisst: „Dieses Haus stehet 
in Gottes Hand, Ottoburgistes genannt 1234.“ 

Drei Jahre nach seiner Gemahlinn Bea¬ 
trix am selben Tage, den 6. Mai 1234 starb 
Otto der Grosse. Beide sind zu Langenheim 
Not. 26 . begraben, und wurden durch ein Denkmal nebst 
dem überdauernden Nachruhme geehrt. 

Aus Otto’s Ehe mit Beatrix stammten 
fünf Töchter und ein Sohn: 

a) AGNES, erst Friedrich des Streit- 
Not. $r. baren von Österreich, dann Ulrich’s von Kärn- 

then Gemahlinn, -f* 1262. 

b) BEATRIX Gräfinn von Orlamünde 1241, 
f 1250. 

c) MARGARETHA Gräfinn von Truhen¬ 
dingen 1248, -{* 1261. 
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d) ELISABETH, GemahlinnFriedrich’s 
von Zollern, Burggrafen von Nürnberg 1248, 
f 21. April 1273. 

e) ADELHEID, im J. 1235 mit Hugo 
Grafen von Chalons vermählt, nach dessen Tode 
(1262) mit Philipp Grafen von Savoyen im 
J. 1267 vereheligt, starb am 8. März 1279. 

f) Otto II. Herzog von Meran, Pfalzgraf 
von Burgund 1218, -f* 19. Juni 1248; mit ihm 
erlosch der Stamm der Grafen von Andechs- 
Wolfertshausen und Herzoge von Dalmatien, 
Croatien und Meran. 

Hedwig und ihre Descendenten. 

a) Die Herzoge von Breslau. 

HEDWIG die HEILIGE, geboren im J. 
1174, zu Kitzingen in jenem Bencdictinerklo- 
ster erzogen, welchem ihre Schwester Mathilde 
später als Äbtissinn Vorstand, wurde in ihrem 
dreizehnten Jahre 1186, dem Wunsche ihrer 
Eltern zu Folge mit HEINRICH I. dem Bär¬ 
tigen, Herzog von Schlesien, Grosspolen und 
Krakau vermählt. 

Er war der Sohn Boleslaus I. des Lan¬ 
gen, Herzogs von Schlesien, und dessen zwei¬ 
ter Gemahlinn Adelheid, einer Tochter Be¬ 
rengars, Grafen von Sulzbach. 

HEINRICH (geb. 1168) begann bald nach 
seinem Regierungsantritte 1201, angeregt durch 
den frommen Eifer seiner Gattinn, den Bau des 
Klosters zu Trebnitz, welches schon im J. 
1203 unter Dach und theilweise bewohnbar war. 
Die Mönche des Nachbarklosters zu Leubus, 
welche, wie es im Mittelalter gewöhnlich war, 
den Bau der neuen Stiftung leiteten, erhielten 
dafür, und namentlich wegen Herstellung des 
Bleidaches und der Glocken vom Herzoge eine 
Schenkung. Ekbert, der obenerwähnte Bruder 
der heiligen Hedwig, sandte aus dem Bam- 
berger Kloster zu S. Theodor die Nonnen, welche 
in der Oktave der Erscheinung Christi 1203 das 
Trebnitzer Kloster bezogen (Hormayr l.c.lll.319). 
Für den Ursprung des Namens „Trebnitz“hat 
man ganz unnöthig ein Mährchen ersonnen. Pe¬ 
trus sa, die erste Äbtissinn dieses Klosters, 
soll nämlich auf die Frage des Herzogs „ob 
an nichts im Kloster Mangel sei?“ auf polnisch 
geantwortet haben: „trzebanycz“ (nullius indi- 
gemus), und von dieser, die Grossmuth der Stif¬ 
ter bezeichnenden Antwort, sei der Name ent¬ 
nommen worden. 

Dagegen ist eine Urkunde vom J. 1149 be¬ 
kannt, nach der jener Ort, wo das Kloster er¬ 
baut wurde, schon Trebnitz heisst. Es sei 
hiedurch die urkundlich erwiesene Freigebigkeit 
Heinrich’s und der heil. Hedwig, welche 
ihr schönes Erbgut Schauoyn sammt allen Per- 
tincnzien der neuen Stiftung zuwendete, — nicht 
in den verdunkelnden Hintergrund gedrängt; 
allein diese gesuchte Namensherleitung ist eben 
so unerwiesen und unrichtig, als die Sage, 
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Heinrich 1. sei mit dem Pferde in einen Sumpf 
versunken, und habe aus Dankbarkeit für seine 
wunderbare Rettung das Kloster Trebnitz an 
jener Stelle erbaut. Ein Umstand, der in den vor¬ 
handenen Stiftbriefen sicher erwähnt sevn würde, 
wenn überhaupt etwas an der Sache wäre. 
(Vgl. Görlich: Leben der heiligen Hedwig, Breslau 
1843. S. 235 — 237.) 

Nebst mehreren andern religiösen Funda- 
tionen legte Heinrich I. auch durch einen 1222 
unternommenen Kreuzzug gegen die heidnischen 
Preussen seinen Glaubenseifer an den Tag. Qm 
Kloster zu Leubus befindet sich ein altes Ge¬ 
mälde, welches diesen Zug zum Vorwurf hat.) 
Wenige Jahre darnach 1225 wurde Heinrich 
I. zur Regentschaft nach Polen berufen; auch 
wollte er als Nachkomme der Piasten Anspruch 
auf Krakau machen; als er aber diesen Plan 
nicht durchsetzen konnte, schloss er mit Lesko 
dem Weissen ein Bündniss. Diesem zu Folge 
wollten Beide den Swatopluk, der sich von 
einem Statthalter zum Herzog in Pommern auf¬ 
geworfen hatte, mit den Waffen in der Hand 
zur Verantwortung ziehen; allein Swatopluk 
verband sich mit Herzog Wladislaus von 
Grosspolen, seinem Schwiegersöhne, überraschte 
seine Gegner im Bade, tödtete den Herzog 
Lesko auf der Flucht, durch die er sich retten 
wollte, während Heinrich, der nicht so schnell 
entweichen konnte, nur durch die Aufopferung 
seines getreuen Peregrin von Wiesenberg 
erhalten wurde, der sich über dem Herzog warf, 

. und die Schwertstreiche für ihn empfing 1227. 

Nun wurde Heinrich zum Vormund des 
hinterlassenen minderjährigen Sohnes Lesko’s, 
Bo leslaus, ernannt, übernahmauch die Reichs¬ 
verwesung Polens, zog sich aber dadurch das 
Misstrauen, ja selbst den Hass seines früheren 
Waffenbruders Conrad von Masovien zu, der 
ihn auch zu Spitkowice, während er die Messe 
hörte, gefangen nahm, jedoch auf die Fürbitte 
der treuen Gattinn Hedwig und gegen völlige 
Verzichtleistung auf Polen und Abtretung der 
Vormundschaft über Boies laus wieder frei gab. 

Als der polnische Adel, mit Conrad unzu¬ 
frieden, von selbem abfiel, rief man abermals 
Heinrich I. zu Hilfe, der nun auch den tier¬ 
zog Conrad 1234 besiegte, seinem Mündel 
u Lublin und Sandomir zuwies, sich selbst aber 
Krakau als Ersatz der Kriegskosten behielt. Von 
nun an führte Heinrich auch den Titel eines 
„Herzogs von Gross- und Klein-Polen.“ 

Nachdem Hedwig ihrem Gatten drei Söhne 
und eben so viele Töchter geboren hatte, leg¬ 
ten Beide vor dem Bischöfe von Breslau, Tho- 
koc. 29 . mas I. Q) das feierliche Gelübde der Enthalt¬ 
samkeit ab, welchem sie auch durch fast volle 
30 Jahre nachlebten. Schon bei der Geburt des 
jüngsten Kindes Bo 1 es 1 au s, 1209, hatten sie 
nämlich das bemerkte Gelübde, jedoch ohne Fei¬ 
erlichkeit gethan, von welcher Zeit Heinrich 
sich auch weder Haupt- noch Barthaar sche¬ 


uen liess, und so den Beinamen „barbatus,“ der 
Bärtige erhielt. Er starb zu Krossen am 19. 
März 1238, und ist zu Trebnitz begraben. Die Not. 3a 
Witwe Hedwig überlebte ihren Gemahl nur 
mehr fünf Jahre; am 15. Oktober 1243 gab 
sie nämlich zu Trebnitz in den Armen ihrer ge¬ 
liebten Nonnen, so wie ihrer Tochter Gertrud, 
der Äbtissinn, den Geist auf. 

Papst Clemens IV. setzte sie schon im 
J» 1267 unter die Zahl der Heiligen, bei wel- • Kot. 31. 
eher Gelegenheit die feierliche Erhebung ihrer 
Gebeine Statt fand, wozu sich eine unglaubliche 
Menschenmenge, und insbesondere viele geist¬ 
liche und weltliche Würdenträger einfanden. Un¬ 
sere Legende führt pag. XXXIX. und XL. Duode- 
cimo folgende Personen auf: „Nico laus, Abt zu 
Leubus; Moriz, Abt zu Kamenz, Conrad II. Not. 32 . 
Herzog von Glogau, ihren Enkel, so wie des¬ 
sen Brüder Wladislaus, Erzbischof von Salz¬ 
burg, und Boleslaus II. den Kahlen („et fra- 
tres“ heist es; jedoch lebten damals nur die 
Genannten); endlich Przemislaus Ottokar 
II., König von Böhmen. 

Die obenbemerkten sechs Kinder der h. 
Hedwig und Heinrich I. waren: Agnes, 
Sophia, Gertrud, und Heinrich II., Con¬ 
rad und Boleslaus. 

AGNES Und SOPHIA sind nach S ominc r s- 
berg allen sonstigen Nachrichten entgegenNon- 
nen ; — nach D1 u g 0 s s ist Letztere sogar Äb¬ 
tissinn geAvesen; unserer Genealogie und dem 
Stammbaume zu Folge starben Beide in der Ju¬ 
gend, und sind zu Leubus begraben. Not. 33. 

GERTRUD erscheint 1212 als Nonne zu 
Trebnitz, folgt der Äbtissinn Petrussa, als 
selbe 1218 starb, in die erledigte Stelle, Avie 
man für geAviss annehmen kann, indem keine 
andere Äbtissinn vom J. 1218 bis zum J. 1232 
nachgeAviesen wird, wo sie urkundlich dem Treb- 
nitzer Kloster als Äbtissinn vorgestanden hat 
(vid. Stenzei II. S. 5 . 2 ). Sie starb im J. 1268. 

Von den Söhnen überlebte nur HEINRICH 
II. der Fromme, seinen Vater; denn BO¬ 
LESLAUS, geb. 1209, starb als dreijähriges 
Kind 1213, und CONRAD mit dem Beinamen Cri- 
spus, geb. 1192, überdauerte nur kurze Zeit seine 
gegen Heinrich II. erlittene Niederlage. Beide 
Brüder lebten nämlich nach der Reichstheilung, 
welche der Vater Heinrich I. im J. 1212 selbst 
vorgenommen haben soll Q), in beständigem 
Hader. Conrad hatte dabei Leubus und die 
Lausitz, Heinrich II. aber Breslau und 
Nieder - Schlesien erhalten. Conrad, der 
sich verkürzt glaubte, zog in Verbindung 
mit den von ihm begünstigten Polen gegen 
Heinrich II., der ihn aber mit Hilfe seiner 
deutschen Anhänger bei Liegnitz („inter Legni- 
cam et aureum montem, in loco qui dicitur Stud- 
nica seu Ruffa Ecclesia,“ Steudnig und Roth- 
kirch) eine vollkommene Niederlage beibrachte. 
Conrad floh nach diesem Unfälle zu seinem 

Vater nach Glogau, und fand bald darauf 1214 
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in der Wildniss von Tarnau auf der Jagd durch 
einen Sturz vom Pferde seinen Tod. 

HEINRICH II., später der Fromme ge¬ 
nannt, wurde also nach seines Vaters Ableben 
• alleiniger Herr der nachgelassenen Reiche, de¬ 
nen er zum Theile schon seit seinem 15. Jahre 
an der Seite des Vaters vorgestanden hatte. 
Im J. 1216 wurde ihm ANNA, die Tochter 
Pfzemisl Ottokars und der Constanze, 
angetraut, von der er vier Söhne, Boleslaus, 
Heinrich, Conrad und Wladislaus, 
und fünf Töchter: Hedwig, Agnes, Con¬ 
stantia, Elisabeth und Gertrud hatte. 

Frühe schon wurde der fromme HEINRICH 
den Seinen entrissen. Er stellte sich nämlich 
den wilden Tartaren-Schaaren entgegen, die 
aus Russland kommend — welches sie über 
200 Jahre zum Theile inne hatten, — Polen 
und Ungarn verwüstend, auch in Schlesien ein¬ 
fielen. Boleslaw von Mähren, Mieslaw von 
Ratibor und Oppeln, P o p p o von Osterna, Land¬ 
meister des deutschen Ordens in Preussen, nebst 
vielen andern Edlen und Rittern, vereinigten 
ihre Streitkräfte unter Herzog HEINRICH’S IL 
Oberbefehl. 

Indessen hatten die Tartaren ^Mongolen) 
im April 1241 die Hauptstadt Breslau verbrannt, 
und weitdeten eben ihre ganze Macht gegen 
Liegnitz, als Herzog Heinrich am 9. April 
desselben Jahres sein kleines, (30000 Mann 
zählendes} aber tapferes Christenhaer der fünf¬ 
fachen Macht der Heiden entgegenführte. Auf 
der. Ebene bei Liegnitz, wo noch heute ein 
Dorf den bezeichnenden Namen „Wahlstatt“ 
Not. 34 . führt, trafen die ungleichen Heere zusammen. 
Trotz der ungeheuren Übermacht, welche der 
Tartarenführer Peta befehligte, hätten dennoch 
die ' Christen den Sieg davon getragen, hätte 
nicht ein Missverständniss des polnischen Aus¬ 
rufes „Rabiesce — tödtet!“— mit „Biesce— 
fliehet!“ das Signal zur allgemeinen Ver¬ 
wirrung und gänzlichen Niederlage gegeben. 
Poppo wurde verwundet und Herzog Hein¬ 
rich erstochen, als er eben den Arm erhoben 
hatte, um einem Tartaren den Kopf zu spalten. 
Not. 35 . Heinrich’s Haupt wurde alsbald vom Rumpfe ge¬ 
trennt, auf eine Lanze gesteckt, und als schau¬ 
erliches Wahrzeichen vor die Veste Liegnitz 
getragen, in der sich die Witwe Heinrich’s mit 
ihren Kindern befand. Trotz dem liess sich Anna 
nicht zur Übergabe ihres Zufluchtsortes bewe¬ 
gen. Ihre Festigkeit wurde nicht zu Schanden; 
denn unmittelbar darauf zogen sich die furcht¬ 
baren Haufen der Tartaren, jede weitere Un¬ 
ternehmung in Schlesien aufgebend, nach Mäh¬ 
ren und von dort nach Ungarn. Die drohende 
Nähe Königs Wenzel I. von Böhmen und sei¬ 
nes Heeres dürfte die Ursache dieses schnellen 
*««. 3 «. Rückzuges gewesen seyn. Bei Olmültz wurden 
sie aber durch Jaroslaus Sternberg am 24. 
Juni 1241 nicht allein geschlagen, sondern ver¬ 
loren auch ihren Heerführer Peta daselbst. 


HO' 

Die trostlose Witwe ANNA liess den ent¬ 
stellten Leichnam ihres Gatten, den sie unter 
den zahllosen nackten Leichen an der sechsten 
Zehe (?) seines linken Fusses erkannt haben 
soll, zu seiner Ruhestätte ins Kloster zu S. 
Jakob in Breslau, jetzt S. Vincenz, bringen, 
wo auch die andern erschlagenen Fürsten und * ot - ar. 
Herrn begraben seyni sollen. Unter jenen Ta- 
pfern sind in den „Liegnitzer Jahrbüchern“ be¬ 
sonders genannt: Johann Ivanowitz, Stephan 
und Andres Wirbna, Clemens von Pelenicza, 
Thomas Pioterkowitz, Peter Kuszcia. 

Die Witwe Heinrich’s II., ANNA, stand 
durch ein Jahr als Vormünderinn ihrer Söhne 
der Regierung vor, zog sich dann gänzlich zu¬ 
rück, um den Rest ihrer Tage mit geistlichen 
Übungen zuzubringen, und ihr Vermögen zu 
milden Stiftungen und kirchlichen Zwecken zu 
verwenden. Sie starb am 24. Juni 1265, und 
ist in der Hedwigskapelle zu Breslau begraben. 

Sie hatte ihrem Gatten vier Söhne und fünf xoc. 3g. 
Töchter geboren, nämlich: Boleslaus II., i — iv. 
Heinrich III., Conrad II., Wladislaus, «—s. 
und Hedwig, Agnes, Constantia, Ger¬ 
trud und Elisabeth, mit denen sich die 
zweite Abtheilung unseres Stammbaumes er¬ 
öffnet. (Tafel I.) 

Um die sich bildenden Linien nicht zu unterbre¬ 
chen, wollen wir jene aus den obgenannten Per¬ 
sonen zuvor behandeln, von denen keine weitere 
Nachfolge aufzuführen ist, und kommen somit auf 

WLADISLAUS, Wlodizlaus, auch i. 
Wodco genannt, geboren 1227, gestorben 
am 27. April 1270, wurde zu Padua für den 
geistlichen Stand erzogen, zuerst 1266 zum 
Bischof von Pas sau, dann 1267 zum Erzbi¬ 
schof von Salzburg erwählt, wo er auch starb 
und begraben liegt. Er war ein frommer, mildthä- Not. 39. 
tiger, allgemein geliebter Fürst. Es ist bekannt, 
und wird bei Sommersberg (I. p. 328.) durch 
eine Urkunde belegt, dass Wladislaus nach 
seines Bruders Heinrich’s III. Tod (1. Dec. 

1266) die Vormundschaft über den nachgelas¬ 
senen Sohn desselben übernommen, und sich 
zu diesem Zwecke von Salzburg nach Breslau 
begeben habe, wo er durch vier Jahre die 
Reichsgeschäfte führte. 

GERTRUD, die Schwester des Erzbischo- «) 
fes, wurde im J. 1237 dem Herzog Boles¬ 
laus von Masavien nach einem alten Vertrage 
zwischen des Letzteren Vater Conrad, und 
Heinrich dem Bärtigen, angetraut. Durch eben 
diese Übereinkunft wurde die andere Tochter 
Constanze als künftige Gemahlinn des zwei- Not - *>. 
ten Sohnes Conrad’s, Kasimir, bestimmt. 

AGNES folgte ihrer Muhme Gertrud als *) 
Äbtissinn des Trebnitzer Klosters. Sie wird als 
Solche in einer Bulle Gregor’s X. vom J. 1273, 
und früher schon in einer Urkunde des Herzogs 
Boleslaus von Gross-Polen v. J. 1262 erwähnt. 


Digitized by v^ooQie 



3 ) HEDWIG war die zweite Äbtissinn des 
Clären-Klosters zu Breslau, sie starb am 5. 

Not. 41 . April 1288, und ist begraben im Schwestern- 
chor der Klosterkirche. 

4) CONSTANZE, die oben (1.) erwähnte 

Not. 42 . Gemahlinn des Herzogs Casimir von Cujavien, 

war die Mutter der beiden Söhne Lesko und 
SemomizL 

Herzoge von Cujavien und Polen. 

LESKO der Schwarze wurde schon 
von Herzog Boieslaus dem Kahlen als Nach¬ 
folger in Polens Regentschaft bestimmt. So 
zweckmässig diese Verfügung aber auch war, 
zog ihm dieselbe dennoch manchen harten Kampf 
für sein gutes Recht zu. 

So hatte der Bischof von Krakau, Paul 
Pr£emakow (1256) einen Aufstand gegen 
Lesko veranlasst, und wiewohl sich dieser mit 
aller Mässigung gegen seinen Feind benahm, 
der ihm von Boleslaus als Gefangener über¬ 
geben wurde, konnte er es dennoch nicht hin¬ 
dern, dass der Erzbischof von Gnesen dess- 
halb den Bann und harteBedingnisse als Sühnung 
aussprach. Gegen einen Einfall der Russen un¬ 
ter Leo’s Anführung erwehrte sich Lesko 
bei Goszlicz, so wie er später 1283 über ein 
weit überlegenes Heer der Litthauer glanzvoll 
siegte, welches in das Gebiet von Lublin ein¬ 
gebrochen war. 

Im selben Jahre unterdrückte er einen 
zweiten von Pr'2emakow zu Gunsten Con¬ 
rad’ s vonMasovien angeregten Aufstand. Kra¬ 
kau war bei dieser Gelegenheit allein treu ge¬ 
blieben, und hatte eine harte Belagerung aus¬ 
zustehen; allein die Treue der deutschen Be¬ 
satzung und ein Hilfsheer des Ungarkönigs 
Ladislaus befreiten sowohl die Stadt, als den 
Herzog Lesko aus dieser abermaligen Be- 
drängniss. 

Nun wollte sich der gereizte Fürst an 
Conrad rächen, verwüstete dessen Land 
1287—88 ohne Rücksicht, hatte aber am Ende 
das Unglück, ein ganzes stattliches Heer un¬ 
ter der Führung des Woywoden von Siradien 
einzubüssen. Der Schmerz über diesen Verlust, 
so wie über seine misslungenen Unternehmun¬ 
gen gegen Conrad verkürzten Lesko’s Tage; 

Not. 43 . er starb im J. 1289. — Da er von seiner Ge¬ 
mahlinn GRIFFA keine Nachkommen hatte, 
fanden sich natürlich sogleich mehrere Bewer¬ 
ber um die erledigte Herrschaft, bis endlich 
nach einem fünfjährigen Zwischenreiche 1295 
Przemisl II. hievon bleibenden Besitz nahm, 
wovon später gehandelt wird. 

SEMOMIZL, Herzog von Cujavien, *f* 1287, 
der zweite Sohn der genannten Constanze 
und Kasimir’s, hatte zur Ehe SALOMEA, 
eine Tochter des Herzogs von Pommern, und 
von ihr die Söhne Lesko, Präemisl und 
Kasimir, Herzoge von Cujavien, so wie die 


Töchter Phenenna und Constanze; erstere 
ward dem Ungarkönig Carl Robert angetraut, 
die andere war Äbtissinn zu Trebnitz (urkundlich 
zwischen 1310 und 1325 nach Stenzei 114. 1). 

Von den übrigen Söhnen Constanzens, 
Wladislaw, Ziemowit und Kasimir ist 
in der Genealogie keine Meldung gemacht. Er- 
sterer, WLADISLAUS Locticus, erhielt 
nach Lesko’s Tod Siradien. 


Die noch übrige Tochter Heinrich’s des 
Frommen, ELISABETH, wurde im J. 1245 an 
Prkmislaus Herzog von Polen, Herrn zu Po¬ 
sen, vermählt, und war die Mutter Przemisl 
II., Herzogs, später (1295) Königs von Po-»®«*44. 
len. Sie starb am 9. Jänner 1265. 

Dieser Sohn PRZEMISL IL wurde von 
seinem Vetter Heinrich IV. von Breslau zum 
Nachfolger in Polens Regentschaft bestimmt, 
und nahm auch vom Lande (1295) Besitz, ob¬ 
wohl Wladislaus .Locticus und König Wen¬ 
zel von Böhmen ihre Rechte darauf geltend 
machen wollten. Letzterer wurde namentlich 
durch seine Base Griffa gegen die beiden Prä¬ 
tendenten Przemisl und Wladislaus ange¬ 
spornt, indem sie behauptete, von ihrem Gat¬ 
ten das Recht erlangt zu haben, Polens Krone 
nach Willkühr zu vergeben; er wendete daher 
auch Alles auf, das erledigte Reich zu erlan¬ 
gen. Bischof Tobias von Prag führte ein Heer 
gegen Przemislaus; doch wich er demselben, 
und wendete sich gegen die Macht des Her¬ 
zogs Wladislaus, der jedoch so glücklich 
war, die Böhmen zurückzuschlagen. Wenzel 
führte nun 1292 in eigener Person seine Böh¬ 
men und eine Hilfsmacht des Herzogs Otto von 
Brandenburg gegen Wladislaus Locticus, war 
aber nicht glücklicher als sein Vorgänger. Doch 
war Wladislaus durch diese Kriege und einen 
neuenEinfall der Tartaren (1293) so geschwächt, 
dass er sich nun nicht mehr gegen PRZEMISL 
halten konnte, an welchen er Polens Herrschaft 
überlassen musste, der sich auch 1295 auf ei¬ 
nem Reichstage zu Gnesen vom Erzbischöfe 
S w i n k a krönen liess. Die Hindernisse, welche 
König Präemisl II. den deutschen Ordens- 
Rittern und den Grafen von Brandenburg in den 
Weg legte, und wodurch die Absicht dieser, 
ihre Macht immer mehr auszudehnen, vereitelt 
wurde, waren Ursache des an diesem trefflichen 
Fürsten verübten Mordes. Am Aschermittwoche, 
den 8. Februar 1296 fiel er zu Rogozno durch 
die Trabanten der Herzoge von Brandenburg, 
welche von den Prinzen Johann und Otto sel¬ 
ber angeführt worden sein sollen. 

Er starb in der Blüthe seiner Jahre (38), 
und hinterliess eine zehnjährige Tochter Na¬ 
mens ELISABETH, nachmals Gemahlinn Kö-nm .45 
nigs Wenzel II. von Böhmen, nach dessen 
Tode (1301) mit Rudolph III. von Österreich, 

io 
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Kaiser Albrechts I. Sohne, 1306 vermählt; sie 
starb ohne Nachkommen im J. 1335. 

Nebst dem Sohne Przemisl II. finden wir 
in der Genealogie pag. VIII. vier Töchter der 
Elisabeth und des Herzogs Przemisl von 
Polen aufgeführt, und zwar: 

a) EUFROSINE, auch Eufrosca ge¬ 
nannt, urkundlich in den Jahren 1287 — 1297 
Äbtissinn zu Trebnitz (Stenzei p. 113. 4). 

b) ANNA oder An ca, Äbtissinn im Ci- 
sterzienser Kloster zu Owiensko (Owenczko), 

• ist in unserem Abdruck der Genealogie dem Ori- 
genale gemäss ausgelassen (nicht so bei Stenzei 
p. 1133 , im Stammbaume aber aufgenommen, wo 
jedoch wieder Constanze fehlt. 

c) EUFEMIA oder 0 f f c a, Klarisserinn zu 
Breslau, starb 1318 („nonnas Septembris“ — Vita 
AnnaebciStenzel 1. c.), wurde daselbst begraben. 

d) CONSTANZE, GemahlinnHerzog Con¬ 
rad I. von Brandenburg, war die Mutter Jo¬ 
hann des Fünften (nach L i c h n 0 w s k y’s Zäh¬ 
lung des Dritten II. 347), der mit seinem Bru¬ 
der Waldemar gemeinschaftlich regierte, je¬ 
doch schon 1305 starb. 

b) Die Herzoge von Breslau. 

Fortsetzung. 

11 .) HEINRICH III., der zweitgebome (1221) 
Sohn Heinrich des Frommen, Herzog von 
Schlesien, hatte ursprünglich die beiden Her- 
zogthümer Liegnitz und Glogau erhalten, über- 
liess dieselben jedoch an seinen Bruder Boles- 
laus II., wofür dieser Breslau und die Streh- 
lisch-3Iünsterbergischen Landschaften abgetre¬ 
ten hatte. Heinrich III. befestigte Breslau, 
und führte die (Magdeburgisclien) deutschen 
Rechte daselbst ein. Er starb im December des 
Not. 4«. Jahres 1266, und liegt zu S. Clara im Kloster 
begraben. Er hinteriiess von seiner ersten Ge¬ 
mahlin JUDITH (einer Tochter Conrad’s von 
Masovien, Witwe des Herzogs Mieslaus von 
Ratibor und Oppeln) einen Sohn, HEINRICH 
IV. und eine Tochter HEDWIG. Heinricli’s 
zweite Gemahlinn AGNES, Tochter Albrecht I. 
von Sachsen, gebar ihm keine Kinder mehr. 
(Pohlius Annales Wratislavienses ad an. 1266}. 

Als Vormünder des minderjährigen Hein¬ 
rich IV. hatte sein Vater die ebengenannte 
Stiefmutter und seinen Bruder, den Erzbischof 
von Salzburg, Wladislaus, bestimmt. 

HEINRICH IV. mit dem Beinamen der 
Gute, „Probus“, führte den Titel eines Herzogs 
noi. 47. von Schlesien, Krakau und Sandomir. Er wurde 
nämlich 1289 nach Lesko des Schwarzen Tod 
von den Grossen des Reiches an dessen Stelle 
berufen, die er auch gegen Herzog Wladis¬ 
laus Locticus vor Krakau siegreich zu behaup¬ 
ten wusste. Dass er den Przemisl II. als Nach¬ 
folger auf Polens Thron bestimmte, und welche 
Folgen dieses hatte, wurde bei Letzterem be¬ 
reits erwähnt. Heinrich hatte das Unglück, 
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mit der Geistlichkeit, und vorzüglich mit dem 
Bischöfe von Breslau, Thomas, der ihm eine 
Geldunterstützung verweigerte, in böse Händel 
zu kommen; ja er ging unbesonnen genug so 
weit, den Bischof mit den Waffen in der Hand 
aus allen seinen Besitzungen zu treiben. Der 
Bannfluch des Erzbischofes von Gnesen, wel¬ 
cher auf diese übereilte That erfolgte, hatte 
weniger zur Umwandlung der Sinnesart Hein¬ 
richs beigetragen, als das milde, und dennoch 
imponirende Benehmen des Bischofs Thomas 
selber, der ihm vor Ratibor im Ornate entgegen 
ging, und dergestallt auf Heinrich Avirkte, dass 
er nicht allein alle abgenommenen Ländereien 
Zurückstellte, sondern noch überdiess als Zei¬ 
chen seiner Aussöhnung mit der Kirche 1288 Not. 4 s 
den Dom zum heil. Kreuz in Breslau erbaute. 

Er starb am 23. Juni 1290, und hatte von sei¬ 
ner Gemahlinn MECHTILD (angetraut im J. 
1278), einer Tochter Otto des Langen von 
Brandenburg, keine Nachkommen erlangt. 

HEDWIG, die SchAvester Heinrich’s, war 
an He in rieh ohne LandA r ermählt, und verband 
sich nach dessen circa 1284 erfolgtem Tode aufs 
Neue mit Otto Grafen von Anhalt. Hedwig liegt 
zu Alten-Celle begraben.(Joh.Ty lichChron. Misnen.) 

Die Herzoge von Glogau - Sagan, Öls 
und Steinau. 

CONRAD II., Herzog von Glogau, ge- hi.) 
boren 1225, war für den geistlichen Stand be¬ 
stimmt, und hatte somit nach dem Vertrage der 
Brüder kein selbstständiges Eigen, sondern nur 
einenAntheilvon denBesitzungenBoleslaus II. 
des Kahlen. Als er jedoch den geistlichen Stand 
aufgebend sich den weltlichen Genüssen und 
Zwecken mehr als billig zuneigte, forderte er 
Crossen und Glogau zurück, kam aber da¬ 
durch mit seinen Brüdern, und vorzüglich mit 
Boleslaus in langwierige und böse Händel. 

Auch suchte er sein Eigen mit der Stadt 
Breslau zu A r ermehren, was ihm jedoch nicht 
gelang, da die Bürger und der Adel dem Her¬ 
zog Heinrich V. dem Feisten anhingen,wor¬ 
auf Conrad sich auf jede Weise an Jenem zu 
rächen suchte, und ihn auch wirklich so lange 
in grausamer Haft hielt, bis er die erwünschten 
Lösegelder und Verzichtleistungen erzAvungen 
hatte. (Alles dieses ausführlicher bei Heinrich V. 
von Liegnitz.) 

Im J. 1252 heirathete Conrad II. die 
SchAvester des Herzogs Przemisl von Posen und 
Kalisch, SALOMEA (Tochter des Herzogs 
Wladislaus von Gross - Polen). Von ihr stam¬ 
men die Söhne Heinrich, Primko, Conrad, 
und die Töchter Anna, Hedwig und Eu¬ 
phemia. 

Als SALOMEA im J. 1271 starb, wurde 
sie zu Glogau in der den Dominikanern von 
Conrad eingeräumten Kirche begraben. Die 
meisten Chronisten versehen Conrad II. schnell 
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(1271 — 72) mit einer zweiten Gemahlinn Bri¬ 
gitta, der Tochter Dietrich des Weisen, 
Witwe Conradins von Schwaben (?). Hier- 
xot. 4». über wurde bei jenem schon ausführlich ge¬ 
sprochen. 

Conrad II. starb im J. 1298, nachdem 
er schon 1280 das Reich an seine Söhne ver¬ 
theilt hatte. 

a) CONRAD III., der Erstgeborne Con- 
rad’s II., mit dem Beinamen „Gibbosus, Köber¬ 
lein“, Herzog vonSagan, Propst zu Breslau, 
soll im J. 1299 zum Patriarchen von Aquileja 
erwählt worden sein; starb am 11. Oktober 1304, 

Mot. so. und ist zu Steinau begraben. 

b) PRIMKO, Primislaus, ist uns als 
tapferer Kämpfer und Genosse Herzogs Hein¬ 
rich von Liegnitz gegen Wla dis laus Loc- 
ticus bekannt, bei welchem blutigen Streite er 
am 27. Februar 1290 sein ritterliches Ende fand. 

(Solignac Geschichte Polens I. 293.) 

c) Die Schwester ANNA war 1260 mit 
Not.51. Ludwig II. dem Strengen, Pfalzgrafen am 

Rhein, Herzog von Bayern, vermählt; starb 
1273, und war Mutter Ludwigs III., welcher 
zu Nürnberg auf einem Turniere 1282 blieb. 
Er soll von einem Hohenlohe niedergestochen 
worden sein. 

d) HEDWIG, Äbtissinn im Klarissen-Klo- 
ster zu Breslau, starb am 9. Juni 1317. C Som - 

mersberg Taf. II. 9. — Pohlins ad an. 1317.) 

e) EUPHEMIA, Gemahlinn eines Grafen 
von G ö r z (?), Mutter eines Sohnes Heinrich. 
Genealogia p.VII.„nupsit comiti de goricz, et 

Not.52. habuitfiliura henricum comitemgoricensem.“*) 

O HEINRICH III. der Treue, „fidelis“, 
Herzog von Schlesien - Glogau, und Erbe von 
Polen. — Schon zu Lebzeiten seines Vaters 
hatte er Glogau, und nach dessen Tod auch Öls 
erhalten. Er wurde nach Wenzel’s III. Tod 
1306 von den Einwohnern von Posen und . Ka- 
lisch zum Herrn erwählt, welche sich dem Her¬ 
zog Wladislaus Locticus durchaus nicht er¬ 
geben wollten, wozu Heinrich’s Ruf, und 
seine polnische Abkunft mütterlicher Seite (von 
Salomea) vorzüglich beigetragen haben mögen. 
Er wurde jedoch nie als König von Polen ge¬ 
krönt, und nannte sich daher nur „einen Er¬ 
be n“ von Polen. 

Doch konnte er sich in Polen nur durch 
drei Jahre halten, da die hohe Geistlichkeit für 
Wladislaus war, von welchem sie sich grosse 
Erwartungen machte. Da zu eben dieser Zeit 
1309 Herzog Boteslaus von Glogau ins Land 
gedrungen war, so konnte Heinrich um so 
weniger gegen Wladislaus’ Macht Wider¬ 
stand leisten, und musste sonach weichen, wel¬ 
ches Ereigniss auch den Tod Heinrich’s III. 
herbeiführte (9. December 1309). (SchickfussII. 

103. undAnon. Chron.Princip. Polon. bei S o m m er s b erg 1. c.) 

*) Bei allem angewandten Fleisse kann ich weder Mat¬ 
ter noch Sohn unter den Grafen von Göre auffinden; 

sollte vielleicht „Groitsch^ za lesen sein? 
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Von seiner Gemahlinn MATHILDE, einer 
Tochter Herzog Albr echt’s von Braunschweig, 
Witwe des Dänenkönigs Erich VII. (-f* 1286), 
hinterliess Heinrich III. die Töchter Agnes, 1-4 
Salomea, Hedwig,Beatrix, und die Söhne »—• 
Primislaus, Johannes, Boleslaus, Con¬ 
rad und Heinrich. 

1) AGNES war die zweite Gemahlinn Kö¬ 
nig Otto’s von Ungarn, Herzogs von Nieder¬ 
bayern. Die erste Gattinn war Katharina, König 
Rudolfs Tochter. 

(Hiemit stimmen die Angaben des Chronicon 
Salisbnrgense, der Annal.Boicae Adlzrei- 
ters, und des 0 ttokar von Horneck in des- Noi. 53. 
sen Reimchronik überein; vgl. hingegen Lich- 
nowsky H. p. 346.) 

2) SALOMEA, zu Leubus begraben 
(nach Curaeus P. II.) 

3) HEDWIG war nach Sinapius Ethno¬ 
graphie die siebente Äbtissinn zu Trebnitz; 
starb am 28. Mai 1348. 

4) BEATRIX, welche so wie die voran¬ 

gehende Schwester weder in der Genealogie 
noch im Stammbaume angegeben ist, war die 
erste Gemahlinn Ludwig’s des Bayern, der 
1314 zum römischen König ewählt, am 11. Okto¬ 
ber 1347 starb. Ihr Todesjahr wird zwischen 
1322 und 1323 bestimmt. Nof - m. 

a) PRIMISLAUS, Primko (der in der 
Genealogie übergangene Sohn Heinrich’s), Her¬ 
zog von Glogau-Krossen, war ein uner- ‘ 
schütterlicher Anhänger Polens, und nannte sich 
auch stets „Erbe von Polen“, obwohl dort 
nichts als das Frauenstädtische und Kostnische 
sein war. CONSTANZE, eine Tochter Bern- 
hard’s von Schweidnitz, war seine Gemahlinn, 
von der er aber keine Kinder hinterliess, daher 
ihn seine Brüder beerbten, Johannes bekam 
Gur und den halben Antheil von Glogau, Hein¬ 
rich von Sagan die andere Hälfte dieser Stadt. 
PRIMKO batte 21 Jahre regiert, und starb im 
J. 1331. 

b) JOHANNES, welchem bei derTheilung 
der Erblande seines Vaters Steinau zugefallen 
war, wozu obige Erbschaft kam, war der Stif¬ 
ter der S teinau-Gurau’s eben Linie, welche 
jedoch 1365 wieder erlosch. Seinen Antheil an 
Glogau verkaufte er, obgleich gegen den Wil¬ 
len seines Bruders Heinrich IV.,im J. 1331 an 
Johann König von Böhmen. Heinrich Duba 
wurde Landeshauptmann zu Glogau. 

JOHANN muss im oder nach dem J. 1344 
gestorben sein, da eine Urkunde aus diesem 
Jahre seiner als Lebenden gedenkt (Sommersberg 
1. c. 351.1*2.). 

c) BOLESLAUS, H erzog von Öls, ist 
bei vielen ältern Historikern unbekannt Zu den von 
Sommersbergp.352.15. angegebenen Belegen 
seiner Existenz, kömmt noch die Angabe unserer 
Genealogie p. VI. am Ende. Pohlius gibt sein 
Geburtsdatum mit dem 23. September 1291 an. 

d) CONRAD I., Herzog von Öls, sonst 
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Conrad V., war der Erste, welcher Öls zur 
Residenz, und das Gebiet zum selbstständigen 
Fürstenthume erhob. Bole slaus III. von Lieg¬ 
nitz liess ihn nicht lange im ruhigen Besitze des¬ 
selben ; denn mit den Waffen in der Hand trieb 
er ihn aus jenem Lande, welches seinem Vater 
Heinrich V. dem Feisten abgedrungen worden 
war. Doch bald gab Bole slaus durch seine 
schlechte Wirthschaft selbst die Gelegenheit an 
die Hand, das Verlorene pfandweise wieder zu- 
rückzuerhalten, zu welcher Wiedererwerbung 
König Johann von Böhmen insbesondere behilf¬ 
lich war. Dieses mochte einer der Hauptbeweg¬ 
gründe gewesen sein, dass Conrad dem Bei¬ 
spiele der übrigen schlesischen Fürsten folgend 
sich 1327 der Oberherrschaft König Johann’s 
von Böhmen unterwarf, und ihm förmlich hul¬ 
digte. Auch bewies er sich stets dankbar und 
treu gegen Böhmen. So intervenirte er zu Gun¬ 
sten Johanns bei den Verträgen, welche mit Kö¬ 
nig Casimir von Polen 1335 und 1343 abge¬ 
schlossen wurden, und leistete auch später 1345 
■als tüchtiger Krieger erspriessliche Hilfe, als J o- 
han n einen Einfall in Polen wagte, der jedoch 
völlig misslungen war. 

Seine erste Gemahlinn ELISABETH, eine 
Tochter Heinrich VI. von Breslau, starb am 
22. Februar 1328 in Kindesnöthen; sie ist die 
wahrscheinliche Mutter der Tochter HEDWIG. 

(Vide Note 67.) 

Der Sohn, gleichfalls Namens CONRAD, 
stammt von der zweiten Gattinn Herzogs Conrad I., 
x«i.55. EUPHEMIA, Offra, Offca, -einer Tochter des 
Herzogs Wladislaus von Kosel, her. 

Conrad I. starb im J. 1366. (Sommersberg 

1. C. p. 375.) 

CONRAD II.Herzog von Öls, Herr von 
Kosel, hielt sich geraume Zeit in Polen und Lit- 
thauen bei König Jagello (Wladislaus) auf, 
wo er sich durch die Verbreitung des christlichen 
Glaubens verdient machte. Während seines Aus¬ 
bleibens fielen räuberische Schaaren in sein Land 
ein, und besetzten Öls; als er aber zurückkehrte, 
wurde die Stadt schnell von ihren Bedrängern 
durch ihn befreit. Auch Frauenstadt, welches 
1343 in die Hände Casimirs gefallen war, 
suchte Herzog Conrad II. wieder zu gewinnen, 
jedoch ohne Erfolg. Im J. 1367 nahm er Öls und 
Kosel von Böhmen zu Lehen. 

Er starb zwischen den Jahren 1410 und 1411 

(Soinmersberg p. 377). 

e) HEINRICH IV., Herzog von Glogau- 
Sagan, hatte nach seines Vaters Tode ([Hein¬ 
rich III. starb 1309) das Herzogthum Sagan 
durch die unter den Brüdern vorgenommene 
Theilung erhalten, wo er auch residirte, und 
der Erste den Titel eines „Herzogs von Sagan“ 
annahm. Nach seines Bruders Primi slaus Ab¬ 
leben erhielt er gemeinschaftlich mit Johannes 
Glogau. Wie Letzterer seinen Antheil davon an 
König Johann von Böhmen verkaufte, und 
dieser den Herzog Heinrich IV. 1333 aus 


Stadt und Land trieb, ist bereits gemeldet wor¬ 
den. Der Gram über sein Missgeschick entriss 
ihn bald darauf den Seinen. Er starb im J. 
1334—35. — Heinrich IV. hinterliess eine 
Witwe, MATHILDE, die Tochter Herrmanns 
von Brandenburg und der Anna, einer Prinzes¬ 
sin von Österreich, — und von ihr einen Sohn 
HEINRICH V. den Eisernen, von seiner Kraft 
und dem ritterlichen Wesen so benannt; er war 
Herzog von Sagan, Krossen und Glogau. Um 
Letzteres zu gewinnen, wagte Heinrich vier 
Angriffe, jedoch ohne Erfolg; endlich gab ihm 
Carl IV. von Böhmen jene Hälfte der Stadt frei¬ 
willig zurück, welche sein (Heinrich’s) Vater 
ehemahls besessen hatte. 

Von dieser Zeit an 136Q hatte die Stadt Glo¬ 
gau einen doppelten Magistrat; einen könig¬ 
lichen und einen herzoglichen. 

Das freundschaftliche Verhältniss, in wel¬ 
chem er zu König Carl IV. stand , den er auch 
nach Prag CI347) zur Krönung, und später nach 
Rom und selbst nach Palästina begleitet hatte, 
mochte wohl eher, als das Gefühl fürs gute Recht 
der Grund dieser Grossmuth gewesen sein. 

H ein rieh V., obwohl seinerzeit ein tüch¬ 
tiger, tapferer Mann, fiel im Alter dergestalt in 
der Achtung bei dem Adel, dass er auf Anstiften 
eines Herrn von Biberstein, Sora, mit welchem 
er früher Händel hatte, die für diesen ungün¬ 
stig ausschlugen, — auf freiem Felde bei Ja¬ 
kobskirchen misshandelt und in einen Keller 
gesperrt wurde, wo er wahrscheinlich umge¬ 
kommen wäre, hätte ein Bauer diesen Streich 
nicht verrathen, worauf er von seinen getreuen 
Glogauer Bürgern befreit wurde. 

H einrich V. starb nach 35jähriger Re¬ 
gierung, im J. 1369, und wurde zu Sagan 
begraben. 

Seine Gemahlinn war ANNA, die Toch¬ 
ter des Herzogs Wanco von Masovien, wie 
der Stammbaum ganz richtig und als Gegenbe¬ 
weis jener Angaben zeigt, nach denen einmal 
Katharina Tochter Leopold des Glorreichen 
von Österreich, ein anderes Mal Agnes, Al- 
brecht des Weisen von Österreich Tochter, die 
Gattinn Heinrich’s gewesen sein soll. Not. s«. 

Von Ersterer hatte er drei Söhne, alle 
Namens HEINRICH, und zwei Töchter, HED¬ 
WIG und KATHARINA. 

Nebst Heinrich dem Eisernen hatte 
Heinrich IV., sein Vater, noch vier Töchter 
mit Mathilden gezeugt, nämlich Agnes, Sa- 
lomea, Hedwig und Anna. 

AGNES war die Gemahlinn Ludwig I. 
Herzog von Liegnitz-Brieg, Herrn von Lüben 
(siehe denselben), vermählt i. J. 1343. 

Die Namen der übrigen Töchter Heinrichs 
IV. stimmen nicht mit den Angaben Sommers- 
berg’s Taf. II. überein, der sub 24 .) eine Not. 57. 
Barbara, und sub. 26 .) eine Katharina an¬ 
führt. Eben so weicht Lucas ( 1 * c - P*£* 1047.) 
ab 7 welcher statt dieser Katharina eine Elisa- 
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foeth nennt. — Sollte der Verfasser unseres 
Stammbaumes die Namen der Schwestern sei¬ 
ner Herzoginn Agnes als Zeitgenossinnen nicht 
genauer gekannt haben? — 

Schade, dass die Geuealogie unserer Handschrift 
gleich den übrigen durch Stenzei bekannt ge¬ 
machten Exemplaren früher abbricht, und nicht so 
wie der Stammbaum, von dem späteren Schreiber 
(1353, siehe die Vorrede) fortgeführt wurde; wir 
hätten dann gewiss entscheidende, und schätzbare 
Nachrichten über die letzten Glieder desselben. 

Die Herzoge von Liegnitz-Breslau, 
und von Münsterberg, Schweid¬ 
nitz, Jauer. 

iv. BOLESLAUS II. der Kahle, auch der 
Wütherich genannt, der erstgeborne £1217) 
Sohn Heinrichs des Frommen und der Anna, 
erhielt bei der Theilung des Reiches — welche 
nach Einigen durch das Loos geschehen sein 
soll — das Herzogthum Breslau und die Hälfte 
von Schlesien; der andere Theil des Landes so 
wie Liegnitz, war Eigen seines Bruders Hein¬ 
rich III.; jeder von ihnen hatte aber einen der 
beiden andern Brüder als Miterben, nämlich 
Boleslaus den Conrad, und Heinrich den Wla- 
dislaus, welche, wie bekannt, zum geistlichen 
Stand erzogen wurden, und sich somit nicht mit 
weltlichen Dingen befassen sollten. Bald jedoch 
kam es Herzog Boleslaus zu Sinne, Breslau 
mit demHerzogthume Liegnitz zu vertauschen, 
und so finden wir Boleslaus II, sowohl in der 
Genealogie als im Stammbaume als Herzog 
von Liegnitz bezeichnet 

Als jedoch Conrad II. von Paris, wo er 
studieren sollte, zurückkehrte, und seine geist¬ 
liche Bestimmung aufgebend nach weltlichem Be¬ 
sitze strebte, und seinen Antheil an des Bru¬ 
ders Eigen herausforderte, welcher von Boles¬ 
laus bereits an Heinrich abgetreten war, 
entspann sich zwischen den Brüdern ein heftiger 
und langwieriger Krieg. Bei dieser Gelegenheit 
hatte Breslau, welches kurz vorher ohnehin von 
den Tartaren hart mitgenommen war, eine drei¬ 
monatliche Belagerung durch Herzog Boles¬ 
laus zu erleiden £1245), hielt sich aber so 
wacker, dass er unverrichteter Dinge wieder 
abziehen musste. Die Stadt Neumarkt und 
das übrige Land hatten es aber zu entgelten; 
ja er trieb Beine Rache so weit, dass Prsse- 
misl, Herzog von Posep, sein Schwager, ihn 
auf einige Zeit als einen Wahnsinnigen in Ver- 
nm. 68. Währung bringen musste £1249—50). Erst im 
J. 1255 kam ein Vergleich zwischen den 
Brüdern zu Stande, und zwar durch Einwirken 
des Breslauer Bischofs Thomas I. Eben den¬ 
selben nahm Boleslaus später gefangen, weil 
er ihm aus einer Geldverlegenheit, in der er sich 
damals befand, nicht helfen konnte oder wollte. 
Hierdurch zog er sich den Bannfluch des Erz¬ 


bischofs von Gnesen, so wie die Ungnade des ’ 
Papstes Alexander IV. zu, und erwarb sich 
den nicht unverdienten Beinamen„derWütkerich.“ 

Wie Boleslaus im J. 1241 zum Herzog von 
Polen erwählt, und auf dieses Reich mit Conrad 
von Masovien gleichzeitig Ansprüche machte, end¬ 
lich Lesko den Schwarzen zum Nachfolger in 
Polen bestimmte, hiedurch mit dem Bischöfe von 
Krakau in arge Händel fiel, und deren Folgen — 
wurde bei Lesko dem Schwarzen theilweise er¬ 
wähnt, und ist ausführlich bei Soliguac Gesch. v. 

Polen I. Band 281. ff. behandelt. 

Kurz vor seinem Ende im J. 1277 gerieth 
Boleslaus abermals durch eigene Schuld mit 
seinen Brüdern Heinrich III. und Conrad II., 
und seinem Neffen dem Herzog Primislaus 
in Streit; doch gewann er durch die Tapferkeit 
seines Sohnes Heinrich V. eine Schlacht, 
welche ihm von seinen Gegnern bei Lieg¬ 
nitz geboten wurde. Durch diese Nieder¬ 
lage gezwungen fügten sich Heinrich III. 
und Präemisl den durch König Ottokar 
von Böhmen vorgeschlagenen Bedingnissen, 
durch welche Boleslaus II. gegen Freilassung 
der beiden ebengenannten Fürsten die Städte 
Neumarkt, Strehlen, Greifenberg u. a. 
erhielt 

BOLESLAUS II. der Kahle starb am Not. 59. 
17. Jänner 1278. Er hatte drei Gemahlinnen: 

HEDWIG, die Tochter Heinrich’s Grafen 
zu Anhalt; vermählt 1243, gestorben 21. De- 
cember 1259; 

ADELHEID, Herzogs Sambor von Pom¬ 
mern Tochter, und 

SOPHIA von Doren. Alle hatten sich 
eben keines sonderlichen Eheglückes mit Bo¬ 
leslaus zu erfreuen. Not. 60 . 

Von der ersten hatte Boleslaus drei a— c. 
Söhne und vier Töchter, nämlich: HEINRICH V. 
den Feisten, Herzog von Liegnitz, BOLKO 
Herzog von Schweidnitz und Münsterberg, und 
BERNHARD den Springer, „ Agilis;“ — AGNES, 
Gemahlinn Herzogs Ulrich von Würtemberg, 
geb. 1245, f 14. März 1265; HEDWIG, Con- 
rad’s — Herzogs von Masovien, - Gattin, geb. 

1244; — ANNA oder Anca, Äbtissinn von Not. ci. 
Trebnitz, und KATHARINA, in der Jugend 
gestorben £nach Po hl ins). Nebst diesen eheli¬ 
chen Kindern des Herzogs Boleslaus ist noch 
Jaroslaus der Bastard bekannt £Note 59). 

Von den Söhnen Boleslaus des Kah¬ 
len setzt Heinrich V. der Feiste £A) die 
Linie der Herzoge von Breslau-Liegnitz fort; 
von Bolko £B) aber stammen die Herzoge^ 
von Schweidnitz - Münsterberg-Jauer. 

0. BERNARD, der dritte Sohn, geb. 1249, c. 
starb ohne Nachkommen im J. 1283; wir wen- Not. 6t. 
den uns daher zu 

HEINRICH V. £dem Feisten), dem Erst- a. 
gebornen der Brüder. Im J. 1248 fiel ihm das 
Herzogthum Liegnitz und Jauer, und nach 
seines Vetters Heinrich IV. Tod £1290) auch 

ti 
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’ jenes von Breslau zu. Conrad II. von Glo- 
gau machte zwar gleichfalls Ansprüche auf Letz« 
teres, als jedoch Heinrich V. vor Breslau er¬ 
schien , entfernte sich Conrad feige durch das 
eine Thor der Stadt, während Jener durch das 
entgegengesetzte triumphirend einzog. Doch 
ruhte Conrad’s Rachsucht nicht eher, bis er es 
durch List und Bestechung dahin gebracht hatte, 
Nui.e:i. dass Heinrich V. (im Oktober 1293) von ei¬ 
nem seiner eigenen Leute im Bade überfallen, 
und an ihn ausgeliefert wurde. Conrad hielt nun 
(1294) den unglücklichen Herzog Heinrich 
in so strenger und schmählicher Haft, dass 
er in Folge der erlittenen Misshandlungen bald 
darauf, am 22. Februar 1296, seinen Tod fand. 
Zur Lösung aus dieser Gefangenschaft musste 
Heinrich 30,000 Gulden zahlen, und einen 
grossen Theil des Herzogthums Breslau an Con¬ 
rad übergeben. 

Vier Jahre nach des Herzogs Tod, am 
30. September 1300 folgte dessen Gemahlinn 
ELISABETH, Tochter des Herzogs B o les¬ 
laus von Gross-Polen und Kalisch. Mit ihr 
hatte Heinrich V. die nachfolgenden Söhne: 
(a—e) Wlodizlaus, Heinrich VI. und Bolko, 
(»-«) so wie die Töchter Hedwig, Anna, Helene, 
Euphemia und Elisabeth gezeugt. 

Heinrichs Söhne standen nach Ableben 
desselben gemäss seiner Anordnung unter der 
Vormundschaft ihres Oheims Bolko I. von Für¬ 
stenberg, und nach dessen Tod unter jener des 
Bischofs von Breslau Heinrich Wirbna. So 
genau und klug Ersterer gewesen, eben so ver¬ 
schwenderisch und leichtsinnig war der Zweite, 
und es war hohe Zeit, dass die Mündel nach 
erreichter Volljährigkeit 1315 das Erbe ihres 
Vaters übernahmen und unter sich theilten. Hein¬ 
rich VI. nahm Breslau, Wladislaus Lieg¬ 
nitz, und Boleslau-s III. stellte sich mit Brieg 
zufrieden, nachdem bedungen worden, dass er 
wegen Unverhältniss der Erbtheile von He i nri c h 
48000Mark, und von Wladislaus 32000Gul¬ 
den als Ausgleichung erhalten sollte. Heinrich VI. 
leistete seinen Theil mit Hilfe seiner Untertha- 
nen, Wladislaus aber, der kein Geld aufbrin¬ 
gen konnte, verpfändete die Hälfte seines Her- 
zogthumes Liegnitz an Boleslaus (Hat h. de 
Miechovia, Lib. IV. Cap. 14). 

a) WLADISLAUS, Wlodizlaus der 
Kol« GAm Kahle, der Jüngste der Brüder, war nach dem 
Tode seines Vaters geboren, nämlich am 6. Juni 
1296 (Heinrich -|* 22. Februar 1296), für den 
geistlichen Stand bestimmt, und bereits Sub- 
diacon; doch stimmte sein Benehmen mit seiner 
geistlichen Würde durchaus nicht überein, welche 
er auch, wie wir später sehen werden, aufgab. 
Er vertrug sich nämlich mit seinem Bruder Bo¬ 
leslaus in keiner Weise, suchte diesem und 
dessen Lande durch zusammengerottetes Gesin¬ 
del und jede Art Excess zu schaden, fiel aber 
endlich in die Gefangenschaft des Letzteren, 
aus welcher er sich gegen Abtretung seines 
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ganzen Erbantheiles lösste, wogegen Boleslaus 
ihm einen elenden Jahresgehalt von 500 Mark 
zusicherte. Hiemit natürlich nicht zufrieden, rü¬ 
stete sich Wladislaus abermals gegen jenen, 
wurde jedoch gleichfalls gefangen, und durch 
ein volles Jahr im Kerker festgehalten; hiedurch 
wurde er seiner Sinne beraubt, und irrte, als 
er endlich wieder frei wurde, mit Noth und Elend 
kämpfend oft ohne Obdach und Nahrung im 
Lande umher. Endlich gelangte er nach Ma- 
•sovien, und heirathete dort, nachdem er wieder 
genesen war, die alternde, aber reiche Toch¬ 
ter des Herzogs Boleslaus von Masovien. 

Als er im J. 1323 zurückkehrte, machte 
er auf sein früheres Eigenthum Anspruch, ohne 
•davon Besitz zu nehmen, da er wohl wusste, 
dass er sich denselben nicht sichern konnte« Er 
bot es nämlich dem König Johann von Böh¬ 
men als sein rechtlich zugefallenes Eigen an, 
und entriss dadurch seinem Bruder Boleslaus 
das jüngst erworbene Herzogthum Liegnitz, in¬ 
dem dieser es der drohenden Macht Böhmens 
freiwillig überantworten musste, gegen welche 
er nicht aufzukommen befürchtete, und sich so¬ 
mit in Johanns Oberherrschaft fügte. So gelangte 
Liegnitz an Böhmen. „Duobus litigantibus rc.!“ 

b) HEINRICH VI. Herzog von Breslau, 
der zweitgeborne Sohn Heinrich’s V. (18. nol 6$. 
März 1294), wurde nicht minder als Wladis¬ 
laus durch den unnatürlichen Bruder Boles¬ 
laus gedrängt. Dieser muthete ihm nämlich zu, 
er solle, da er — Heinrich — nur Töchter 
habe, das Herzogthum Breslau ihm zusichern, 
damit es einst an Einen seiner Söhne gelangen 
möchte. (Chroo. Aal. Reg. *d an. 1327.). Da sich 
Heinrich dessen weigerte, so strengte Bo¬ 
leslaus seine ganze Erfindungskraft an, sei¬ 
nes Bruders Eigen zu beschädigen; insbeson¬ 
dere erstreckte sich auch seine Rache auf 
die Rathgeber Heinrich’s, deren er Ei¬ 
nige fangen und hinrichten liess. Endlich blieb 
diesem auch kein anderer Ausweg mehr übrig, 
um seinen Unterthanen Ruhe zu verschaffen, 
als dass er sein Land im Einverständnisse der 
Bürger und des Adels unter Böhmens Krone 
stellte, wofür er auf Lebzeiten die Grafschaft 
Glatz von König Johann von Böhmen erhielt 
(Dingos* IX. ad an. 1314. 1322.) 

Am 24. Novemb. 1335 starb Heinri ch VI.; 
er war der letzte Herzog von Breslau aus dem 
alten Stamme der Pi ästen; ist begraben im 
Clarisser-Nonnenkloster zu Bveslau. Von sei¬ 
ner Gemahlinn ANNA (vermählt 1310), einer Not. es. 
Tochter Kaiser Albrecht I., Witwe Herrmann’s 
IL Markgrafen von Brandenburg („Tutoris Si- 
lesiae)“, welche am 19. März 1326 starb, hin- 
terliess Heinrich VI. drei Töchter: 

1) ELISABETH, Gemahlinn des Herzogs 
Conrad I. von Öls; sie starb am 22. Februar no». ot. 
1328 in Kindesnöthen. 

2) EUPHEMIA oder Off ca, Gemahlinn 

Herzogs Bolko III. von Ffdkenberg. Not. es. 
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33 MARGARETHA, Gritta, Äbtissinn 
der Klarisserinnen zu Breslau, starb am 15. 
März 1378 fPohlias Annal.3 

Sommersberg führt Taf. I. 62. und 63. noch 
zwei Töchter an: Anna, Gemahlin» Otto’s von 
Brandenburg, — und Hedwig, Nonne zu Kö- 
nigsfeld in der Schweiz. YgL hiemit Hägens 
Angabe am JSnde der Note 67. 

f) BOLESLAUS III., Herzog von Lieg¬ 
nitz und Bricg, der erstgeborne Sohn (21. Sep¬ 
tember 12913 He i 11 r i ch s V. von Liegnitz, wurde 
nach seines Vormundes und Oheims Tod von Kö¬ 
nig Wenzel nach Prag berufen, wo er längere 
Zeit lebte; und nur heimkehrte, um sein und sei¬ 
ner Brüder Eigenthum zu verschwenden, welches 
ohnehin schon durch ihren zweiten Vormund, den 
Bischof von Breslau, genug gelitten hatte. Bei 
der zu jener Zeit erfolgten Reichstheilung fiel, 
wie schon gesagt, nur das Fürstenthum Brieg 
an Boleslaus, der dieses geringe Erbtheil zwar 
auf Kosten seiner Brüder zu vergrössern, aber 
das Erworbene keineswegs zu erhalten verstand. 
So verpfändete er 1331 Brieg und Ohlau, löste 
es jedoch für die Morgengabe seiner zweiten 
Gemahlinn KATHARINA von Kroatien im J. 
1335 wieder ein, und sicherte ihr beide auf Le¬ 
benszeit zu (vid.Lucaepag. 14103 . Im Jahre 1341 
verkaufte er Schulden halber das Grotzau’sche 
Weichbild an Prüemisl von Pogarell, Bischof 
von Breslau und Neisse; Goldberg verpfän¬ 
dete er den Bürgern von Breslau, und wenn 
man auch nicht der Erzählung einiger Chroni¬ 
sten beipflichten will, welche behaupten, er habe 
seine eigenen Kinder verpfändet (Schickfass 
II. 42.3, so bleibt es doch gewiss, dass er mit 
dem, was Jene einst erben sollten, eben nicht 
sehr gewissenhaft umging. Wie unmenschlich 
hartBoleslans mit seinem Bruder Wladislaua 
verfahren, ist bei diesem erzählt, und zugleich 
bemerkt worden, wie jener genötliiget wurde, 
Not. 69. sich der Oberherrschaft Böhmens zu unterwerfen. 

So wie Boleslaus III. Leben, war auch 
sein Ende eben nicht sehr erbaulich; „er soll 
nämlich nach Beendigung der Fasten auf eine 
Malzeit 13 Hühner und eine erkleckliche Menge 
Weins genossen haben“, wodurch er seinen am 
21. April 1352 erfolgten Tod herbeiführte. Er 
Hegt begraben in einer von ihm erbauten Ka¬ 
pelle zu Leubus. 

MARGARETHA, die Tochter König Wen¬ 
zels II. von Böhmen, war die erste Gemahlinn 
des Herzogi Boleslaus III.; sie starb den 
Not. 70. 8 . April 1322 zu Gretz (wohl Graetzenberg?3« 
Von ihr sind die Söhne Wenzel I. und Lud¬ 
wig I.; der dritte Sohn Nikolaus starb als 
Kind; seine Geburt kostete der Mutter das Le¬ 
ben. Auch eine Tochter Katharina wird von 
Dlugoss lib. XI. genannt, bei der es unent¬ 
schieden ist, ob sie von der ersten oder zwei¬ 
ten Gemahlinn des Boleslaus geboren worden; 
sie war die Gemahlinn Priemisl’s, Herzogs 
von Teschen (Sommersberg Taf. Y. 16, and p. 440J. 


Im J. 1335 vermählte sich der Herzog mit der 
reichen KATHARINA von Kroatien, mit deren 
Gold er nicht allein das verpfändete Brieg und 
Ohlau wieder einlösste, welche er ihr für den 
Witwenstand lebenslänglich zusicherte, son¬ 
dern auch ein Minoriten-Kloster zu Brieg er¬ 
baute. Katharina starb im J. 1356. 

Herzog WENZEL I., der erstgeborne 
Sohn (13063 Boleslaus des Dritten, residirte 
schon zu Lebzeiten seines Vaters zu Liegnitz, 
welches Fürstenthum dieser ihm und seinem Bru¬ 
der Ludwig 1335 abgetreten hatte. Die an¬ 
fängliche Eintracht, mit der beide Brüder ihr 
Land gemeinschaftlich verwalteten, nahm mit 
des Vaters Tod und durch die Ränke der Stief¬ 
mutter Katharina ein schnelles Ende. Sie 
schritten demnach zur Theilung ihres Eigens; 
Wenzel nahm Lüben (Lubyn3, Goldberg und 
Hayn, Ludwig Liegnitz und das reiche Gold¬ 
bergwerk Nikolstadt. Not. 71 

Wenzel I. war zwar verschwenderisch, 
aber auch erfinderisch genug, um seiner oft¬ 
maligen Geldnoth abzuhelfen. So verkaufte er 
am 23. Mai 1348 Namslau an König Karl IV. 
von Böhmen, brachte es aber durch diesen, und 
Bestechung der Räthe seines Bruders Ludwig 
dahin, dass dieser ihm Liegnitz abtrat. 

Wenzel hatte mit seiner Gemahlinn ANNA, 
einer Tochter Herzogs Casimir von Teschen Not 72 
(angetraut im J. 13343, durch 18 Jahre in kin¬ 
derloser Ehe gelebt, und daher keinen Anstand 
genommen, zu jener Zeit, als er seinen Bru¬ 
der das Herzogthum Liegnitz abgedrungen hatte, 
diesem und dessen Söhnen nach seinem Able¬ 
ben das Land zuzusichern, wenn er nicht 
selbst noch Kinder zeugen sollte, welche 
sich dann mit jenen Ludwig’s in den Nach¬ 
lass zu theilen hätten. Als ihm aber wunderba¬ 
rer Weise vier Söhne und eine Tochter geboren 
wurden, wollte er die den Kindern Ludwig’s selbst 
eingeräumten Rechte nicht gelten lassen.. Die 
daraus entstandenen Zwistigkeiten mehrten sich 
noch durch den Umstand, dass durch den Tod 
der Stiefmutter Katharina 1356 Brieg und 
Ohlau frei wurden, welche beiden Städte W en- 
zel für sich allein ansprach, statt sich mit 
Ludwig darein zu theilen. Doch nahm sich 
Karl IV. des gefährdeten Ludwig’s an, und 
sicherte diesem Brieg und Haynau sammt den 
dazu gehörigen Landschaften. Der Tod Wen¬ 
zels machte aber seinen beständigen Umtrieben 
ein Ende. Er starb am 2. Juni 1364 in grosser 
Armuth, obwohl er stets bemüht war, sich, wenn No1 - 73 
gleich mit fremdem Gute, zu bereichern. 

Seine Gattinn folgte ihm nach drei Jahren 
1367, nachdem sie bis an ihr Ende in Gemein¬ 
schaft mit ihrem Schwager Ludwig, dem durch 
Wenzels Anordnung bestimmten Vormund ihrer 
Kinder, der Regierung vorgestanden hatte. 

LUDWIG I. der Gerechte, Herzog 
von Brieg, Liegnitz und Lüben, geboren im 
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J. 1316, war trotz der Kränkungen, welche 
ihm durch seinen Bruder Wenzel zugefugt 
worden waren, dennoch so redlich und edel, 
die ihm übertragene Vormundschaft über dessen 
Waisen anzunehmen, und auf das vorteilhaf¬ 
teste für dieselben zu führen. Ihm verdankten 
dieselben nach 6 Jahren ein schuldenfreies, wohl 
eingerichtetes Erbe. Ludwig nannte sich von 
Nii .74 seiner Residenz „Herzog von Lüben,“ wel¬ 
ches er, nachdem es von Wenzel verpfändet 
geAvesen, für sich einlöste, / und dort das 
Schloss mit der daranstossenden Hedwigs- 
Kapelle baute. 

Da Ludwig’s Schicksale fast allein durch 
seinen Bruder bestimmt wurden, und daher bei 
Wenzel das Nötige gesagt Avurde, so erübri¬ 
get nur noch, zu bemerken, dass sich Lu.d- 
Not. 7s. wig I. im J. 1345 mit AGNES, einer Tochter 
Heinrich IV. von Glogau, vereheligt, und von 
ihr zwei Söhne, Heinrich VII. mit der 
Schramme CI* 1400) und Wenzel, so wie 
drei Töchter gehabt habe, nämlich: Marga¬ 
retha, Gemahlinn Herzog Albrecht's von Bay¬ 
ern, Grafen von Holland, -j- 1385; HedAvig, 
Gemahlinn Herzogs PrzemislaAV von Auschwitz 
(OsAvincim an der Weichsel), und Katharina, 
die XII. Äbtissinn zu Trebnitz. 

Ludwig I. starb im J. 1398 *), und hin- 
terliess eine merkwürdige Anordnung über seine 
Bestattung, wobei jeder auch der -geringste 
Aufwand untersagt ist, sofern er nicht zu Avei- 
Not. 76. terem Frommen dienen konnte. 

Der erstgeborne Sohn CLudwig’s) HEIN¬ 
RICH VII. erhielt nach Ableben seines Vetters 
Ruprecht CWenzel’s Sohn) 1409 das Für¬ 
stentum Liegnitz zu seinem väterlichen Erbe, 
und als W^enzel (Ludwig’s Zweitgeborner) 
ledigen Standes starb, fiel auch dessen Eigen, 
Brieg der älteren Linie zu. — 

Zum Schlüsse haben wir noch die Anfangs 
aufgezählten 

Töchter Heinrich’s V. QA) und seiner 
Gemahlinn Elisabeth nachzutragen, und ZAvar: 

«3 HEDWIG, Gemahlinn Ottos Markgra¬ 
fen von Brandenburg, eines Sohnes Otto des 
Langen. Nach dem Tode ihres Gatten trat Hed- 
Avig ins Breslauer Clarisser-Kloster, und starb 
Not. 77. daselbst im J. 1329. 

ß) ANNA Ci* 3. Oktober 1343) soll in eben 
jenem Frauenkloster die VI., und 

f) ELISABETH die VII. Äbtissinn ge¬ 
wesen sein. 

EUFEMIA, Offca, heiratete im J. 1290 
den Herzog Otto von Kärnthen, Görz und Me¬ 
ran, starb 1347, und hinterliess Adler Töchter 

Cvgl. Not. 51). 


*) Thesebius beweiset 1. c. I. Cap. 41., dass Ludwig am 
Ägiden-Tage 1398 noch gelebt habe, allein bald dar- 
auf verstorben sei. 
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O HELENA war nach unserer Genealogie 
und dem Zeugnisse mehrerer Chronisten Cz. B. 
Dlugoss) Nonne im Clarisser-Kloster zuGnesen. Not. 78. 


Die Herzoge von Schweidnitz, «. 

Jauer und Münsterberg. 

> 

BOLKO, Boleslaus I. der Kriegeri¬ 
sche, Herzog von Schweidnitz, Herr von Für¬ 
stenberg, und Münsterberg, der dritte Sohn 
Cgeb. 1253—55) Boleslaus des Kahlen von Not. 7». 
Liegnitz, hatte anfänglich ein geringes Eigen, 
welches er jedoch durch Klugheit und Tapfer¬ 
keit zu vergrössern wusste; nebstdem fielen ihm 
durch Erbschaft bedeutende Ländertheile zu. 

So gelangte er CI290) nach dem Tode 
seines Vetters Heinrich IV. in den Besitz der 
Städte Strehlen, Frankenstein und Rei¬ 
chenbach, und bald darauf zur Herrschaft über 
die Münsterbergischen Lande. Für die 
ihm übertragene Vormundschaft über die Söhne 
Heinrich’s V. erhielt er testamentarisch das 
Schloss Zothenberg, und als er von Herzog Not. so. 
Conrad von Glogau Bunzlau und Hayn^ 
Avelche seinen ebengenannten Bruder von diesem 
entrissen worden waren, wieder erzwungen 
hatte (circa 1298), behielt er Ersteres für sich, 
mit Hayn aber vermehrte er die Besitzungen 
seiner Mündel. 

Boleslaus I. von Fürstenberg starb im 
Februar 1303, wurde begraben in dem von ihm 
gestifteten Kloster Grissau, und hinterliess aus Not. st. 
seiner Ehe mit BEATRIX, einer Tochter Otto 
des Langen von Brandenburg, drei Söhne: 
Bolko II., Heinrich und Bernhard, welche Not.s*. 
unter der Vormundschaft Herrmann des Lan¬ 
gen, Markgrafen zu Brandenburg, Herrn von 
Henneberg, seines Schwagers, standen, der 
sich auch von dieser seiner Eigenschaft „Tutor 
Silesiae“ schrieb. 

Die Töchter Bolko’sl. waren: JUTTA, 
die Gemahlinn Herzog’s Stefan von Nieder- 
Bayern (geb. 1271, -J* 1310), vermählt im 
Jahre 1299; und Not. 83 . 

BEATRIX, nach der Genealogie Nonne 
in dem von ihrem Vater gestifteten Clarisser- 
Kloster zu Strehlen (Vgl. Lucae I. 284.) — Klo- Not.s«. 
ster Strehlen gestiftet 1296 (Gautsch: Archiv, 

Seite 329). 

Als sich die Söhne Bolko’s in das Reich 
theilten, erhielt Bolko IL Münsterberg, Bern¬ 
hard Schweidnitz, und Heinrich Jauer. 

1) BOLKO U. Herzog vonSchlesien, war der 
Erste, welcher sich von seiner Residenz „Herr 
von Münsterberg“ nannte, und erscheint so¬ 
mit in dieser Eigenschaft als Bolko der Erste. 

Mit diesem Fürstenthume war die Grafschaft 
Glatz und Frankenstein verbunden. Er- 
stere verkaufte er im J. 1326 an König Johann 
(den Luxemburger) von Böhmen, mit welchem 
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er jedoch später zerfiel, als er und sein Bruder 
Bernhard fest an Polen haltend die Oberherr¬ 
schaft Böhmens nicht anerkennen wollten, wozu 
sich doch die übrigen Herzoge von Schlesien 
bequemt hatten. Johann schickte demnach sei¬ 
nen Sohn Carl IV. an der Spitze eines erle¬ 
senen Heeres gegen Bolko II., der sich in 
Frankenstein hielt, und bei einem Ausfälle so 
glücklich war, viele edle Herren aus dem böh¬ 
mischen Heere als Gefangene in die Stadt zu 
führen; doch entliess er sie Alle auf Bitten ihrer 
Frauen und Verwandten, durch welchen Edel- 
muth er Carls Freundschaft gewann. Dieser 
schloss nicht allein Frieden mit Bolko, sondern 
gab ihm noch überdiess die Grafschaft Glatz 
wieder, über welche er sich nur die Schutz¬ 
herrschaft vorbehielt. 

Bald darauf, nämlich am 11. Juni 1341 
starb Bolko II. Die Chronisten erzählen ein¬ 
stimmig sein erbauliches Ende, wobei er unter 
heiligen Gesängen in jene Welt eingegangen 
Not. 85. sein soll. 

Seine Gemahlinn JUTTA, Tochter eines 
Grafen von Savoyen, starb am 2. Mai des nächst¬ 
er. 86. folgenden Jahres (1342); sie war die Mutter 
Nikolaus des Kleinen, welcher in Ungarn 
auf seiner Heimreise von Jerusalem starb, je¬ 
doch in sein Vaterland gebracht und zu Hein- 
richau begraben wurde. 

2) BERNHARD Herzog von Schweidnitz 
und Jauer, der andere Sohn Bolko’s II., wel¬ 
cher sich zwar gleich diesem „Herr von Für¬ 
stenberg“ nannte, obwohl er grösstentheils zu 
Schweidnitz residirte, hatte den Beinamen „der 
Beständige, Constans“. Seine unerschütter¬ 
liche Anhänglichkeit und Treue gegen Polen, 
welche alle Versuche, ihn auf Böhmens Seite 
zu bringen, entkräftete, mochte die Veranlas¬ 
sung dieses ehrenden Beinamens gewesen 
sein. Bernhard hatte auch eine Tochter des 
Wladislaus Locticus, die KUNIGUNDE, zur 
Gemahlinn, welche Verbindung das Inte¬ 
resse für Polen immerhin erhöht haben mag. — 
Bernhard wird in den Annalen als frommer 


Stifter und Erbauer mehrerer Kirchen genannt. 

So ist die grosse Kirche zu St. Erasmus in 
Schweidnitz, und jene zu Hirschberg, S. Pan- 
kraz, von ihm erbaut. Die heil. Kreuzkirche 
in Schweidnitz wurde zwar auch von Bernhard 
im J. 1309 begonnen, jedoch von zwei Bürgern 
daselbst, Andreas Vogel und Georg 
Grentzier vollendet (Lucae I. 284. 915). 

Am 6. Mai 1326 starb Herzog Bernhard, 
und wurde zu Grissau begraben, wo er auch 
in seiner Grabschrift als „fundator hujus Coeno- 
bii“ erwähnt ist (Vgl. Not. 81). 

Die beiden hinterbliebenen Söhne Bo les¬ 
laus II. und Heinrich II., welche sich in die 
Herzogtümer Schweidnitz und Jauer teilten, 
so wie die Töchter Elisabeth, Constanze 
und Beata sind nicht mehr im Stammbaume 
verzeichnet (Vid. Sommersberg Taf. IV). Not. 8?. 

3) HEINRICH I., Herzog von Jauer, der 
dritte Sohn Bolko’s II., führte die Stpdt- und 
Landvogtei, so wie ein Obergericht zu Jauer 
(1342) ein, und stiftete zu Lauban, welche 
Stadt er nach Markgraf Woldemar’s Tod er¬ 
hielt, im J. 1320 ein Frauenkloster, in welches 
er Nonnen des St. Maria-Magdalenen-Ordens 
aus Naumburg setzte. Heinrich hatte sich im 
J. 1316 mit Agnes, der Tochter Königs Wen- Not. s«. 
zel II. von Böhmen verheirathet, jedoch keine Nach¬ 
kommen mit ihr gezeugt, daher er seines Bru¬ 
ders Bernhard Sohn, Heinrich II., zumNach- 
folger in der Herrschaft über Jauer bestimmte. 

Heinrich I. starb im J. 1346, nachdem Not.s». 
seine Gemahlinn Agnes schon mehrere Jahre 
vorher ihm in jene Welt vorausgegangen war. 

Da HEINRICH U. auch keine männlichen 
Nachkommen, sondern nur eine einzige Tochter 
Anna hatte, vermachte er Jauer an Herzog 
Boleslaus, seinen Bruder, welches jedoch 
endlich zugleich mit Schweidnitz an Böhmen ge¬ 
langte, als nämlich Boleslaus starb, und 
Carl IV., der die hinterlassene Tochter Hein- 
rich’s 1348 geheirathet hatte, beides als zuge- Not. #o. 
sicherte Aussteuer seiner Gemahlinn in Besitz 
nahm. — 


i* 
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NOTEN. 


Note 1. 

OSTERLAND, march. orientalis, wurde 
der am linken Ufer der Saale gelegene Theil des Thü¬ 
ringer Landes genannt; früher fiel es auch mit dem Be¬ 
griff der Thüringer Marken in Eins zusammen; jedoch 
verliert sich diese politische Bedeutung mit dem 13. 
Jahrhunderte. So belehnt Karl IV. 1350 Friedrich den 
Strengen, und dessen Brüder mit dem Osterlande, 
dem Laudfe zu Pleissen, den Grafschaften Rochlitz, Or- 
lamünde und Groitsch. (Vgl. Weise« neues Museum der 
s&chsischen Geschichte Bd. n. 84). 

Hier ist das Osterland, welches bis ans rechte 
Muldeufer reichte, als alte Besitzung aus dem 12. 
Jahrhunderte im Gegensätze zu den nacbbenanuten neue¬ 
ren Erwerbungen angeführt. Die älteren Besitzungen 
am linken Muldeufer gehörten zum Merseburger 
und Naumburger Sprengel d. i. zur Süd- und Nord¬ 
thüringischen Mark. (Vgl. Eichhorn deutsche Staats-und 
Rechtsgeschichte DL 74. vierte Aull. — Böttiger Geschichte von 
Sachsen I. Bd. 106 und 108. — Stenzei Soriptores. U. 106. 8.). 

MERSEBURG war wirklich eine Markgrafi¬ 
sch aft, gelegen zwischen Thüringen, der Mark Zeiz, 
der Ostmark, Meissen und Böhmen, heute zur preussi- 
schen Provinz Sachsen gehörig; Hauptstadt gleiches 
Namens an der Saale. 

Markgraf Riddag von Meissen, und sein Nach¬ 
folger Ekkard I., ein Sohn Günthers von Zeiz, 
und Dedo waren im erweislichen Besitze der Mark¬ 
grafschaft Merseburg. 

Note 2. 

EILENBURG, Hilburch, urkundlich schon 961 
Stadt und Sitzbeines Grafen, kam 1184 an Sachsen; 
war der Hauptsitz Heinrich des Älteren; gehört 
nun zum Regierungsbezirke Merseburg. 

N o t e 3. 

BRENE, Brehna, ein Städtchen hei Landsberg, 
2 Meilen von Halle. Das alte Geschlecht der Grafen 
von Brene stammt von Gero, einem Sohne des Gra¬ 
fen Dietrich von Wettin und Zorbück, und der Mark¬ 
gräfin n Mechtilde von Meissen (Böttiger 1. c. L 180), 

TORGAU, gegenwärtig Kreisstadt und Festung 
im Regierungsbezirke Merseburg. 

KAMBERG, eine Grafschaft mit einem festen 
Schlosse an der Saale, nun eine Stadt mit den Trüm¬ 
mern einer alten Burg. Im Jahre 1448 wurde das 
Schloss zerstört, und 1452 die Grafschaft au Thürin¬ 
gen einverleibt. 

Note 4. 

LANDSBERG, im 12. —14. Jahrhunderte ehie 
Markgrafschaft, bestehend aus den Resten der alten 
Nord - Thüringer Mark, dem Hause Meissen zugehö¬ 
rig. Dietrich, der Sohn Conrad des Grossen, war 
der erste Markgraf von Landsberg, und Erbauer des 
festen Schlosses mit der merkwürdigen noch bestehen¬ 


den Doppelkapelle; erbaut gegen das J. 1180 (Vgl. 

Stieglitz Geschichte der Baukunst, 1837, Nürnberg, Seite 
615, ff.). Die Markgrafschaft Landsberg hat nie zur 
Mark Lausitz gehört, obwohl der Name gebraucht 
wurde. Der Titel „Marchio de Landsberg“ bezog sich 
also auf die östliche Mark (Lausitz), und nicht sowohl 
auf das Schloss Landsberg und dessen Pertinen- 
zien. Alle späteren Markgrafen bis Al brecht den 
Entartetenbesassen auch die Lausitz wirklich. Über 
deren Verkauf an Conrad von Brandenburg 1291 vgl. 
Eichhorn 1. o. 

Note 5. 

GROITSCH, Groicz, eine Stadt im heutigen 
sächsischen Kreise Leipzig, schon zur Zeit der säch¬ 
sischen Kaiser der Sitz einer Grafendyuastie. Der erste 
Graf von Groitsch war Wilhelm im Beginn des 10. 
Jahrhunderts; der letzte Heinrich, mit dem 1135 der 
Mannsstamm ausstarb (Vgl. Böttiger S. 91). 

Von Heinrich’« Schwester Berta gelangte die 
Grafschaft an das Haus des Markgrafen Conrad des 
Grossen von Meissen. Zur Zeit der Hohenstaufen bil¬ 
dete Groitsch einen Theil des Osterlandes. 

Note 6. 

Als in der Gegend von Christiansdorf reiche 
Silbererze aufgefunden wurden — ob hei einem Baue, 
durch Fuhrleute, die sich den Weg bahnten, oder durch 
Schürfen nach andern Metallen, ist gleichgiltig — tauschte 
Otto jenes hoffnungsreiche Territorium von Kloster Alt- 
Celle gegen das Städtchen Ros wein ein, und machte 
Christiansdorf 1179 zur freien Bergstadt, „Frei¬ 
stadt, FREIBERG“. Das dort eingeführte böhmische 
Bergrecht wurde bei vielen andern Silbergruben ange¬ 
nommen. (Böttiger S. 124 und 125). 

Note 7. 

ALTEN-CELLE. — Zu den interessantesten 
Baudenkmälern des Mittelalters gehört das im J. 1191 
vollendete Kloster Alt-Celle sammt der Kirche, und 
die sogenante „goldene Pforte“ zu Freiberg. Als 
das erstgenannte Kloster nach der Reformation 1545 
aufgehoben wurde, widmete man einige Theile dessel¬ 
ben zu ökonomischen Zwecken; im Jahre 1599 vernich¬ 
tete der Blitz die Kirche; die Trümmer derselben wur¬ 
den, wie es leider in solchen Fällen so oft geschah, 
und unverantwortlicher Weise noch geschieht, bei an¬ 
dern Bauten verwendet; z. B. in den Kirchen zu Nossen 
und Roswein. Die dortige Fürstengruft wurde unter 
Churfürst Johann Georg II. im Jahre 1676 aufgesucht, 
und in ihr nebst vielen andern Grabmonumenten jene 
Otto des Reichen, seiner Gemahlinn Hedwig, 
Albrecht des Stolzen, und Dietrich des Be¬ 
drängten gefunden (Vgl. Prensker: Blicke in die Vor¬ 
zeit, Leipzig 1843. Bd. HL 37 nnd 147). 

Alten-Celle liefert uns ein Fragment eines Ne- 
krologiums, welches durch Dr. Le y serin den Berichten 
der deutschen Gesellschaft zu Leipzig 1841 veröffent- 
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licht wurde. Höchst schätzenswerthe Beiträge hiezu 
finden sich in dem „Archiv für sächsische Ge¬ 
schichte- und Alterthumskunde“ herausgege¬ 
ben durch Karl Gautsch, Grimma hei Gebhardt. 
Ich werde im Verfolge öfter Gelegenheit haben, auf 
diese Quelle zu verweisen. Leider hatte die tüchtig be¬ 
gonnene Unternehmung des Herrn Gautsch das Schick¬ 
sal mehrerer ähnlicher Schriften; gänzlicher Mangel 
an Theilnahme und Unterstützung bestimmten den Her¬ 
ausgeber das kaum Begonnene wieder aufzugeben! — 

Die GOLDENE PFORTE, der Überrest der al¬ 
ten Freiberger Frauenkirche, wahrscheinlich auch 
von Otto dem Reichen erbaut, ist gegenwärtig mit 
dem von Albrecht, Herzog von Sachsen und Land¬ 
grafen von Thüringen, erbauten Dome vereinigt. Die zahl¬ 
reich angebrachten Sculpturen versinnlichen Gegenstände 
des alten und neuen Testamentes. Richtige Zeich¬ 
nung, Zartheit und Ausdruck des Charakters stempeln 
das Ganze zum Meisterwerke. (Stieglitz l e. Seite 
SOS — 9.). 

Note 8. 

Vide Chron. Garstense, in Adrian Ranch. Script rer. Anstrlac. 
VoL I. pag. 30. „Anno 1236 Marchio de Meissen sororein 
ducis austrie duxät vxorem « — Chron. anonym, ibid. n. p. 
239. „Am 10 1234, in campo iuxta Stadlaw. Vbi Mar- 
grauius de Meissen sororem iam dicti Ducis (Friderici) 
CONSTANCIAM nomine Duxit in vxorem. presentibus 
regibus Ungarie et bohemie. et archiepiscopo Salczpur- 
gensi. patauiensi. Babeubergen si. Saxonie et Karinthie Du- 

cibus et lantgrauio Turingie. mediantibus alijs pluribus.“_ 

Vgl. hiemit Fürst Lichnowsky »Geschichte des Hanse« Halbs¬ 
burg“ IL Th. 353. : „C o n s t a n z e vermählt 1234, 1243 
ferner Ottok. von Horneck Reimohronik, in den »Script, rer. 
austriao. von Pez UL Bd. 26.“ 

matt brtt örittm tail (bes ©uts) fatrnt 
I}i« gegen Üleidjfen Cannt, 
lP«t enpljte öurd) Rfrijt ha 
IDem iRarrgrafin C o n ft a n t i a 
IDas waj niel piüeicl), man Uli lat, 

JDaj fg Qttoog Bmtfitt wo*.“ 

Note 9. 

HEINRICH der Prächtige als Minnesänger, 
„Markgrave Heinrich von Mizen“ bekannt, liefert uns 
folgende Probe seiner Kunst, so wie der Sprache sei¬ 
ner Zeit: 

„daelik fi mein iiebiu nträume, 

hin mir oröut iraj Ijerje mit iten finnen! . 

-Älit tuot mol, fmenne ict) fi fcifouvst, 
non ir guete mag icJ) Ijeil geminnen; 

0i ift gar mein troft ofir fenbe not 

nnb ourl) uür ungemuete, 

ir fdjoene lengert mir Öen tob; 

bes bit id), ©ot ir reinen lip beljuete!“ 

Pischon: Denkm&ler der dcntschen Sprache L Band. 566. Vid 

Preusker: Blicke in die Vorzeit. UL Seite 90. 

Als Beleg für Heinrich’s Prachtliebe wird all¬ 
gemein jenes bekannte Turnier „zum silbernen Baum“ 
beschrieben, welches er zu Nordhausen 1263 veran¬ 
staltet haben soll; »er Keg «u4> einen Saum machen, ber 
war nicht Hein, mit gang gulbrnrn nnb ftlbemen B latt ern, . , . 
nnb wenn ihrer jween jufammen rannten, wehbtr feinen Speer 3 er« 
bram, vag ge betb* gfeen blieben, bem gab man ein gtbern Blatt, 
welcher aber einen berabgacb, bem gab man ein gilben Blatt.“ (Bfl- 
sohing: Ritterzelt Seite 349.— Annnl. Vet. Gellen«, in Menkens 
Script rer. gerann. U. p. 405.) 

Note 10. 

Lichnowsky 1. c. Bd. U. p. 858. gibt 1299 als das 
Todesjahr Heinrich’s ohne Land an; so auch 

Sommersberg in seinen »Script rer. Siles. L Tab. 1. 29.“ 
Hingegen bestimmt Stenzei i. 0 . Seite (07. Note 6. die 
Jahre 128 3 — 4 als jene, zwischen welche der Tod 
Heinrichs gefallen sein müsse. Unsere Genealogie sagt 
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ferner pag. in. ausdrücklich, dass ei einen Sohn 
Friedrich hinterlassen habe, dessen Dasein Sten¬ 
zei 1. c. bis ins J. 1305 darthut; ältere Historiker las¬ 
sen Heinrich kinderlos sein. — 

Note 11. 

(Historische Nachrichten von dem St. Clären - Kloster zu 
Weissenfels, nach einer Handschrift des XIV. Jahrhunderts vom 
Landrathe Lepaius: Mittheilungen aus dem Gebiethe hist, 
antiquar. Forschungen. UL Band.) 

»©o wart 0me (/Dietrichen) vorgeben auf bem Wege, bas rr lei» 
ber gerben mußte, vnb wart alfo 0emmerlü&en, bas man 0n vor 
groger tJamerfeit nicht mochte brengen 3 u wcigenfel*, barumb wart ^er 
5 M fufeliß (Kloster Seuselitz, gestiftet von Heinrich von Meissen 1268) 
begraben. Hach tbrtgt gebürt tCaufenb 0ar vnb svoty bunbert 
0ar, 0n bem funff vnb achtjiggen 0ar, garb er ber erlübe 
fiurge tltarggraue /Dietrich »on meiffen vnb von Äanbesbergf,... 
an bem Bonnergage nach >em agh lag, wie gefchrieben gebet sexto 
Idus Februar^).“ 

Note 12. 

Lepsius 1. c. »Bie Stigere bes Clogers ju Weiffenfels, 
bie feint geweg ber ebele unb bochgeborne purste tTtarggrave Biet rieh, 
mit feiner eblen Srauen »Jelenen.“ Dietrich war früher immer ge¬ 
gen den Klosterbau trotz der beständigen Bitten Sophiens; als er 
aber einst gefangen war, »bo gebachte er bin unb ber, wie er lebigP 
macht werben, vnb fprach 3 u ben ^Jerren, bie mit ime waren gefangen:“ 

0r Herren, 0r wig wo!, bas mich mein tochter viel gebeten bat, ba» 

»ch 0r ein «Elcger läge bauen, wie beucht euch ob ich 0v folgete, unb 
gelobete e», bas müh gott löge vonn btefem gefangniffe.« bo griff ju 
ber ebelegurge tltarggraue Bitrich, vnb fein eble Srawe vro <Slena 
mit 0rem Bruber Bighoff 16rieh (von tllagbeburg) vnb mit feiner 
lieben tochter frawe vor Sophia vnb legten ben gein mit groger an* 
bechtiger 0nnigfeit.“ (Eingeweiht 4. Oktober 1285.) — 

Note 13. 

»Bo gab bie ebele fiurgin auf 0re felige feele, ttach Cbrigi 
gebürt taufenb 0ar brepb«ni>ert 0ar in bem vierben 0ar, 
an bem Zage als man üg septem Idus Jung.“ Lepsius 1. c. 

Note 14. 

SOPHIA »bie wart ein Heines Ttinblein fcur Pforte gegeben einen 
eblen ^Jer&oge ber lebete nicht lange, Bo ber gegorben war, wart ge 
aber vertraut unb gegeben einen eblen Äonige (?), ber wart erfragen 
ebe ge gwotf 0ar alt war, ... ba verbanb geh bie 0unge föniglühe 
Bürgin mit gölte.“ 

Allgemein wird eine Tochter Dietrich des Weisen, 
Brigitta, als Gemahlinn (sponsa, Braut?) Conra- 
dins von Schwaben aufgeführt. Hiergegen erhebt 
sich aber nichts weniger als eine Unmöglichkeit; * 
denn Brigitta, wenn eine Tochter dieses Namens aus 
Dietrichs Ehe mit Helene (geschlossen 1268) hervorge¬ 
gangen sein soll, kann doch nicht schon 1266, also 
schon vor ihrer Geburt Conradin’s (j* 1268) Gat- 
tinn oder Braut gewesen sein! (Vgl. Beilage 8. in Rau¬ 
mer« Geschichte der Hohenstaufen IV. Band). 

Wenn wir auch zugeben wollten, dass Brigitta die 
Tochter Dietrichs des Weisen gewesen sei, so kann 
sie doch die angeblich zweite Ehe nicht im J. 1271 mit 
Conrad H. geschlossen haben, wie angenommen 
wird, wo sie selbst als Erstgeborne erst drei Jahre 
gezählt hätte. 

Sommersberg zweifelt selbst an der Existenz 
dieser Brigitta (siehe Tab. L und pag. 846. „Si tarnen Mis- 
nensium rerum scriptores consulimus, non illi conjugia 
haec affirmant; sed una voce Theodoricum Sapientem 
Marchionem de Landsberg et’ Groitz duas qindem fi- 
lias habuisse, sed Sanctimoniales fuisse traduut“) 

So auch unsere Genealogie pag. HI. 

Note 15. 

Der Stifter des Brenischen Grafengeschlechtes 
war der Wettiner Gero, ein Sohn des Grafen Diet¬ 
rich von Wettin und Zorbeck; nach dem Erlöschen 
dieser Linie erbte Conrad der Grosse (Fried- 
rich’s 1. Vater) die erledigte Grafschaft. 

Note 16. 

Das Kloster GERBSTÄDT im Mannsfelder See¬ 
kreise des heutigen preussischen Regierungsbezirkes 
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Merseburg. Mehrere* hierüber mltgetheilt von Me dem im 
ID. Bande der »Mittheilungen ans dem Gebiete historisch - antiqua¬ 
rischer Forschungen“ (Seite 91 —100); Halle, 1837. 

Note 17. 

„Frater HENRICUS DE BREN, filius comitis 
de Bren et consanguiueus principum Slesie et Polonie, 
obiit ad an. 1202. Hic a venerab. dom. papa Martine 
111. datus pro arcbiepiscopo Gnesnensis ecclesie, archie- 
piscopatum eidem resignavit, ac mundi gloriam sper- 
neus in ordine fratrum minorum et habitu feliciter bujns 
carnis debitum exsoluit, sepultus est in medio cbori, cum 
eisdem fralribus in Wratislavia ad St. Jacobum.“ Vita 
Annse ducissae Silesiae — Stenzei pag. 132; dessgleichen 109. 
474. 481. 1. c. 

Note 18. 

AGNES war die zweite Gemalilinn des Herzogs 
Berthold IV. von Merau; die erste biess Kuni¬ 
gunde, und war Erbinn von Neuburg und Schärding. 

Albericns ad an. 1190 . „Marchio Conradus Miss- 
nensis in Saxonia versus Poloniam, quatuor genuit filios. 
T e c o (Dedo) autem terlius filius duxit sororem Archi- 
eps. Coloniensis Philippi, de qua Marcbionem de Lanz- 
berg nomine Cour ad um et sororein ejus Aal ix (Ag¬ 
nes) quaeDuci ßertholdo Meraniae quatuor pepe- 
rit filios videlicet Ducem Meranie Ottonem, Heinri- 
cum Histriae Marchionem, Episcopum de Baveuberg, 
Angelbertum (Ekbert), et unumArcbiepiscopum Co- 
Joceusem in Hungaria Bertboldum, qui fuit Patriarclia 
Aquilejae. — Similiter peperit quatuor filias, istorum 
videlicet germaiias, quarum una fuit Abbatissa (Mechtil- 
dis), reliquae tres ita terram partitae sunt, quod scilicet 
una fuit Agnes franciae regina, secunda fuit Gertru¬ 
dis uxor Andreae Regis Hungariae,. t e r t i a Ducissa in 
Polonia habuit Heinricus Dux Vriescelaviae. Mater au¬ 
tem D. Bertholdi Meraniae, patris istorum pracdictorum 
fuit de Regibus Daniae (Luitgardis).“ 

Note 19. 

„Tageno Decanus Pataviensis“, erwähnt seines Ge¬ 
fährten BERTHOLD „Ducis Dalmatiae sive ME¬ 
RAN , ex Bavaria de Castro Andechs natus.“ In der 
Weltchronik des Rudolph von Amse (Hohenems) heisst es: „Ein 
laut Meran ist genannt, Und lag zwischen Ungern und 
dem Haidu lant, Daz hiez zuvor Thalmatiana.“ 

In Spiess ».archivarische Nebenarbeiten“ Urkunde 12 heisst 
es zwar: „Ducis Meraniae in Frauconia“ und im Chro- 
nicon Monsterbergense bei Sommersberg 1 . c. p. 140. 
„Herzog vou Meranien oder Yoitland, Kärnthen, 
Istrien, Fürst zu Andechs“. — Allein obwohl die Gra¬ 
fen von Andechs auch in jenen nördlichen Gegendeu be¬ 
gütert gewesen waren, so stimmt mehr für die Herlei¬ 
tung des Meraniscben Titels von jenem südlichen 
Eigen dieses Geschlechtes. Auch scheinen die entschei¬ 
dendsten Autoritäten der schlesischen und sächsischen 
Geschichte, Stenzei und Böttiger, diese eben ent¬ 
wickelte Ansicht für die richtige zu nehmen. 

N o t e 20. 

Über alle hier erwähnten Audechser vergleiche das 
ziemlich selten gewordene Werk: „Chronicou An- 
decense: Von dem Vrsprung, Herkommen, ‘auffnemen in Geist¬ 
lichen sowol als Weltlichen und herrlichen Stiftungen der Grauen 
von Andechs,“ u. s. w. Gedruckt zu München, bei Adam Berg. 
Anno MDXCV. 4\ — Seite 18 verso und 19 recto enthält 
ausführlichere Angaben über die heilige Elisabeth,— 
Seite 18 recto über die h. Hedwig; — über Ber¬ 
thold IV. siehe Seite 14 recto, über Ekbert Seite 
14 recto und 26 verso. — Heinrich kommt Seite 14 
recto nud 26 verso, Berthold der Patriarch, Ger¬ 
trud und Agnes kommen Seite 14 verso und 15 
recto, auf letzterer auch Otto der Grosse und Ma¬ 
thilde vor. — 


Norte 21. 

Chrou. Aadecense, pag. 26. verso: »TJnbenveile ab ®raf «Jein* 
rieb big im 20 JJar (?) in teimb vmprr fcfrwaifft tmb jn fern ftinigm 
nit gebvrffl, ejertjog gubwig, (Dtto von ppalfj, vnb obgrmtltrr ^(im 
rieb von Calrntin paltra Sraurn =Jtinri<btn in fein Schloß vnb 23urg 
Rnbecbo, berauben! ba« vnb jerflörente in grunbt, ben Ttaub tbailen 
fle vnber einanbem.“ 

Note 22. 

Chronicon Claustro-Xeoburgense ad an. 1233 (?): „EKKE- 
BERTUS babenbergensis episcopus, post quam bellando 
deuastauit Kariuthiam. ab heinrico de vinchen- 
stein in dolo captus est, et per illustrem ducem au- 
strie Fridericum liberatur.“ 

Chron. Osterhoviense ad an. 1233 :„EKPERTUS baben¬ 
bergensis episcopus a miuisterialibus ducis carinthie per 
totam quadragesimam in captiuitate tenetur.“ — Bei Rauch: 
Scriptores rerum Austriac. L p. 78 und 499. 

Note 23. 

„Ekkebertus Dei Gracia Babenbergensis epi¬ 
scopus Procurator imperij in Austria et Styria consti- 
tutus — 23. Maji 1237“ in einer Urkunde für Kloster-Neuburg. 

Chron. Andecense p. 14. recto: war ein Fecfer, grofjmü* 

tigfrj bapfferer vnb flrettbarer ffiann, bem befaldb Bnvfer Sriebrt# 
brr anber, aU er «Jerfcog Sribrüfren in (Dflerre id; vertrieben batte r bit 
Statt TDten vnb gant 3 <2>flerreief? fambt vnb neben 23ifcfcoff Äon- 
rab von Srepflngen, vnb Eifctjoff' Änbiger von paffaw, Ttnno 1236. 
Starb 2tnno 1238 bafelbfl 3u Wien bei ben Schotten im Eingang be* 
graben (?).“ 

Chron. Austriac, anonym. 1238: „Deinde imperator reKn- 
quens austriam, ingressus est barbariam. et vices suäs 
comisit episcopo Babenbergensi. Ekberto ... Interim 
episcopus Pabeubergensis Ekbertus in Wienua Diem vl- 
timum clausit. et sepultus aput Scotos in Wienua“ — 
bei Rauch Scriptores II. 241. 242. — Ebendort I. 499. — 

Chronicon Osterhoviense: „1237 Ekb er tn s babenber¬ 
gensis obiit.“ — 

Note 24. 

BERTOLDUS „Sancte aquilensis ecclesie patri- 
archa, Istrieatque Carniole marchio.“ Diplom vom J. 1222 . 

Note 25. 

Spiess, in seinen »archivarischen Nebenarbeiten“ lie¬ 
fert Seite 151 ff. Nr. XII. eine interessante Urkunde: 
„Laudum quo lis iuter Bertholdum Episcopum 
Bambergensem ex vna — nec non H e r m a n- 
num et Ottonem Comites de Orlamunde altera ex parte 
obhereditatem Meranicam exortacomponitur,“ wurde 
schon bei Note 19. angezogen. 

Note 26. 

„OTTO, MeraniaePrinceps cognomiueMagnus Ins- 
prugg circumdat muris et meuia fundat.“ 

(Dtto, ber «Jer£og von Hieran, 

«Jat erfllicfren gefangen an r 
j?nf>rugg 3 ur Statt su pflanzen, 

Vmgabe fit mit Ttlaur vnb Epor, 

Vnb baut alba bte Scfrantjen. 

Seite 112 in Br an dis Ehrenkr&ntzel. 1678. Botzen. 4 9 . 

Note 27. 

AGNES, Friedrich des Streitbaren Gemahlin: 
„1232: Fridericns filius leupoldi ducis, filiam ducis 
meranie duxit uxorem“. Chronicon Garstense. — „1229 
Fri d e ri c u s filius ducis austrie neptem regine vngarie re- 
pudiauit. que copulata erat ei in coniugio. et filiam ducit mOr 
rauie (Meraniae) sibi illicite copulauit patre suoin omnibus 
hijs auctore.“ Chron. ciaust. Neoburg. — idem ad an. 1229. 
in Chron. Austriac, anonym. — a&mmtlich abgedruckt in »Rauch’s 
Scriptores rerum Austriaearum.“ 

Note 28. 

Das Cistersienser-Kloster zuLeubus, Lü¬ 
ben-, war eine Stiftung von Heinrich dem Bärtigen, 
Vater Boleslaus 1., und zwar vom J. 1175. (Vgl. »Chron. 

Abbatiae b. Mariae Virginia in Arena bei 8tenzel Scriptores 

rerum Silesiae. D. p. 164). 
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Über die Bauführung zu Trebniz »diploma Henriei de 
dato 1203, Glogmi“ — bei Sommersberg 1. o. p»g.897, „prore- 
spectu laboris magni obsequij quod Lubenses fratres 
nobis coustruccioue tectorum et campanarumin Trebniz 
impenderunt“ etc. etc. 

Vergleiche hiemit die Legende: »sexto de operibna miae- 
ricordie“ pag. XXL 

Note 29. 

Dominus THOMAS, episcopus Wratislaviensis 
ordinatus est anno Domini MCCXXII. Obiit autem anno 
MCCLXY1I. (Catalogus Episcoporam Wratislaviens. bei Sten¬ 
zei l. c. pag. 134) — dürfte daher schwerlich derjenige 
Breslauer Bischof gewesen sein, vor welchem Hedwig 
und Heinrich I. das Gelübde der Keuschheit abgelegt 
haben sollen, was wohl früher als gegen das Ende der 
30 Abstinenz-Jahre geschehen sein wird (1209—1238). 
Wie sich daher die Angabe der Tafel am Grabmale der 
h. Hedwig in Betreff dieses Umstandes rechtfertigen lässt, 
bin ich ausser Stande zu entscheiden. (Vergleiche gom- 
neraberg, L e. pag. 313.) „Anno 1219consecratumestMo- 
nasterium sub houore B. fiartholomaei Apostoli: in eo 
postea degens B. Hedwigis, nam hi duo Coujuges 
commuui Consensu in praeseutia Thomae 1. Episcopi 
Wratislaviensis perpetuam voverunt continentiam et totos 
fere 30 annos disjuncti vixerunt, ex quo tempore Hen- 
ricns Comam et Barbam aluit, unde Cognomen 
B ABBATI accepit.“ 

Note 30. 

Dass Heinrich I. 1238 und nicht 1237 gestor¬ 
ben sei, behaupten Somlnersberg i. o. Tab. I. u. und 
pag. 311. mit Anführung der Historiker Comerus, Math, da 
Mieohovia, Coraeua — , und Stenz eil. c. pag. 13. 2. — 
Unsere Legende enthält beide Todesjahre pag. xvl »Teroio 
de paciencia" 1237 und pag. XXVHI. »Octano de spirita prophecie“ 
1238. — Der Schreiber dürfte am ersten Orte die Richtig¬ 
stellung dieses ihm bekannten Datums übersehen haben. 

Note 31. 

Die beiden Angaben unserer Legende pag. XL. über 
die Aufnahme der Hedwig ins Verzeichniss der Hei¬ 
ligen 1266, und weiter unten pag. xxm. über die Über¬ 
tragung der Gebeine 1267 bleiben ein Jahr hinter jenen 
zurück, welche uns stenzei Seite 96 nach seiner Quelle 
mittheilt. Mit ersteren Daten stimmen jedoch auch jene 
der Grabesinschrift derb. Hedwig (bei Sommersberg 
pag. 313) überein, deren apodiktische Richtigkeit ich je¬ 
doch nicht verbürgen kann. Die bekannte Bulle der Heilig¬ 
sprechung ist jedoch auch vom Jahre 1267, 26. März. 

Note 32. 

CONRAD, der Sohn der h. Hedwig, starb schon 
im J. 1213, konnte daher unmöglich bei der im J. 1267 
stattfindenden Feierlichkeit gegenwärtig sein. vgl. steneel 
pag. 96. 2. 

*,©aj 0 rfd)ttl) ;u bat 3 ritm 
©a brr flapft Ijrt erlaubt, 

©aj man £anb Hjrbmeigen Ijaubt 
©a) Ijetjiig unb ba) rain 
Jtlit anbem jrm ©rpain 
Stettin ptflancpn unb ergeben, 

©en gemalt ber Jpabft Ijet geben 
fcan ©Imune) Bifdjof Bramnen. 

©ie felbing kegligen Jtamen 

tDalt ber Run ig (©ttakcljer non Beham) auch genieffjen, 
€r lie fiel) nicljt nerbrteffien 
€r für bar mit Anbacl)t. — 

tDa man Ranb j^ebmigen 

)ub, baj mirl (tuet)’ nieljt oerfmigen, 

2U» Rlafter in fJolan-fanirt 
Ceit, baj ift (trebnij) genannt. 

Ottokar v. Horaek Beimokroaik — Pots HL 94, 


Note 33 

„AGNETEM et SOPH1AM in Leubusino Cönobio 

sepultas“ affirmat Joann. in Chron. Polon. et Anonymus in Chr. 
Priacipnm Polon. 1» o. pag. 317. 

Note 34. 

HEINRICH H. hatte den Tartaren fünf Treffen 
entgegen gestellt Das erste bestand aus freiwilligen 
Deutschen, Kreuzfahrern und den Goldberger 
Knappen; das zweite aus den früher geschlagenen 
Gross polen; das dritte aus den Leuten des Herzogs 
Mieslaw, das vierte aus Deutch-Ordeusrittern 
unter POPPO’S Kommando; die fünfte von Herzog 
Heinrich selbst geführte Schaar bestand aus Polen, 
Schlesiern und deutschen Söldlingen. 

Note 35. 

Ein altes Bild zu Liegniz stellt diese mörderi¬ 
sche Tartaren-Schlacht dar. Dem gefallenen Heinrich 
wurde zu Breslau ein Denkmal im Chor der St Vin- 
cenz-Kirche gesetzt, sein Portrait (insofern man für 
jene Zeit diesen Ausdruck gebrauchen will) als Gemälde 
so wie auch in Schuitzwerk findet sich in der Kirche 
St Peter und Paul zu Liegnitz, wo auch eine 
Abbildung seiner Gemahliun Anna auf dem Altarflügel 
zu finden war, oder noch ist Sieh hierüber: „Floriilo: 
Geschichte der zeichnenden Künste." Auch (lie Liegnitzer Jahr¬ 
bücher Cap. 12 . liefern eine Beschreibung von Heinrich’s II. 
Grabmal. 

Note 36. 

Stenzel in seinem Codex Epistolaris Seite 462, seiner Sorip- 
tores rer. Siles Tom. n liefert uns in einem Briefe König 
Wenzels I. einen entscheidenden Beleg für die Ursache 
des Rückzuges der Tartaren; ich führe nur die wichti¬ 
gen Stellen dieses Schreibens hier au: „nos cum 
exercitu nostro vicini fuimus duci (Henrico) 
adeo, quod eum die sequeuti postquam occubuit (9. Apri- 
lis 1241) cum omni virtute nostra contingere poteramus: 
ipse autem proh dolor 1 nobis inconsultis et irrequisitis 
cum ipsis cougressus, ex qua re miserabiliter est occisus 
quo experto ad metas Poloniae (Silesiae) cum exercitu 
processimus, volentes die crastina de ipsis divino 
mediante auxilio condignam sumpsisse vindictam, 
sed iidem, proposito et intentione cognitis fugam 
dederunt ... et sic in terram nostram Moraviam 
diverterunt.“ 

Note 37. 

„A. D. 1240. fundatum est monasterium S. Jakobi 
per inclitum ducem Silesiae Dom. Ilenricum n. filium 
Sancta Hedwigis, tandem ejus post obitum per Conjugem 
ipsiusDominant Annam consumatum. Quivi etiam sequenti 
anno pro defensione Christi fidelium, bellans cum Tar¬ 
tans ab iisdem est occisus, et hic cum filiis duobus et 
filia est sepultus.“ 

Note 38. 

»Vite Anna«, dnoiame Silesiae" — Stenzel ). c. p» 128. ff. 
„Postmortem mariti sui Uno anno terre prefuit, postea 
statim omnia ornamenta sua vendidit, et domum fratri- 
bus construi fecit, ad quod mifle marcas contulit et post 
combustionem reedificari fecit, et juxta eos habitacionem 
sibifecit. — Hospitale etiam fecitin quo infirmoscolle- 
git, quos sepissime in propria persona visitavit. — 
Monasterium pauperum dominarum in propria curia 
construit (das Breslauer Klarisser-Kloster) — consecra¬ 
tum est a. d. 1260 per dominum episcopum Wratislaviensem 
Thomam primum, infra octavam beati Johannis baptiste.— 
ANNA obiit a. d. 1265 in nocte sancti Johannis bapt. 
sepulta aput chorumsororumin capella s. Hedwigis, 
capeile choro s. Cläre annexa exterius.“ . . . 
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Note 39. 

„WLODIZLAUS archiepiscopus salzburgensis, in 
qua ecclesia morlUUS est et sepultus“ — Text der Genea¬ 
logie. pag. vn. — Dass Wladislaus zu Breslau, und 
nicht in Salzburg gestorben sei, behauptet Pohlius in 
seinen »Annales Wratislaviae« ad an. 1270, der auch den 
24. April als deii Todestag angibt, so wie Math, de 
Miechovia i. cap. 57. »A. D. 1270 24. Ajfrilis quae est in 
crastino St. Alberti.“ — (St. Albert fallt selbst auf den 
24. April, also wäre der 25. April der eigentliche 
Sterbetag — „in crastino.“) 

Stenzei l. C. pag. 112. 3. führt nach dem Heinrichauer 
Necrolog den 27. April als Sterbetag an. 

Note 40. 

Dieser Vertrag wurde von Heinrich I. von Bres¬ 
lau abgeschlossen, als er sich in Conrad’s von Maso- 
vien Gefangenschaft befand, und gleichzeitig auf Polen 
"Verzicht leistete. (Schickfass Schlesische Chronik II. Buch 
pag. 15. — Dlugoss I. VI. ad an. 12370 

Note 41. 

In der »Vita Annae« heisst es: „Secunda (abbatissa) 
fuit soror HEDWIGIS, filia ducis Heurici Wratizlavi- 
eusis secundi, quem Tartari occideruut. Que prius ab¬ 
soluta ab officio obiit a. d. 1228. uonas Aprilis, sepulta 
in choro sororum. Die Jahreszahl 1228 ist offenbar un¬ 
richtig, uud soll 1288 heissen, wie auch Pohlins in 
seinen Annalen ad an. 1288 angibt: „Den 5. Aprilis starb 
Hed wigis die andere Äbtissinn zu St. Clara, Herzog 
Heiurich’s II. Tochter.“ 

Note 42. 

Dlngoss L VL ad an. 1339..„CASIMIRUS alter filiorum 
praefati Masoviae Ducis Conradi, anno eodem Virgiueai 
CONSTANCLAM, filiam Heurici pii Wratisl. Ducis... 
acceperat in uxorem.“ — idem vn. ad an. 1268 . „C a s i- 
mirus Dux, morbo magis, quam seuio vexatus liuma- 
uis eximitur et in Wratislavieusi ecclesia sepelitur, duos 
filios videlicet LESKONEM nigrum et Z1EMOMIS- 
LUM, alias. Semovitum ex Constantia re- 
linquens.“ 

Note 43. 

GRIFFA, Griffina, in der Genealogie als 
„filia Rozlai ducis Rucie,“ im stammbanme aber als „filia 
Rozlai regis Rutenorum“ angeführt, war mit Wen¬ 
zel, dem König von Böhmen, verwandt. Kunigunde, 
Wenzels Mutter, war nämlich eine Schwester der Gri ff a. 

Note 44. 

„ELISABETH, relicta olim Przemislai (-J- 1257) 
Posnaniensis Ducis, filia Henrici Ducis Slesiae a Tar- 
taris occisi, non. Januarij in Villa sua dotali Mo- 
decz defuncta et Posnoniam relata, et in Majori 
Ecclesia sepulta est.“ Diagoss ad s. 1265. 

Note 45. 

ELISABETH, Rixa, geh. 1. September 1286, 
vermählt 1300, war die zweite Gemahlinn König Wen¬ 
zel’s II. von Böhmen (Jutta, die Habsburgerinu, war 
1297 gestorben). Durch diese Verbindung fand er in 
Polen so viel Anhang, dass er zum Könige gewählt und 
1300 zu Gnesen gekrönt wurde. Nach Wenzel’s Tode 
(2^. Juni 1305) heirathete sie am 19. März 1306 Her¬ 
zog Rudolph III. von Österreich. (Lichnowsky il 
346., and Ottocars v.Horneck Reimchronik bei Petz in. p, 774, ff.) 

Im Stammbaume habe ich den Namen Elisabeth 
ergänzt, wo es nur hiess: „filia eius, accepit uxorem 
rex bohemie.“ 

Note 46. 

Math, de Miechovia I. HI. cap. 56. ad an. 1266. „Eodem 
anno Non. Decembr. HENRICHS Slesiae et Wratisla- 
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viae Dux, filius Henrici a Tartans occisi, morte absump- 
tus est a nonnultis Militibus, prout inculpati sunt, into- 
xicatus, et in Monasterio St Cläre tumulatus. Is binam 
prolem ex JUD1THA, Henricum filium et Hedwi- 
gem filiam reliquit, quos moriens Wladizlao Ger- 
mano suo Archiepiscopo Salzburgensi una cum secunda 
Conjuge, filia Ducis Saxoniae, in Tntelam et Curam 
cameudavit.“ Der Umstand einer V ergiftung Heinrich’s 
HI. wird jedoch von Andern geläugnet z. B. von 
Schickfu sä, Schlesische Chronik II. 32. — „Henricus ter- 
cius qui obiit A. D. 1266 in crastino Andree apostoli 
CI- December).“ Vita Anuae l. c. 

Note 47. 

(HENRICUS), „Lcskone Nigro Cracoviensi, 
Sandomiriensi et Siradiensi Duce defuncto, ad imperium 
Poloniae occupaudum vocatur, cui et B o 1 e s 1 a u s Ma¬ 
soviae Dux, quamvis Cracoviam jam adventasset, ce- 
dere cogitur: Wladislaus vero Locticus Dux Cuja- 
viensis primo vere ann. 1290. collecto undique exercitu 
Cracoviam properat, et superatis Henrici Pro bi, IV. 
Kalendas Martii circa oppidum Szicwior copiis, victor 
urbem ingreditur, aegrotante tum Duce Wratislavieusi, 
qui ea de re certior factus, alium in Poloniam exercitum 
transmittit, urbem recuperat, et Cracoviensem Ducatum 
denuo sibi vindicat, sed eodem anno in Vigiüa St. Jo¬ 
hannis Babtistae diem suum obiit.intelligens 

(Henricus Probus) seusim iuvalescere et vim veneni 
augeri . . . Wratislaviensem Ducatum patruo suo C o n- 
rado Glogoviensi, Cracoviensem vero et Saudomirien- 
sem Przemislao majoris Poloniae ducibus testamenti 
ordiuatione consignat.“ Dlogross L vn. ad an. 1289 and L 
vi. — vgl. hierüber so wie über alle in diesen Beiträgen 
berührten polnischen Verhältnisse: »Solignao’s aiige- 
meine Geschichte von Polen.* I» Bd., Halle 1763. 

Note 48. 

„A. D. 1288 illustris HENRICUS quartus dux 
Slesie, et dominus Wratislaviensis fundavit et dotavit 
ecclesiam collegiatam in honore sancte crucis in 
summo Wratislavieusi cum Vprelaturis XII. canonicati- 
bns et prebendis et aliis ministris necessariis pro eadem.“ 
CChronicon abbatiae B. Marie Virginia in Arena, Stenzei IL 178.) 

Note 49. 

Mit der besagten Angabe über BRIGITTA ver¬ 
bindet sich eine zweite. „CONRAD soll nämlich durch 
die reiche Mitgift Brigitta’s seinen zerrütteten Finanzen 
haben aufhelfen wollen, wogegen er als Bürgschaft oder 
Widerlage Krossen, Greifenstein und einige Schlösser 
an Dietrich den Weisen, seinem Schwiegervater, 
verpfändet haben soll, welche er auch nach dem schnell 
erfolgten Tode Brigittens ausliefern musste.“ Mag auch 
die Abtretung der genannten Städte wahr sein, so muss 
der Grund hiezu, nach dem Gesagten, ein anderer ge¬ 
wesen sein. 

Note 50. 

Schickfuss in seiner »Schlesischen Chronik« n. 102. 
und Lucae in den »Denkwürdigkeiten Schlesiens« pag. 1044 
geben an, CONRAD HI. sei im J. 1303 zum Erzbi¬ 
schof von Salzburg gewählt worden,. wäre jedoch 
auf dem Wege dahin umgekehrt, nachdem er erfahren 
hatte, dass er dort sein Lieblingsgetränk, das Bier, 
entbehren müsste. 

Nachdem jedoch Conrad IV. von Fanstorf und 
Breiteufurth vom Jahre 1290 bis 1312 den erzbischöf¬ 
lichen Stuhl zu Salzburg inne hatte, hat die angebliche 
Wahl Herzog C o n r a d ’s von Sagan wenig Wahrschein¬ 
lichkeit für sich. (Vgl. Lichnowsky IL 344. — Sommers- 
berg 1. c. 346. f. and Stenzei 122. 2.) 
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Note 51. 

ANNA, die zweite Gemahlinn Ludwig des 
Strengen, Herzogs von Bayern, folgte der Maria von 
Brabant, welche 1256 auf Befehl Ludwig’s zu Donau¬ 
wörth enthauptet wurde. 

Note 52. 

Diese EUFEMIA, Offca, ist nicht zu verwech¬ 
seln mit jener Tochter Heinrich V. des Feisten, Her¬ 
zogs von Liegnitz, welche allerdings Gemahlinn eines 
Grafen (Herzogs) von Kärnthen und Görz, nämlich 
Otto’s, Meinhard des V. Sohnes, war. Diese starb 
i. J. 1347, (Hormayr s&mmtl. Werke. L Taf. VH.) und hatte 
wohl vier Töchter, aber keinen Sohn. 

Note 53. 

Lichnowsky führt am angezeigten Orte die be¬ 
merkte AGNES als eine Tochter des Fürsten Ladis¬ 
laus von Siebenbürgen auf; und doch zeigt uns 
Horneok’a Reimchronik, welche sonst SO oft von Licll- 
nowsky benützt wird, Seite 763 — 764 die Richtigkeit 
unserer Angabe; dort heisst es: 

fcitb irflt jn oUrn fuer 

JDaj et (GDtto) mit roiUigir Cjjur v 

ffyet etctyotn 

Ain Jtlagt fjaclj’jjfporn 
3u aiiwr ©Ipmen je nernen 
ID er jn mol mocljt gejemett, 

JDaj ft) ha murbt Jtavo, 

JDer fjercjog von ©logam 
IDer Jtatoen Dater mer.— 

Jjod) JJaien fneUeicI). 
durften ba an ben tDeglen 
Öor jm f)in eqlen, 

IDt) ben uon ©logam follten piten, 

IPaj er d)am geriten 
JHit feiner %orl)ter fo — 

<£f)unig ©tt . . . 

Die Jtmtn j^odjgemuet 
|)tacl)t l)imj Canb«l)uet 
Do nam er orbenleicl) 

IDt) /tarnen eleicl) 

Dnb Ijet ain fjoeljjeit groa — 

Note 54. 

Pohlius ad an 1323. »Buch (i«ri $r. Bratrijr *{fin» 

»ich DI. in Schießen cju ©roßglogau Cochter, Bapfer gub ot>ici be* 
25aycm erfit ©einablin. (ihre Nachfolgerinn Margaretha von Holland) 
Kine «lütter gubooici be« BeItern «Jerjog ron 23ayern, Cburfurß 
unb tTIartgraf cju Sranbenburg; (1313, -j- 1361) Stephani flbnlati 
PfaUgraf am Bbein: (-{- 10. Mai 1375) 23 e a t r i c i s, Caroli I. Bönig« 
in Ungarn anbrre ©emahlin: nnb tflechtitb, frideriol «TarPgraf in 
«reiften ©emablin. (Friedrich IL Der Ernsthafte von Thüringen 
1310, f 1349). 

Statt Beatrix wird sonst eine AGNES als Toch¬ 
ter Ludwids des Bayern und der Beatrix angeführt. 

Note 55. 

KOSEL, eine Weichbildstadt an der Oder im Für- 
stenthume Oppeln, war schon 1306 die Residenz eines 
Herzogs, wozu ein bedeutender Strich Landes gehörte. 
Wladislaus Herzog von Kosel nahm es 1327 von 
Böhmen zu Lehen. — Ich führe die bei Lucae Seite 696. 
abgedruckte Urkunde wegen der darin vorkommenden 
Ortsnamen an: ,,Wodislaus Dux Coslensis fatemur, 
nos esse Principem et Vasallum Magnifici Dom. nostri, 
Domini Johannis Bohemiae regis etc. etc. ab eo Terram 
Cos 1 ensemcum suis Civitatibus, Cosla, Beuthen, 
Peiskretschmen ac castris videlicet T o s t a et S1 a- 
v at i n cum Omnibus Yasallis, mililaribus ex villis ad ipsas 
et ipsa spectantibus, quas et quae nunc habemus et in poste- 
rum sumus habituri, nostro haeredum et successorum 
nostrorum Ducum Coslensium nomine in feudum rece- 
pisse et ipso tenere et possidere Jure Feudali.“ 


Note 56. 

Sch ick fas« Chron. DL p. 105. „wie er (Heinrich V.) 
zurück kam, heyrathete er Fr. CHATARINAM, Erz¬ 
herzog Leopoldi gloriosi Tochter.“ 

Hagen — Chron. Anstriac. in P e t z Scriptores rernm aastriae. L 
pag. 1130. „Derselb Herezog Leopolt gewann zwo Töch¬ 
ter, bey der Frauen von Sophoi: die erste war KA- 
THREY genannt, die ward in ihren jungen Jahren dem 
Herezogen von Klösin gemehlet und geben: die andre 
Tochter Herezog Leopolt’s ward Fr. AGNES genannt, 
und ward aim Herezogen von Slesien, Herrn von 
Sweydnicz gemehlet,“ (Bolko H. vermählt 1338, Ag¬ 
nes *j* 2. Februar 1392.) 

Albrecht H. der Weise von Oesterreich hatte 
nur zwei erwachsene Töchter, nämlich Katharina geb. 
1342, welche am 10. Jänner 1381 in Wien als Nonne 
zu St. Clara starb, und Margaretha, geb. 1346, erst¬ 
lich 1359 mit Meinhard von Görz-Tirol 111. (sonst Yl. — 
Hermayr i. c. i. t. vh.), und nach dessen Ableben 13. Jän¬ 
ner 1363 mit Johann Heinrich Markgrafen von Mähren 
1364 vermählt; sie starb zu Brünn am 14. Jänner 1366 

(Lichnowsky UI. Stammtafel.) 

Nichts desto weniger Laeae's Chronik U. S. 1686. »Hen- 
ricus Fernas b«be mit Bgne«, Knbfrjogs Alberti Sapientis i» 
©efterreich £o$tcr im Kbflattb gelcbet.« Seite 1050 aber wird 
Katharina als Heinrich’s Gemahlinn genannt? — 

Note 57. 

BARBARA .Wäre nach Sommersberg 1, c. pag. 1319. 
dem Herzog Ernst von Braunschweig vermählt, 
und KATHARINA erst Johann’s V. von Brandenburg, 
dann Johann’s VI. von Holstein Gemahlinn gewesen. 

Note 58. 

„BOLESLAUS Lignicensis Dux fortem et num- 
merosum ducens exercitum, opida et rura vastat, et 
incendit, et predam magnam pecorum et captivorum 
in terram Leguicensem abducit.“ — „Civitatem W r a- 
tislaviensem secunda obsidione constringit.“ — 
„Donat castrum Lubusen. Arch. Episcopo Magdebur- 
geusi, ea conditioue, ut sibi in gentibus transmittat Auxi- 
lia. Quibus cognitis Przimislaus Posnan. Dux, gener 
suus, ipsum velut delirantem detinuit.“ Dia goss 1. c. 

Note 59. 

Pohlins Annal. »Ces erwfbntett Siege« ©lud!« (bei giegnig) unb 
Veroortbeilung feine«Vettern wußte fleh 25ole«lau« $ur giegnig nicht 
lange ju freuen, benn er balb nach biefem, ben 17. 0anuari geflorben, 
unb ju giegnig im CominifanerElofter jum *,1. Breug, bas er felbfl ge* 
piftet bei feiner erflen ®emat)lin unb gweyenBinbern Berntjarb unb 
Batbarina begraben warben. *Jat viel von guten ©d?ügen gehalten, 
unb einen ieben, wo« =JanbwerP« er gewefen gefragt: ©b er auch ein 
guter Scfmge wäre,“ 

Note 60. 

Schles. Land. Chron. Anonim. ad an. 1275. »«Jebwig ^>erjog 
35ole«lai ©emabl ein Surfltn in Bnbalt ifl geworben: Kr beuratbete 
wieber ein ^erjogin non pommem — Cer Surft war wilb unb ruchlos, 
febr unfeufh, ließ ftef? nicht an ihr erfattigen, fonbem bot neben ibr 
gemeine tUeiber; berowegen gog (le «lannstleiber an, ging heimlich gu 
ihrem Vater iu ^auß.“ 

Pohlins Annal. ad. an. 1275: «ibalb befratbet Kr wieberumb 
§r, Bb e l b «i Sambori bes £erjog« in pommem Rechter . . . . 
3b r J«m Verbruß hielt er eine Concnbine ober 25epf<hlaferin, mit wel* 
eher er einen JSeyfchlaf Cfarosl aum gegeugt,“ 

Eine iu Sommersberg Diplom. Bohem. Siles. xvi. ent¬ 
haltene Urkunde, erweiset die dritte Gemahlin Boles- 
laus H. „Presentibus ministro, fratribus supradictis (fra- 
tre Borchardo, Fr. Johanne, Fr. Henrico &c. &ö.) 
nec non et Illustri Dom. SOPHIA relicta iucliti Ducis 
Bolezlai de Legnicz.“ 

Note 61. 

Im Stammbaume erscheinen nur die drei Söhne, und 
von den Töchtern des Herzogs Boleslaus H. des 
Kahlen: AGNES, HEDWIG und ANNA, welche im 
Stammbaume ganz fehlen, geschieht nur iu der Genealogie 

pag. vl Erwähnung. Und selbst dort ist, wie in einigen 

13 * 
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andern Manuscripten unserer Legende, Anna fälschlich 
als 1 Tochter Conrad’s, statt des BOLESLAUS, ange¬ 
geben; daher ich ersteren Namen zur Unterscheidung 
cursiv drucken liess. 

ANNA dürfte nach stenx ei pig, m. 6« die zwi¬ 
schen den Jahren 1287—97 urkundlich erwiesene Aeb- 
tissin Euphemia, und dieser Name ein später ange¬ 
nommener Klosteruame gewesen sein, 

Note 62. 

23rrtt$arh her »her f* fdmetter nah geraher Sdftit» 

ä$l gewefen , baß er in einer 0 tuben 14 »oblen über (l<f> hinauf getaut 
fen, uttb wiber aurucfe von ber Wanb herunter gefprungen, unb grab auf 
feinen Süffen (leben blieben.« Pohl ins. 

Comeros i. X. ad. an. 1283 hoc etiam anno Bernhardus 
Dux Leguiceusium, Boieslai Calvi filius, obiit.“ — schick- 
ftiss. u. p. 36. gibt das Jahr 1280 als jenes seines Todes 
an. Sommersberg aber auf seiner L Tafel. Nr. 44 . geht noch 
weiter als Comems, auf dessen Zeugniss er sich doch be¬ 
ruft £pag. 833.) , und setzt dort 1286 als das Todesjahr 
des Herzogs Bernhard an £?). 

Note 63. 

»l£in «Jofbiener, bem ber «Jet^og foitfl wol gtneiget, ’bejfm 
Vater er $war ungern, eine« begangenen tobfcfrlag« halbem tickten lafjfit, 
nimpt ben «Jer^ogen im »ab vor »rr«law gefangen, führet )b n narfet 
bavon, vnb überantwortet jbn ben 9 , (Dftober «Jertjog Hoitraben 311 (Bio* 
gaw, JDerfelb bonbeit mit jbm auff eine ttewr Weife gang Cyrannifcf?, 
verfperret fon in ein eifern (ßebawer, ba« fo enge war, baß er weber 
(leben ßgen noch au«ge(lracft ligen Paitit, vnb botte nur itvei £ocfrer, eine« 
baburd? man jbm öpeiß b in ein reichte, ba« anber, baburcf? er ßcfr ber 
ttotburfft benebmen Ponte, 0 n biefem fcfranblicben (Befangnüs hielt er ibn 
ein gangen Ulonat, vnb bruber, gefangen, alfo baß er voller Wurm vnb 
■^efcfrwar warb, , , , JBr i(t aber burcfr biß bofe vnb arge (ßefengnu* 
in eine RranPbeit gefallen, baß er nicfct lang bentacf? gelebet,« Schick« 
fuss. U. p. 38. 

Sommersberg gibt Taf. I. den 8. März 1296 als den 
Todestag HEINRICH des Feisten von Liegnitz an; 
die öfter citirte Vita Annae bei stenxel p. 131 . jedoch zeigt 
uns den 22. Februar als seinen Sterbetag: „qui 
obiit a. d. 1296 in festo Kathedre sancti Petri apostoli.“ 

.Schickfass IL p. 39. und das Chronicon Monsterbergense 
bei Sommersberg. pag. 149. stimmen mit letzterer An¬ 
gabe zusammen. Auch Elisabeths (GemahlinnHein¬ 
rich^ y.) Sterbetag ist in der bezogenen Vita Anna« 
angegeben: „quae obiit, a. d. M. trecentesimo in festo 
sancti Jeronimi“ £30. September). 

Sommersberg hat: „*}* 28. September dafür ge¬ 
setzt. Schiokfass stimmt abermals mit der ersten An¬ 
gabe überein. Die Richtigkeit aller übrigen Daten unse¬ 
rer Tita Annae, und die Authorität Stenzel’s, der sie 
gleichfalls anerkennt, bestimmen mich, die Angaben der¬ 
selben vor jenen Sommersberg’s zu benützen. 

Note 64. 

„Anno domini 1296 in crastino S. Bonifacii £5. Ju- 
nii) natus fuit WLADIZLAUS filius Henrici V. Du- 
cis Slesiae, mortuo patre suo.“ (Also ein Posthumus.) 
Chron. Siles. M. S. Saecali XIV. Sommersberg 1. o. pag. 337. 
Das Fest des heiligen Bonifacius oder Wunfried, 
des Apostels der Thüringer, fällt am 5. Juni, jenes 
des Märtyrers Bonifacius aber am 14. Mai (Vide 
Chronologischer Bandkalender von Christ. Gottlieb Steinbaeh). 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Tag des Erste¬ 
ren gemeint, und Wladislaus somit am 6. J u n i geboren. 

Note 65. 

„Anno Dom. 1294 in crastino Gertrudis Yirgi- 
nis £Gertrud fällt am 17. März) natus fuit HENRICUS 
filius Henrici Quinti Ducis Slesiae existente Patre 
suo in Captivitate Ducis Glogoviae.“ — Fragment ehren. 
Sles, M. S. Saec. XIV. 

y 

Note 66. 

Hagen Germ. Chron. Anstr. bei Peta Scriptores re rum an- 
striacarnm Tafel L pag. 1129. »ttlarggraf (Dtten von »ranhenburg 
bt» gangen S u b n, napm ^erjogf Tllbrecht’s Center von (Deflerreicb, 
firaw Zinna gen tu nt.“ 

®if ^o 4 >jeit ju ® re tj auf ber ©teperpiarf warb löbli<£ aufgercü&t". 


5 » 

Ottokar von Horneek’a Beimchronik am a. O. T. DDL Cap. 
635 , „des Markgraff Otten Sun des von Oester¬ 
reich Tochter genommen hab.“ Cap. 636. „daz sich 
dew von Oesterreich tzw der Hochczeit beraitet haben.“ 

„Ijerr Ht &tet}tt Albredjt, 

„Ea mach berait unb geteert, 

„tPrfj et bebatfft an tPitrerftwit 
„3u feiiur ftodftfr Ijocljcjfit.“ 

Auch die folgenden Capitel bis 640. beschreiben 
Ann ens erste Hochzeit zu Grätz mit vieler Ausführlich¬ 
keit. — Vergh Stammtafel in Llohnowsky’s Geschichte der 
Habsburger H. Band. 

Hagen im obengenannten Chronicon p. 1137. sagt wei¬ 
ter von ANNA: »auefc warb btefelbe$raw Zinna ftacfr be« tHarg* 
grafen Gebe von »ranbenburg 3vm Weibe gegeben, einem *5ert3og£ von 
»re«lau, bei bem gewann fie fünf? Cocbter.« 

(Im Stammbaume ist der Name Anna, der im Originale man« 

gelte, mit Cursiv «Schrift erg&nac.) 

Note 67. 

Vita Annae 1. e. „item domina ELIZABETH gene- 
rosa princeps, filia domini Henrici sexti ducis Wra- 
tislaviensis et cousors domini Conradi ducis Ols- 
Uitzensis, que in partu proch dolor obiit a. d. 1328. et 
sepulta est iu die kathedre sancti Petri (22. Febr.) prin- 
cipis apostolorum et sepulta est cum domina Elizabeth 
nura sua illustri principe in loco et sepulchro ipsius do¬ 
mine memorate.“ 

Note 68. 

FALKENBERG, eine Weichbildstadt des Für¬ 
stenthums Oppeln. Boleslaus des Ersten, Herzogs von 
Oppeln, Sohn Bol-eslaus, erhielt Falkeuberg als vä¬ 
terlichen Nachlass, und nannte sich von dieser seiner 
Residenz Boleslaus IH. von Falkenberg. Spä¬ 
ter sehen wir Falkeuberg im Besitze der einen Linie der 
Grafen von Zierotiu, welche auch daselbst eine 
Zeit lang lebten. Im J. 1428 wurde Falkeuberg durch die 
Hussiteu fast gänzlich zerstört. £Vgk Lucae Belte 698 and 
1724. — Sohickfass II. 48. and 187.) 

• Note 69. 

Recognitions - Urkunde von J. 1331. „Nos Boles¬ 
laus, Wenzeslaus et Ludowicus DucesSilesiae 
et Domini Ligniceuses, significamus: quod nos habita 
deliberatione omnes terras, civitates nostras, Liegniz 
Cüm Castro ibidem, Goldberk, Heinaw cum Castro 
Brigk, cum Castro 0 law, Grothaw, Nimpsch etc. etc. 
Priucipis Maguifici Du. Johannis Bohemiae et Polo- 
niae Regis, Domiui et sororii nostri carissimi, ante fo- 
res Ecclesiae B. Johannis in Vratislavia submisimus di- 
tioni ipsas et ea libere designautes, ut Principes et Va- 
salli sui heredum et successorum suorum ac Regni Bohe- 
miae haberi valeamus.“ Sohickfass n. pag. 5. 

Note 70. 

GRÄTZBERG, ein Bergschloss vier Meilen von 
Liegnitz, von Herzog Wladislaus U. gebaut (Lacae 
Belte 1237.), dürfte wohl am füglichsten jenes Gretz sein, 
wo Margaretha starb, chron. Aul. Reg. ad an. 1822. „Eodem 
anno VI. Idus Aprilis gloriosa ac virtuosa Dom. Marga¬ 
retha, Wenzeslai H. Regis Bohemiae filia, Boieslai Du¬ 
cis Slesiae de Legnitz uxor legitima, in Gretz puer- 
pera moritur, una cum Nicolao filio suo infantulo later 
Monachorum sedes in medio ecclesiae sepelitur.“ 

Note 71. 

„Anno 1345 VL Idus Aprilis (Wenzeslaus) 
cum fratre Ludowico Villae NICKELDORF, Civi¬ 
tatis jura concessit“ Theeeb. I. eap. 34. f. 2. Das dortige 
Goldbergwerk versiegte beiläufig im J. 1360 (Sehiekfnaa 
H. 44. and Lacae o. pag. 1220). Gegenwärtig ein unbedeu¬ 
tender Ort. 
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Note 72. 

Pohlina «mal. ad aa. 1364, »Stint (Wtnjfl’t) ©rmafliitn 
ifl aber im 48(1 tn 0 afr ijrw Bitte* fruchtbar nnb fftwangtr worben: 
nnb bat vitr gicgnigifftr ^ertgoge unb tin jjraultin gtbobrtn“ cjtrgog 
W eng t* l«um rrflltft 3 « £nsbu« in btr tl7arF, barnaft in ©rwlaw 
Äif<t>of «'Sjfrjog Bupe rtnm btr ^trgog 3 U Äitgniy verblieben« <^tn> 
ritum ©eftant 3 K ©re*(aw, naftmal* ©tfftof 3 « Wlabiflavttn in P«b* 
Itn nStUfUum brr in btr jajtmubl 311 iiegntt; im Bennen unb Ste* 
ft*» mit rinrm Spieß burftrennt, unb in frintm £rber=farbrnen Benn» 
Bödllrin unb rotfen fpigigrn Stiefeln auf btm JDumb in btm biattra 
Cbw 4« ®». 3ofant* ifl brgrabcn worben.“ $raw *£eb wigt* ^ergog* 
^Jeinrtft's bt« teitrrn cgum Sagan ©emaf (in »Siefen verorbnete tr 
(tVtn3tI L) t 3 um Vormunb ftintm ©ruber tgercgog üubwigrn t 3 um 
©rteg.“ Scbickfass II. 45. 

Note 73. 

Mehrere geben nach der, In der St. Jo hau ne s- 
k i r c h e befindlichen Steintafel an, „Herzog WENZEL I. 
sei auch dort begraben und die Kirche von ihm gestif¬ 
tet,“ indem es darauf heisst: „Dux Weuzeslaus Dora. 
Legniceusis fundatorpraesentisecclesiae;“ allein 
diese Inschrift wurde von der h. Grabkirche, wo sie 
sich ursprünglich befand, in die Johanniskirche übertra¬ 
gen, ist somit nicht auf selbe zu beziehen, (Vide s 0 mm «ru¬ 
ber g pag. 431.) Letztere d. i. die Coilegiatkirche zu Brieg 
wurde von Herzog Ludwig zu Ehren Johann des Täu¬ 
fers und der heil. Hedwig (im J. 1369— Math, de Mieoho- 
via üb. iv. nach Locae {tag. 1370. aber im J. 1349 gestiftet, 
desgleichen die Schlesische Kern-Chronik, Nürnberg 1710. pag. 
118 and 119 , wo auch der merkwürdige Predigtstuhl be¬ 
schrieben, welcher zu manchem Ärgerniss Anlass gab, 
da der Papst darauf ungebührlicher Weise mit dem Höl- 
leupfuhl in Verbindung gebracht wurde. Überhaupt befan¬ 
den sich in jener Kirche »auft fonflen unterfftieblifte argerltfte 
©tmabibt.“ Über dergleichen Darstellungen handelt beson¬ 
ders Wolf: Lectionessem. et reeond. Tom. III. — Ho tti nger’sChri- 
stentlich. unpartbeilscher Wegweiser — and S t i e g 1 i I z. Geschichte 
der Baukunst, Seite 559 ff, — Noch muss bemerkt werden, 
dass derlei Bilder im Sinne unserer Vorfahren nicht den 
Stand (den geistlichem am allerwenigsten), wohl aber 
die Schwächen und Thorheiten einzelner Genossen des¬ 
selben geissein sollten. So ist auch die erwähnte Figur 
des Papstes eine allegorische, keine historische, 
nämlich die gesammte Christenheit, deren Bück- 
schritt in die Pforten der Hölle (des Lasters, der Sünde) 
dargestellt werden sollte. So war es ehemals; anders 
ist es jetzt, wo der Fehler und Makel desEinzelneu 
dem ganzen Stande zur Last geschrieben wird, zu 
dem er eben gehört. 

Note 74. 

LÜBEN (Lubiu, Lubyn), das Hauptstädtcheu eines 
Weichbildes; gegenwärtig führt die grosse Strasse von 
Berlin nach Breslau vorüber. Es hegt gegen 3 Meilen 
nördlich von Liegnitz, und 10 £ Meilen W. N. W. von 
Breslau entfernt. Vom Jahre 1349 bis 1453 war das 
Schloss zu Lüben die Residenz der Herzoge. Im 17. Jahr¬ 
hunderte wurde dasselbe jedoch während der Schweden¬ 
kriege bis auf die Hauptmauern zerstört. 

Note 75. 

Einige Historiker führen Hedwig, statt AGNES— 
ihrer Schwester — als Gemahliun Herzog Ludwig’s 
an; jedoch zeigt nachstehendes Bruchstück einer Ur¬ 
kunde (bei Sommersberg ]. c. pag. 440) im Einklänge 
unserer Angabe das Gegentheil: iji geteibingt 3 trifft™ 

3en vorgenannten ©rübern (Wenzel and Ludwig) baß btt ^oftgtbofrne 
«Inna ^ergog Wenegrelau* eflifte Wirtin, lebig (affen foll 
Sapnan ifr £eip*©ebing, unb bie *,c>ftgcbofrne 3g ne«, «Jertjog £ub> 
wtg » ftlifte Wirtin, auft uflaffen foU brepfunbert ntarF ©clb« uf 
ber Stabt Äiegnt 13 , bie auft ifr Atip*©ebing gtwefl.“ d, d. Barl* 
ftein 1359. 

Note 76. 

LUDWIG’S letztwillige Anordnung wegen seiner 
Bestattung: 


»®iu ffeiloften unb eine ©abe*Bappe, be foK man im# inne begra* 
ben, unb niftt anher*, unb foU uns Fein Sarg maften, fitnbrr uf ein 
fftleftt ©ret fall man uns legen, unb in ba* ©rab fftieben. Buft bit* 
ttn wir unfern Heben Sun, unb gebittcn ifm, als ein Vater feinem 
Binbe, baß er Feintrlep ©eplerr noft ©ereuffte bep unfer ©epgeraft 
maftt, weber mit Baffen, Pferben, <£arnifften, ©aniren, noft mit 
Feineriep Singen, aU bie Wertet pfleget“ fimbern baß er t* falte naft 
bem als fier gefftrieben fieft, unb niftt anher*. 3“"» erflen, foU tr 
auf un* (affen (egen ein grau äanbtuft, baß foU man ben tfeilen bep 
vier unb fiinff <£Uen, unb burft ©ott armen Leuten geben, unb ein 
gulben Cuft, fo er e* befle gefaben mag, baß foU man niftt uf uns 
(egen, fonbem foU es geben uf ben Cfum gnm ©rige, gu einer Bafel: 
für bas anber ©eteuffte, bas man niftt treiben foU, foU man gehen 
brep VTiarF ben Cfumferrn unb brep XTIarE ben Vicarien — Hene- 
lius: Adrersaria Siles. ad aa. 1396. 

Note 77. 

Nach einer von stenzei 1 . c. 111 . 1 . angezogeneu 
Abtretungs-Urkunde Boleslaus III. vom J. 1309 war 
HEDWIG schon damals Nonne zu Breslau. 

Note 78. 

GNESEN, eine der ältesten, vielleicht die älteste 
Stadt Polens, von Lech (550 ?) erbaut, und seit 
Adalbert dem Heiligen 990 der Sitz eines Erzbischofs. 
Nach den Worten der Genealogie pag, v. „HELENA, 
quein guecensicivitateauiam suamDomiuam Jolentham 
ad claustrum prefati ordinis (St Clarae) est secuta,, 
muss Adelheid, Alenta, die zweite Gemahliun Boles¬ 
laus II. des Kahlen als (Stief-)Grossmutter zu verste¬ 
hen sein (Vide Note 59). 

Note 79. 

BOLKO I. nannte sich Herr von Fürstenberg, 
einer Stadt an der Oder, welche Albrecht der Bär, 
Markgraf von Brandenburg erbaut haben soll. 

Note 80. 

Über den ZOBTEN-BERG, das ZOBTEN- 
SCHLOSS und die ZOBTEN-KIRCHE vergleiche man: 
stenzei Scriptores n. p. 162. ff. u. s. w. und insbesondere 
eben dieses Autors Abhandlung »vom Berge zienz jetzt Zobten“ 
in den schlesischen ProvinzialMftttent Band 95; desgleichen 
Preosker Lc.IL 15. ff. 

Der BergZlencz, später Silencii monsSle- 
s i e bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, dann aber ab¬ 
wechselnd von dem Städtchen Zobten mous Czobo- 
thensis, dochimj. 1439 mous Slezie sive Silentii, 
seit dem immer ZOBTENBERG genannt. 

„Et cum nouapparet ex privilegio Henrici primi (bar- 
bati) super limitibus montis Silencii, quod aliquod castrum 
fuerit suo tempore in ipso, presumitur, per istos duces 
(Boleslaum et Heiuricum) fuisse edificatum.“ 

Lnoae 1, c, handelt hierüber S. 2140 ff. 

Note 81. 

GRISSAU, Griessaw, eine Meile voii Landshut, 
Wurde ursprünglich 1242 durch, die Herzoginu Anna, 
Gemahliun Heinrich’s II. des Frommen, für ein Be- 
nedictiuerkloster bestimmt, doch erst 1292 durch Her¬ 
zog Bolko von Schweidnitz-Münsterberg erbaut, und 
den Cisterzienser-Mönchen von Heiurichau übergeben. 
Später wurde dieses Kloster durch Herzog Bernhard 
den Beständigen und Boleslaus den Kleinen reich 
dotirt. Im J. 1426 wurden Kloster und Kirche durch 
die Hussiten, später 1632 durch die Schweden, endlich 
1633 durch einen Brand hart mitgenommen, doch schon 
im J. 1638 durch den Abt Valentin Rüliug wieder 
theilweise, und durch Bernhard Rosa völlig hergestelit. 
(Locae S. 934. ff. — Vgl, Sommersberg Speclmeo cod. diplom. 
1. c. pag. 857. ff.) 

Note 82. 

Auch Stenzel’s Abdruck der Genealogie Seite 
111. zählt vier Söhne Boleslaus des Kahleu, 
und nennt nur drei derselben, indem auch er in den 

Handschriften D. und T. einen leeren Raum für den vier- 
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ten Namen fand, so wie dieses im Schlackeuwerther 
Manuscripte der Fall ist; daher auch ich pag. V. diesen 
Umstand bemerkbar machte, indem ich mich zugleich 
auf Stenzei berufe. 

Note 83. 

Henrlc. Stero-Annal. ad aa. 1800: „Stephanus Dux 
Bavariae priori anno duxerat uxorem Dominam Jeuttam 
filiam Bolotonis Ducis Polouiae.“ Idem Chronic. Salis- 
burgeuse. T. I. — Scrlptorea rer. anatriao. Pezii pag. 897. 

Note 84. 

Stenzei citirt Fiaeher’a Geschichte von Jauer I. 8.815., 
wonach Herzog HEINRICH ron Fürstenberg 
1329 seine Schwester ANNA als Nonne zu Strehlen 
nennt. Im J. 1360 war eine Äbtissinn Anna daselbst. 
Sollte diese nicht dennoch die Schwester BEATRIX, 
und Anna ein späterer Klostername derselben gewe¬ 
sen sein? Ich finde wenigstens keine Belege für eine 
vierteTochter des Herzogs Bolkol. Eine dritte Toch¬ 
ter KATHARINA weiset Stenzel S« 111« Note 4« nach« 

Note 85. 

Pohliufl—Annal. Wratislaviens. ad an. 1341: » 3 ole*lftU 0 
5 >erc$og 3 u mutiflerberg, «Ifj er in rufferfter 0 cfn*acf>Mt lag, fcat er 
fkfc im wahren (Glauben 3 « btm 0o(m grwmbet, ba* Responso- 

riam unb ben fronen Rir<f>engrfang mit fcrUer Stimme gefimgen: pTri- 
bul&rer si nescirem misericordias taas Domino.“ Ta dixisü, nolo 
mortem peccntoris, sed at convertatar et vivat etc. etc.“ tlacfc bie- 
fem Befenntni^ feiner 0ünben f b^t er ftct? mit (Botte* 23armt>er3ig£eit 
getroflet, unb ifl ben 11. 0unii feeltgltc& rerfcfrieben. £iegt im Rio* 
Oer 311 »-JeinruBotp begraben. Sein (Bemalt fo im nacfcfolgenben SJafcre 
ben 2. tHaji geworben , war 0utta, bie ifcm geba^r *Jer 3 og HiPolaum 
ben Riemen «>erc 3 og 31 « ttlunjUrberg.« — Vgl. Schickfusi II. 94. 
Lucae n. 989. and Heneliua Chron. Monsterbergense. 

Note 86. 

Sommersberg führt pag, 408. eine JUTTA j,2.Mai 
1342, als Gemahlinn Bolko’s an, welche die Witwe 
des im J. 1318 verstorbenen Grafen Mathaeus vön 
Trentschin gewesen wäre? 

Note 87. 

BOLKO H. von Schweidnitz j-, 28. Juli 1368, 
hatte zur Ehe AGNES, eine Tochter Herzog Leo- 
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p old’s (die Blume der Ritterschaft) von Oesterreich, 
vermählt im J. 1338, gestorbeu am 2. Februar 1392. 

Heinrich II., *j* 1345, soll auch mit einer Oesler- 
reicheriun, Elisabeth, vermählt gewesen sein; doch 
ist ihre genauere Abstammung unentschieden. 

CONSTANZE war dieGemahlinn Przimislaus 
Herzogs von Glogau, BE ATA Herzogs B o 1 e s 1 a u s U. 
zu Öls, Gattiu, ELISABETH war an einen Her¬ 
zog von Oppeln verehelicht, starb am 9. Februar 1348. 

Note 88. 

Mehrere Chronisten führen als Gemahlinn Hein- 
rich’s I. von Jauer Anna, eine Tochter König Wen¬ 
zels von Böhmen au, so Z. B. Pohlius, Lucae Seite 965., 
Schiokfuss H. Seite 98. und Andere; Sommersberg je-' 
doch citirt Seite 395 des Frauciscus, Canonlo. Prag.: historia 
Bobemiae MS. mit Folgendem: „Anno Domini 1316 Hen- 
ricus filius Dom. Bolconis Ducis Slesiae de Schweidnitz 
duxit legitime suh matrimonii foedere, AGNETEM vir- 
giuem, Dom. Wenceslai Regis fundatoris Aulae Re- 
giae, Filiam, quam ex Domina Elisabeth Regina, 
sua secunda Conjuge geuuerat.“ Hiemit stimmt das 
Chronioon principumPolouiae, und B enesslus Chronicoo Pragense 
überein. Dass nes vor ihrem Gatten gestorben sei, 
zeigt Sommersberg am eben bezeichueten Orte, aus 
eiuer Urkunde vom J. 1337, in welcher Heiurich er¬ 
kläret: „Civitatem Zittaviam et castra quaedam se ha- 
buisse ratione dotis propter nuptias Doin. Agnetis 
conthoralis QUONDAM nostre carissime.“ 

Note 89. 

*3Du> 3«br (1346) jhtrb =Jtrcjo(| *J«n<fo unb Com alfo brr tau» 
bau, 3irtat» fammt anbrrn Stabten in tDbrrotanfh; an König 0 o b a n n» 
fr« in 35«bctmb bm JMinbrn.“ Chron. Laubaueuse. M. Bohemi MS. 

Note 90. 

ANNA wurde im J. 1353 dem Römischen Kaiser, 
und König von Böhmen Carl IV. angetraut, war des¬ 
sen dritte Gemahlinn, und Mutter W e n z e 1 ’s IV. (ge¬ 
boren 1361, als Kaiser I.), starb am 11. Juli 1362, 
begraben zu Prag in der Schlosskirche. — (Pohlius. — 
Lichno wsky DDL, 848.) 
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lswieuxo- elyxabeth 
rem hns „oniales 
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legnicenfis. 
axorem hns 
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dax dax dax axor regis trebnlcnenfi* abba- 

cotaaflenfi*. coiauienfls. cuiaaflenfls. nngarfle. tiffa. 




Digitized by uooQie 



55 

ten Namen fand, so wie dieses im Schlackenwerther 
Mauuscripte der Fall ist; daher auch ich pag. V. diesen 
Umstand bemerkbar machte, indem ich mich zugleich 
auf Stenzei berufe. 

Note 83. 

Henrlo. Stero-Annal. ad an. 1800: „Stephanus Dux 
Bavariae priori anno duxerat uxorem Dominain Jeuttarn 
filiam Bolotonis Ducis Polouiae.“ Idem Chronio. Ssiu- 
kvgtm. T. I. — Sorlptores rer. aoatriae. Pezii pag. 397. 

Note 84. 

Stenzei citirt Flacher’« Geschichte Yen Janer I. 8.315., 
wornach Herzog HEINRICH vou Fürstenberg 
1329 seine Schwester ANNA als Nonne zu Strehlen 
nennt. Im J. 1360 war eine Äbtissinn Anna daselbst. 
Sollte diese nicht dennoch die Schwester BEATRIX, 
und Anna ein späterer Klostername derselben gewe¬ 
sen sein? Ich finde wenigstens keine Belege für eine 
vierteTochter des Herzogs ßolkol. Eine dritte Toch¬ 
ter KATHARINA weiset Stenzei 8. lll. Note 4. nach. 

Note 83. 

Po hl in«—Annal. Wratisla viens. ad an. 1841: »5oIr*lau* 
^Jrrcjog ju ?l?un(lcrberg, aljj rr in ruftrrfter 0<twa<t?t>ri( lag, Nt tr 
fUfi im wahren (Blauten ju hem Sopn <Bo ttw grwmbet, hau Responso- 
rlum unb ten fcfröncn Rircfrfngrfang mit tytUtr Stimme gefangen: „Trl- 
bnlarer sl nescirem misericordias toas Domine.“ Tn dixisti, nolo 
mortem peccntoria, sed nt convertatnr et vivat etc. etc.“ Hact> tie¬ 
fem Sefenntnifj feiner Stinten, hot er fleh mit (Botte« BarmberjigPett 
getraflet, unh i(l ten 11. 0unü feeligltch verfeineren. £iegt im Älo* 
fler jn «Jeinricfrow begraben. Sein (Betnahl fo im na<t>folgenten 3«hre 
ten 2. ttlaji geflorben, war 0utta, tie ihm gebahr ^erjog UiPolaum 
ben Steinen «Jercjog jn ttlünflerberg.« — Vgl. Schick tu s« II. 94. 
Laeae II. 989. and Henelias Chron. Monsterbergense. 

Note 86. 

Sommeraberg fuhrt pag, 408. eine JUTTA j*,2.Mai 
1342, als Gemahlinn Bolko’s an, welche die Witwe 
des im J. 1318 verstorbenen Grafen Mathaeus vön 
Trentschin gewesen wäre? 

Note 87. 

BOLKO H. von Schweidnitz -{*, 28. Juli 1368, 
hatte zur Ehe AGNES, eine Tochter Herzog Leo- 
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p old’s (die Blume der Ritterschaft) von Oesterreich, 
vermählt im J. 1338, gestorben am 2. Februar 1392. 

Heinrich H., -j* 1345, soll auch mit einer Oesler- 
reicheriun, Elisabeth, vermählt gewesen sein; doch 
ist ihre genauere Abstammung unentschieden. 

CONSTANZE war dieGemahlinn Przimislaus 
Herzogs von Glogau, BEATA Herzogs B o 1 e s 1 a u s II. 
zu Öls, Gattiu, ELISABETH war an einen Her¬ 
zog vou Oppeln verehelicht, starb am 9. Februar 1348. 

Note 88. 

Mehrere Chronisten führen als Gemahlinn Hein- 
rich’s L von Jauer Anna, eine Tochter König Wen¬ 
zels von Böhmen au, SO Z. B. Pohlina, Lncue Seite 965., 
Schickfas« II. Beite 92. und Andere; Sommersberg je-' 
doch citirt Seite 895 des Francisco«, Canonic. Prag.: bistoria 
Bohemiae MS. mit Folgendem: „Anno Domini 1316 Uen- 
ricus filius Dom. Bolconis Ducis Slesiae de Schweidnitz 
duxit legitime suh matrimonii foedere, AGNETEM vir- 
giuem, Dom. Wenceslai Regis fundatoris Aulae Re- 
giae, Filiam, quam ex Domina Elisabeth Regina, 
sua secunda Conjuge genuerat.“ Hiemit stimmt das 
Chronioon prlnclpumPoloniae, and B enessias Cbronicon Pragense 
überein. Dass Agnes vor ihrem Gatten gestorben sei, 
zeigt Sommersberg am eben bezeichneteu Orte, aus 
einer Urkunde vom J. 1337, in welcher Heinrich er¬ 
kläret: „Civitatem Zittaviam et castra quaedam se ha- 
buisse ratioue dotis propter nuptias Dom. Agnetis 
couthoralis QUONDAM nostre carissime.“ 

Note 89. 

n&i« £f«br (1346) fiarb «Jercjog «Jintfc mb (am alf« brr Aau* 
ban, 3ittaw fammt anbrm Stäbtm in <Dbrr«£au(t$ an König 3 o bann» 
fcn in JNbeimb bm Sltnbcn.* Chron. Laubmoose. M. Boheml MS. 

Note 90. 

ANNA wurde im J. 1353 dem Römischen Kaiser, 
und König von Böhmen Carl IV. angetraut, war des¬ 
sen dritte Gemahlinn, und Mutter W e n z e 1 ’s IV. (ge¬ 
boren 1361, als Kaiser I.), starb am 11. Juli 1362, 
begraben zu Prag in der Schlosskirche. — (Pohlias.— 
Lichnowsky DDE. 842.) 
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Ifti funt quaß qnidam nobiles arborom rami inter quos populauit et de quibus proceflit flos Ille pnlchemmus beata hedwigis fructibus generofis uennftus ut in principio huius uoluminis fcriptum habetur. 


proauus fanc. hedwigis fuit conradus comes et myihenßs atque orientalis marchio. uxorem hns de fwewia nobilem. 


Ifti funt tres fratres ad quos Iinea ifta l*e dirigit 


et funt filjj conradi in medio fupra pofiti 


otto ftlins conradi qui fundauit cellam mouafterium cyftercienfe uxore 

hedwigis de faxonia. 


auus fancte hedwigis dedo filius conradi. comes et orientalis marchio qui fundauit 
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ulterius Tab. II. A. 


ulcerin» Tab. II. B. 
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_________ w - _ . .. - • _ — 

henricus« otto dux ekbertus ba- bertoldus fancta hedwigis maritum hns henricum prim, dictum cum mechtiidis Ufjnes ha- fjertruilis hns 
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barba cuius uxor erat beata hedwigis. ifte vero funt filie eiufdem benrici fecundi occifi a thartaris. 


bolezlaus dux legnicenßs uxorem hns hedwigim 
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Archäologische Bemerkungen und Erläuterungen über die Bilder 

der Hedwigslegende. 


V or er Inner ung. 


Da ich durchaus nicht die Absicht habe, 
mich hier an eine vollständige Archäologie des 
Mittelalters zu wagen, sondern — wie schon 
der Titel des Buches und obige Aufschrift es 
aussprechen — nur so viel und solches zusam¬ 
menstellen wollte, als zur Erläuterung der vor¬ 
liegenden Miniaturen dienen, oder aus ihnen 
als Resultat abgeleitet werden könnte: so wird 
hier wohl Niemand ein vollständig gegliedertes 
System erwarten, und zwar um so weniger, 
als das vorhandene Material als bezeichnete 
Grundlage bei all seiner Vielfältigkeit dennoch 
nicht zureichend ist, um ein umfassendes Gan¬ 
zes — wenn gleich nur über einen besondern 
Zeitabschnitt — daraus resultiren zu lassen. 

Doch glaube ich das, was ich hier bringe, 
so bearbeitet zu haben, dass man mir keine 
planlose Willkühr zum Vorwurf machen wird, 
wenn auch manche der sonst gewohnten Haupt- 
und Unterabtheilungen in diesem meinem Ver¬ 
suche vermisst werden sollten. 

Die oberste Scheidung der gesammten Ma¬ 
terie in zwei Abschnitte, nämlich: „Kirchli¬ 
che Al terthümer“ und „Weltliche Alter- 
thümer“ ergibt sich aus der Natur der Sache 
selbst Dass wir mit den ersteren beginnen, ge¬ 
schieht nicht allein wegen ihrer höheren Ten¬ 
denz, nach welcher allein schon ihnen das 
Vorrecht gebührt; sondern auch desshalb, weil 
nichts mehr geeignet ist, über den geistigen 
Kulturzustand eines Volkes helleres Licht zu 
verbreiten, als die Monumente seines Glaubens 
und des damit verbundenen Kultus. Übrigens 
wurzeln dieselben so tief, dass wir den Ur¬ 
sprung — als ihre Erklärung — oft in den fern¬ 
sten Zeiten und den ältesten Sitten und Ge¬ 
wohnheiten zu suchen haben; was uns abermals 
bestimmen muss, den kirchlichen Alterthümern 
den ersten Platz einzuräumen. 

Auf die wenn gleich nur materiellen Be¬ 
lege für das höhere Leben unserer Vorfahren 
folgt das rein physische, weltliche Element, 
dessen Grund und Zweck die leibliche Existenz, 
deren Schutz und Erhaltung ist. 

Über die Unterabtheilungen beider Ab¬ 
schnitte, habe ich nur noch zu bemerken, dass 
sich gewisse Materien ihres besonderen Zu¬ 


sammenhanges wegen nicht leicht dort einzi¬ 
gen Hessen, wohin sie ihrer Natur nach strenge 
gehörten. So wird im Nachhange zu der Be¬ 
sprechung „über die charakteristische Dar¬ 
stellungsweise der Heiligen“ von jener, 
vornehmer weltlicher Personen gehandelt; 
andererseits musste ich „die kirchliche Ein¬ 
segnung des Ehebündnisses“ bei den 
Rechtsalterthümern behandeln, da sich nach 
der betreffenden Darstellung (No. 2.) bei wei¬ 
tem mehr Bezüge auf die Symbolik des bürger¬ 
lichen Rechtes als auf den kirchlichen Kultus 
vorfinden. 

Schlüsslich muss ich hier wiederholen*), 
dass die vorliegenden Bilder sowohl nach ihrer 
Behandlung, als nach der Art des dargestell¬ 
ten Gegenstandes selbst, grösstentheils das 
Gepräge des XIII. Jahrhunderts an sich tragen, 
somit Nachbildungen eines ähnlichen älteren 
Manuscriptes sein müssen. Welcher Codex 
als Original gedient haben könnte, und ob eben 
ein Manuscript als Vorbild angenommen wer¬ 
den müsse, lässt sich bisher nicht entschei¬ 
den , da unser Codex der älteste unter den 
bis jetzt nachgewiesenen sein dürfte **) und 
mir nicht bekannt ist, ob der gegenwärtig noch 
vorhandenen Hedwigstafel zu Breslau nicht 
eine andere aus dem XIII. Jahrhunderte voran¬ 
ging, welche unser Zeichner benützt haben 
könnte. 

Dieses eben bemerkte Hereinragen einer 
früheren Zeit und Sitte hat aber für die For¬ 
schung einen offenbaren Vortheil, indem wir 
unsere Betrachtungen auf einen grösseren Raum 
auszudehnen gezwungen sind, wodurch das 
Ganze an Gründlichkeit gewinnen muss. Wir 
sind daher bemüssiget, auf gleiche Weise die 
verschiedenen Sitten und Gebräuche des XIII. 
Jahrhunderts zu berücksichtigen; ja selbst aus 
dem XII. Jahrhunderte wird sich noch manche 
Eigenthümlichkeit unserer vorliegenden Dar¬ 
stellungen nachweisen lassen. 

Ich habe desshalb zwei Werke aus jenen 
Jahrhunderten gewählt, welche sich an unsere 
Legendenbilder vollkommen anschliessen, die 

*) Siehe d. Vorrede. 

**) Vergl. Stenzei, Sorpt D. lv 
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überdiess durch Druck uud Stich in neuerer Zeit 
allgemein zugänglich gemacht wurden, und 
kaum in der Bibliothek eines Alterthumsfreundes 
fehlen dürften, somit zum beständigen wechsel¬ 
weisen Vergleiche ganz besonders geeignet 
sind, nämlich: den Hortus deliciarum der 
Herrad von Landsperg saec. xn. (heraus- 

gegeben durch Ch. Moriz Engelhardt, 12 Kupf. in Folio. Statt- 

gart 1818 ), und das Sachsenrecht in der 
Pfälzer Handschrift Saec. XIU. (herausge- 
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geben unter dem Titel: Teutsehe Denkmäler von Bapt. Babo, Mone 
etc. Fol. mit 35 Tafeln. Heidelberg 1820, auch von U. F. Kopp in 
dessen »Bilder und Schriften“ Mannheim 1819 behandelt). 

Über Einzelheiten habe ich verglichen und an den 
betreffenden Orten citirt: »Dr. F. H. Müller’« Beiträge 
zur deutschen Kunst - und Geschichtskunde. 4. mit 41 
Abbildungen, Leipzig 1837.« — Hefner’s treffliches 
Werk: »die Trachten des christlichen Mittelalters, 4. mit 
Kupfern. Mannheim 1840. — Jos. Strutt: Costumes et 
vötemens des Anglois, 4. avec gravures; Londres 1797.— 
M. Didron: Iconographie chrütienne: Paris 1843. 4. 
avec 150 dessins. 


Erster Abschnitt. 

Die kirchlichen Alterthümer. 


Bei Behandlung der kirchlichen Alterthümer wer¬ 
den wir besonders im Vergleiche mit der weltlichen 
Tracht und Sitte bemerken, dass in jener Sphäre eine 
grössere Consequenz, ein beständigeres Festhalten des 
Altherkömmlichen beobachtet worden sei. Dort lag es 
nämlich im Interesse, den alten Glauben durch die 
alte Sitte zu unterstützen; hier galt jede Neuerung 
des Geschmackes , der Kunst oder Industrie , damals 
wie jetzt, als Verbesserung und Gewinn. — Bei al¬ 
lein dem finden sich aber auch bei kirchlichen Ge¬ 
genständen und Gebräuchen vielfältige Belege merk¬ 


würdiger Veränderungen, welchen die Kirche entwe¬ 
der nicht entgegen wirken konnte, oder wollte. 

Bei Behandlung dieses, so wie des folgenden Ab¬ 
schnittes werde ich bemüht sein, immer zuerst das 
Einfachste und Allgemeinste vorzuführeu, um dadureh 
den Grundtypus der Tracht oder Sitte an¬ 
schaulich zu machen, darauf werden die speciellen Ab¬ 
weichungen besonderer Stände, Personen oderGe- 
genstände folgen. Auch in den weiteren Unterabtheilun¬ 
gen dieser antiquarischen Besprechungen habe ich nach 
Möglichkeit ein ähnliches System durchzuführen gesucht. 


L C a p i t e 1. 

Die niedere Geistlichkeit. 

a) Welt«* und Ordenspriester (Clerus saecularis et reguläria) in der Haue" und Klostertracht» 


Schon der Schnitt des Haares gehörte zur Cha- 
racteristik des geistlichen Standes, und unterschied 
sich wesentlich von jenem der Laien. Geschorenes 
Haar war seit den ältesten Zeiten ein Abzeichen der 
Knechtschaft, der Unterwerfung; daher die Servi Dei 
sich durch verschieden geschorne Scheitel auszeichne¬ 
ten, um ihre Ergebung und Demuth zu beurkunden 
(Vergleiche Raumer's Hohenstaufen, Reutlingen VI. Bd. S. 484.) 

Jene Geistlichen, welche den strengeren Orden ange- 
hörteu, als: Karthäuser, Franziskaner u. a. trugen die 
corona clericalis, einen schmalen Haarkranz, die 
übrigen die tonsura, d. i. eine geschorene Platte. 
(Isidor. Lib. H. de Eccl. Offic. cap. 4: „Tonsurae Eccle- 
siasticae usus a Nazareis exortus est, qui prius crine 
seruato, denuo post vitae maguae continentiae devotione 
completa caput radebaut, et capillos in ignem sacrificii 
ponere jubebantur. Hujus ergo exempli usus ab Aposto- 
lis iutroductus est, ut hi, qui in diuinis cultibus mancipati 
Domino consecrantur, nisi Nazarei, i. e. St. Dei, crine 
praeciso iunoventur.“ — Hii. Are lat. in »Vits s. Ho- 
nor.ti“: „Rediguntur ad breves capillos Iuxuriantes 
comae, transferturadnitoremmentis vestium splendor“ etc. 

Auch der Bart geistlicher Personen sollte nach 
dem Ausspruche des Concilii Rom. v. J. 1074 gescho¬ 
ren sein. Doch wurde durch Julius II. zu Anfang des 
XVI. Jahrhunderts das Verbot Bärte zu tragen aufgeho¬ 
ben, dessen Nichtachtung jedoch schon viel früher iguo- 
rirt worden sein mag, wie unsere Bilder zeigen, auf de¬ 
nen die meisten der Bischöfe, Cardinäle, Patriarchen, 
so wie die Päpste selbst Bärte tragen. Auch das Haupt¬ 
haar der Geistlichkeit scheint mit Ausnahme der Mönche, 
welche nach unseren Bildern die besprochene corona 
clericalis tragen, keine grosse Gewalt erlitten zu 
haben; es ist mittelmässig lang, und nur auf der Stirne 


merklich kürzer geschnitten, wie dieses auch bei Laien 
damals und noch viel später Gebrauch war. 

Das gewöhnliche Hausgewand der niederen Geist¬ 
lichkeit unterschied sich in Bezug der Form nur wenig 
von den Kleidern weltlicher Personen. Nur die Stoffe 
uud die F a r b e derselben machen eine Ausnahme. 

Die Kutte, collobium, der Mönche, so wie Coiio- 
das Habit, p a 11 a *), der übrigen geistlichen Personen, 
besteht in jener langen faltenreichen, mit ziemlich wei¬ 
ten Ärmeln versehenen Tunica, welche von allen hö¬ 
heren Ständen beiderlei Geschlechts vom frühesten Mit¬ 
telalter bis ins XVI. Jahrhundert getragen wurde, und 
unter dem Namen der Schaube, Schaubam, Schauben 
bekannt ist**). 

Das collobium hatte ursprünglich keine oder nur 
kurze Ärmel (vid. Cassian. de habitu monachornm Cap. 

V.); aus diesem Kleidungsstüke entstand unter P. Sil¬ 
vester dem Heiligen durch Hinzufiigung der Ärmel die 
Dalmatica, welche von jener Zeit an von allen Priester¬ 
klassen während des Gottesdienstes getragen wurde 
(vid. Honor August od. Iib. I. cap. 211). 

Das eben behandelte Habit wurde theils lose ge- cinga- 
tragen, theils mittelst einer Binde, einer Schnur oder lum ' 
eines Riemens um die Lenden gegürtet. Von diesem 
cingulum, zona, baltheum (Gurtil uach Herrad, 
Kurtila oder gurtel vergi. Schmeü. II. 71.) bemerktDu- 
randus Ration, lib. HL cap. 4. Folgendes: „Zona Ro¬ 
ma na dicitur, quod ab Ecclesia Romana zonae usus in 

*) Palla, za unterscheiden von der Altardecke gleichen Namens, 
ist nachFriscb's Wörterbuch II. 37. gleichbedeutend mit 
Palte, cyclas, vestis muliebris. Paltrock. 

**) Schauben (ä. Sp.) »eine Art Überkleidung der Mannspersonen, 
besonders ein Tatar, tunica, talaris, la giubba italienisch, 
juppe französisch, unsere deutsche Joppe. »Schmellera 
baieriseb. Wörterbuch UL 306. — 
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caeteras Ecclesias profluxerit.“ — Aiouin. lib. de Offic. 
divin.: „Pro baltheo nunc Zouarum, quas Romanas 
appellant, usus receptus est.“ 

Die Farbe des Collobium ist weiss, schwarz und 
braun, selten bunt; wenigstens kommen nur zwei roth- 
färbige derlei Gewänder auf unseren Tafeln vor (N. 12 
und 44). Anders war früher der Gebrauch, wie uns 
Herrad’s hortus delic. durchgehends zeigt, wo Kutten 
von allen Farben Vorkommen. 

Über das Collobium wurde die meist gleichfarbige 
Hosetta,Mozetta mit der Kaputze, Gugel, getragen. Erstere 
Cucuiiua.j )es j an( j j Q e j nem faltigen Kragen, der den Hals und 
die Schultern umgab. Auch die höhere Geistlichkeit, 
selbst der Papst', trägt bei gewissen Gelegenheiten die 
Mozetta. (Vgl. N. 54, 56, 58.) Das Ceremoniale 
Episoop. lib. I. oap. i. sagt hierüber: „Utantur domi et 
foris loco mantelleti Mozzetta ejusdem coloris supra ro- 
chetum.“ 

Die Gugel, cucullus (vgl. dieselbe im II. Ab¬ 
schnitte, Capitel 1) war mit der Mozetta verbunden, 
und wurde mit ihr entweder uumittelbar über das Collo¬ 
bium, oder auch über den darüber geworfenen Mantel 
(Hoike paludamentum) getragen. (Vergl. N. 12, 23, 
28, 44.). 

Hier ist nicht zu übersehen, was Ducauge in sei¬ 
nem Gioss. über das Skapulier sagt: „Palliolum i. e. 
Scapularium, mouachorum vestis propria, cum labori 
et operi insistebaut, loco cucullae (unter dieser ist hier 
das ganze lange Gewand sammt der Gugel verstan¬ 
den), ut quae brevior esset, et minus ampla, et caput 
tantum et scapulas tegeret.“ Sigebert. Gemblac. pag. 120. 
edit. Basileae 1566.: „Proptef opera tantum coustituit St. 
Beuedictus alteram cucullam, quae dicitur Scapulare, 
eo quod hujusmodi vestis apta sit, caput tantum et sca- 
pulas tegere.“ Damals bestand also das Skapulier noch 
nicht in jenen beiden breiten Zeugstreifen, welche wir 
später, und noch gegenwärtig über Brust und Rücken 
der Mönche herab wallen sehen; und somit scheint die 
oben beschriebene Mozetta mit der Kaputze, und das 
alte Skapulier in Eins zusammen zu fallen, oder auch 
dieses aus jener entstanden zu sein. (Vergl. biemit die 
Tracht, der Laienbrüder in E. Heideloff’s Bauhütten des 
Mittelalters. Nürnberg 1844.) 

Wie oben bemerkt wurde, trugen geistliche Per¬ 
sonen, besonders ausser dem Hause über das Collobium 
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einen Mantel, Pallium, Paludamentum, Chiamys, 
die Hoike, Haike, Henke, Heuke*) genannt. Er 
besteht aus einem viereckigen Stücke Zeug, welches 
nach unsern Bildern meist kürzer als das Unterkleid ist, 
und am Halse mit einer Schnur zugenestelt wurde. 

Auders waren die Mäntel früherer Epochen. So 
finden wir noch zu Ende des XII. Jahrhunderts die 
sogenannte altklassische Chiamys, welche auf einer 
Achsel mittelst eines Knopfes oder einer Fibel befe¬ 
stigt wurde (vgl. die Bilder im Hortus deliciarum 1. c.). Im XflI. 
Jahrhunderte finden wir jedoch Mäntel, welche wie 
jene in unserer Legende gestaltet sind, und auf die¬ 
selbe Weise getragen wurden. (Vgl. das Sachsenreoht nach 
Kopp L 122.) 

Die Fussbekleidung aller Geistlichen bestand schabe, 
ursprünglich in Sandalen; später kamen sie nur eiui- 
gen strengen Orden als Regel, und der höhern Geist¬ 
lichkeit als Auszeichnung und bei gewissen Func¬ 
tionen ZU. (Vid. Benedict Balduin: de calceo antiquo, 
und Leo Ostiens. Lib. II. Chrn. Casin. cap. 82. 97.) 

Im Hortus deliciarum sind die Sandalia mit „Röm- 
schuhe“ übersetzt, was wohl mit „Riemschuhe“ 
gleichbedeutend sein soll. (Vergl. riumo, angelsächsisch 
reoma Riemen bei Schmell. III. 87.) 

Von den Schuhen waren einige Arten derselben den 
Mönchen, andere den Klerikern überhaupt verboten, 
z. B. die zerschnittenen, verhauenen Schuhe, calcei 
fenestrati (N. 2, 4, 20, 22, 30) durch das Statut. Ca- 
pitul. gen. Cisterc. an. 1529; die verschnürten ge- 
rieinten Schuhe „calcei laqueati“ durch das Statutum 
pro Benedictinis Proviuc. Reinen, an. 1299; die bun¬ 
ten Schuhe „calcei serici aut alterius coloris“ durch 
das Concil. Tolet. an. 1582. — Die niedern, wahr¬ 
scheinlich weit ausgeschnittenen Schuhe „calcei bassi“ 
wurden ausschliesslich für Laien bestimmt. Statut, con¬ 
cil. Treuir. an. 1310. — Vergl. diesen Artikel im II. Abschnitte. 

Auch kommen wirklich nur ganz einfache bis an die 
Knöchel reichende Schuhe bei den geistlichen Perso¬ 
nen unserer Bilder vor. Eine Ausnahme macht der 
Papst (N. 54), welcher Sandalen trägt (wovon später). 
Geistliche aus strengen Orden z. B. Karthäuser gehen 
barfuss (N. 12 und 44). 

Auf Reisen, welche zu Pferde oder auf Maulthie- 
ren zurückgelegt wurden, waren auch bei dem geistlichen 
Stande Stiefel üblich (N. 58). stirfei. 


bj Die Kirchengewänder der Obigen« 


Bei kirchlichen Functionen wurden folgende Stücke 
von jedem Priester ohne Unterschied des Ranges 
gebraucht: 1. Amictus, auch humerale; 2. Alba; 3. Cin- 
gulum; 4. Stola oder Orarium; 5. Casula, Planeta, das 
Messgewand; 6) Manipulus, Sudarium; 7. das Rochett, 
roccus, superpelliceum. Letzteres auch von kirchlichen 
Dienern getragen. 

Amictnfl. 1. AMICTUS, HUMERALE, das Schulter¬ 
tuch, besteht in einem viereckigen Stücke Leinenzeug, 
welches über das Unterkleid um den Hals und die 
Schultern von hinten nach vorne gelegt, und mittelst 
Schnüren über die Brust befestigt wird. „Humerale sive 
Amictus.“ Hugo a. S. Vict. L de Sacrament. c. 45. „Hu¬ 
merale, quod sit ex lino purissimo.“ Aiouin. de divin. 

offioiis. 

Aiba. 2. Die ALBE, ALBA, ein langes faltiges Lei¬ 
nenhemde, von dem Priester als Unterkleid getragen, 
wird als gleichbedeutend mit poderis, talaris und subu- 
cula genommen, wodurch sich die Form hinlänglich er¬ 
klärt. 

In dieses die Unschuld und» Reinheit bezeichnende 
Gewand wurden anfänglich die Täuflinge gekleidet 
(vergl. Augusti’s Beiträge zur christlichen Kunstgeschichte und 


Liturgik, 1841. Seite 189. tf.) Westerhembde, Wester¬ 
hemd hiess es; da West — gleichbedeutend mit „fest¬ 
lich, freudig“; vgl. Westenrieder Glossar. Westerlege,. 
Patengeschenk, Parziv. 818“. Hiermit vergleiche man die 
Ausdrücke: Wester, Westerlein, Westerhut.“ 
Zu Nürnberg schickt man den Eltern vor der Taufe 
ihres Neugebornen Geschenke „ins Wester“; in Tyrol 
sendet mau „den Weiset“, vestis, alba (?), vostja go- 
thisch, weste, uuasti. vgl. Schmell. Iv. 192 . 

N. 2 unserer Legende zeigt uns am Saume der Albe 
des Bischofes jenen bunten (rotheu) Einsatz, wo¬ 
durch sich sämmtliche Stiftsgeistliche auszeichneten. 
(Vgl. Müller’s Beiträge H. p. 14 und Taf. 6.) 

Für Alba wurde sehr oft auch Dalmatica gesagt, 
und umgekehrt „lineam dalmaticam, quam dicimus al- 


*) Vgl. Hefner II. 24. — Hoike, ein Mantel für beide Geschlech¬ 
ter, Fust in der Limpurg. Chronik an. 1351: nm«n trug 
lange Reifen, Me waren geEnauft, vorne bi# auf bie Suffe.“ (Diese 
Art war jedoch eine Eigenthümlichkeit der weltlichen Tracht.) 
Nach Schilters’Glossarium soll Haike vonhaihen,Hayen 
kommen, weil dieser Mantel vor Kälte und Nässe „bägt“, 
schützt. 
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bam.“ (Aicnin. l. c.) Doch sind beide Gewänder wesent- 
Daima- lieh unterschieden. Die DALMAT1K war schon lange 
tlca * vor dem heil. Silvester, der meist als derjenige Papst 
genannt wird, welcher dieses Ornatstück eingefiihrt ha¬ 
ben soll,'bekannt; denn Pontius in der «Vita s. Cypri- 
• oi« sagt: „Et cum se Dalmatica exspoliasset.“ — 
Die Dalmatik soll an die Stelle des früher üblichen 
Collobiums getreteu sein, eines damals ärmellosen Klei¬ 
des, und so hat auch heute noch die dalmatica nur kurze 
Ärmel. Auch war diese einst weiss wie die Albe, je¬ 
doch mit purpurnen Streifen verbrämt, und nicht 
allein viel kürzer, sondern auch an beiden Seiten von 
unten aufgeschnitten. — Im Hortus deliciarom heisst es 
von ihr: „Dalmatica duas coccineas (röte vel sidin) 
lineas ante et retro habet.“ Auch Isidor, in seinem 
Glossar, beschreibt sie auf gleiche Weise: vestis sacer- 
dotalis candida cum clavis purpureis. Dalmata, mox Dal¬ 
matica.“ Der Name kam von Dalmatien, wo sie zuerst 
angetroffen wurde. 

Nicht allein Bischöfe, sondern auch Diakonen tra¬ 
gen bei grossen Feierlichkeiten die Dalmatica. Vgl. Zacha¬ 
rias P. P. Epistola ad Anstrobertum Episcopum Vien- 
nensem, und Araalarius Eclog. de Officio Missae.) 
Auch der altdeutsche Name: „diacen-rockh“ — Glossar, 
im Vffl. Bd. von Mone's Anzeiger p.. 247 zeigt dahin. 

Bemerkeuswerth ist es übrigens, dass die Dalma¬ 
tica auf unsern Bildern z. B. N. 2, 10, 13, wohl in der 
ebeubeschriebenen Form, allein nie von weisser Farbe 
vorkommt, sondern blau, grün oder.rothbrauu; auch er¬ 
scheint sie sowohl mit, als ohne Verbrämung, welche 
sich auch nicht an die ursprünglich übliche Purpurfarbe 
bindet. 

cingn- 3. Das CINGULUM, wovon oben ausführlich ge- 
,um ' handelt wurde, diente, um die Albe zu gürten, 
stoia. 4. Die STOLE, STOLA, auch ORARIUM, be¬ 
steht in einem Bande, welches um den Hals gelegt wird, 
und vorne über die Brust bis gegen die Kniee herab¬ 
fällt ; sie kommt ein einziges Mal auf Taf. 46 vor. Im 
Hortus deliciarum finden wir sie oft z. B. Taf. H. und 
V.; eben so bei Hefner I. Taf. 32, 36; auch ist sie dort 
an den unteren Enden, welche breiter auslaufen, mit gol¬ 
denen Schellen oder Fransen besetzt. 

Die Stole sollte ein Symbol der Aufopferung Chri¬ 
sti sein, und das Joch der Knechtschaft bedeuten, wel¬ 
ches er freiwillig für das Wohl der Menschheit auf seine 
Schultern geladen hatte.— Stephanus, Eduens. episcop. 
de Sacramento altaris, cap. 10. — Von den Diakonen 
wird die Stole nach Art einer Schärpe über die linke 
Schulter gehangen. — Gilbert. Episcop. Lunio. de Usu 
Eccles. 

Alcuinus de divin. offic. meint, der Name Ora- 
rium, unter dem die Stola auch oft vorkommt, sei von 
den oratoribus, den Predigern, abzuleiten, welche bei 
Ausübung ihres Amtes gleichfalls die Stola tragen. Al¬ 
lein der Grund dieses zweiten Namens scheint näher 
zu liegen, und von der Form der Stola (als eines 
Bandes, einer Borde) zu kommen; mit solchen Bän¬ 
dern waren die Enden der Kleider besetzt, welche 
orae hiessen, so wie jedes Äusserste irgend einer 
Sache ora genannt wurde. Das jenen Kleidersäumen 
ähnliche Band erhielt also ganz folgerecht den Namen 
orarium. 

Casuia. 5. Die Kasel, Casula, Planeta, missiha- 
chil (Herrad), missa - hachul schwedisch, messhake 
(Schmll. B. Wbch.). Dieses eigentliche Mess - (Ober-) 
Gewand war stets aus kostbaren Stoffen gemacht (Thu- 
ringia Sacra, pag. 202 . „Gulden Kasein mit ihren Pal¬ 
lien oder Kreuzen gestickt mit Gold und Perlen“). — 
Ursprünglich hatte die Kasel die Form einer Glocke, 
eines geschlossenen Badmantels, der nur oben eine runde 
Öffnung hatte, um den Kopf durchzulassen; das weite 
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faltenreiche Gewand musste demnach durch die bei¬ 
den Arme in die Höhe gehoben werden, um die Hände 
frei zu bekommen, und so bildete sich von selbst die 
Form des neueren Messkleides, welches aus zwei gros¬ 
sen zungenförmigen Stücken besteht, und zu beiden Sei¬ 
ten offen ist. 

Hefner a. a. 0. Taf. 11. I. Abth. liefert eine treff¬ 
liche bis ins Kleinste ausgeführte Zeichnung einer Ka¬ 
sel des heil. Willigisius *j* 1011, deren Gestalt mit jener 
unserer Bilder im Wesentlichen völlig übereinstimmt 
(vgl. N. 2, 10, 13, 50, 55, 60, 61). Nur bemerken wir 
an dieser einen kleinen stehenden Kragen, und das bei 
allen Bildern, Siegebi und Münzen aus jener Zeit vor¬ 
kommende Kreuzband, welches nach Art eines Pal¬ 
liums um die Schultern liegt, und vorne vom Halse 
angefangen über die Mitte bis an den Saum der Kasel her¬ 
abläuft. Manches Mal finden wir dieses senkrecht herab¬ 
laufende Band auch über das Ende der Kasel herabrei¬ 
chen (T. 24. N. 4. im SachsenrechO, SO dass es als ein b e- 
sonderer Umhang erscheint. Auf unsern Bildern ist 
dieses-aber nicht der Fall; auch bemühte sich der Zeich¬ 
ner stets dieses Band dem Faltenwürfe der Kasel anzu¬ 
passen, so zwar dass angenommen werden muss, es sei 
mit ihr verbunden d. i. in selbe eingesezt, oder auf- 
geuäht gewesen. 

Die Kasel als ein Ganzes, Uugetrenntes sollte die 
Einheit des Glaubeus syrabolisiren (Stephan. Eduensis 
1. C. cap. 10. — Rupert, lib. I. de divin. offio. cap. 22.) 

Der Name Casula, Häuschen, kommt von der Eigen¬ 
schaft dieses Kleides selbst, „quia instar parvae casae 
totum tegit, et signat caritatem.“ Rh ab an. de ord ine An¬ 
tiphon. cap. 21. „Haec supremum omnium indumentorum 
est, et caetera omnia interius per suum muuimen tegit et 
servat.“ Idem. 

Gleichbedeutend für Casula wurde auch Planeta 
gebraucht. „Planeta graece, et latine dicitur casula.“ 
Papias ex Isidoro lib. 19. cap. 24. 

Die Farbe der Kasel wurde nach Unterschied der 
kirchlichen Function, bei der sie gebraucht wurde, ge¬ 
wählt, z. B. weiss an Festen Christi, der Jungfrauen 
und Bekenner; roth an jenen der Apostel und Märty¬ 
rer; violett im Advent und in der Faste; schwarz 
bei Todtenfeiern. (Vid. Augusti 1, c. die liturgischen Farben 
8. 180. ff.) 

6. Die MANEPEL, MANIPULUM, manipulus, Maat- 
vel SUDARIUM, haudvan, hantfano (Vooabui. ex anno P u * nni - 
1482, und bei Herrad ouefane vel Sweiztuch - Ora¬ 
rium? (ein Thränentuch von Leinwand, welches der 
Priester um den linken Arm wand, um bei Erwähnung 

des Leidens Christi während der Messe die Thränen 
abzutrocknen. An die Stelle dieses Tuches kam die Ma- 
nipel. Wil. Brito nennt sie in seinem Vocabular „eine 
Zierde der Hand.“ Wir finden auch die Manipel gleich 
der Stola mit Schellen und Frausen besetzt (vide Hefner 
Taf. 32 und 36 I. Hort, delic. Taf. V und VH.) 

7. Das ROCHETT, Chorhemde, ROCCUS, su-Bo Chett< 
perpelliceum, roichlin; ein weiss leinenes Hemde mit 
kurzen Ärmeln, früher von ähnlicher Form, wie die 
oben beschriebene Kasel (ohne Ärmel). Es wird 
nicht allein von den Priestern bei gewissen Funk¬ 
tionen (Taufe, öhlung), als auch von eigentlichen 
kirchlichen Dienern, den Messnern oder Ministran¬ 
ten getragen. — Der Priester auf N. 46, der die 
letzte öhlung bei der heil. Hedwig vofnimmt, trägt 

das erwähnte Chorhemde; die Zeichnung lässt nicht 
genau unterscheiden, ob es mit Ärmeln versehen ist, 
oder nicht; jedenfalls sind sie, wenn man sie als vor¬ 
handen annimmt, sehr weit; eben so halte ich auch 
das Gewand des assistirenden Knaben für ein Rochett, 
über welches er eine rothe Mozetta trägt. Das bunte, 
rothe oder blaue Krägleiu hat sich statt jener Mozetta 
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bis heute erhalten, und wird noch häufig bei den Mess¬ 
nern besonders auf dem Lande getroffen. 

Auch von der höheren Geistlichkeit wird das Ro- 
chett, superpelliceum, getragen, nämlich von den re- 
gulirten Chorherrn und selbst von Bischöfen. 
Claad. Molinetus de habitu Canon, regal. — Gaateras 


de bell. Antioch. p. 461. „Archiepiscopus sacerdotali 
Superpelliceo indutus.“ — Hefuer a. a. 0. Th. 46.1. Abth. 
liefert eine Zeichnung eines Chorgewaudes des h. Bern¬ 
hard aus dem. XIII. Jahrhunderte, welches, wie oben 
bemerkt, nur wenig von der alten Kasel unterschie¬ 
den ist. 


c) Die Können (Inclusae, Beolnaae). 


Wenn man gleich die Nonnen nicht zum eigentlichen 
Klerus zählen kann, so finden sie dennoch—und nach ihnen 
die Klosterdieuer — hier ihre passendste Stelle, und 
zwar nicht allein des Ranges wegen, welchen sie in der 
kirchlichen Gesellschaft einuehmeu, sondern eben sowohl 
wegen der vielseitigen Uebereiustimmung ihrer Gewänder 
mit jenen der oben behandelten Personen. 

Die Tracht der Nonnen (sauctimoniales, reclusae, 
inclusae) nach unserer Legende, hat im Vergleiche zu 
der des XII. und XIII. Jahrhundertes (man sehe die Bil¬ 
der zum Hortus deliciarum und das Sachsenrecht a. a. 0.) 
einen bedeutenden Fortschritt darin gethan, dass sie, an 
Einfachheit und Gleichförmigkeit zunehmend, sich von 
der weltlichen Kleidung immer mehr unterscheidet, mit 
der sie sonst fast durchgängig gleich war. 

Fast überall sehen wir auf unseren Tafeln die graue, 
seltener die weisse Schaube, collobium, und die 
Hoike, das paludamentum von eben dieser Farbe; 
beides in der Form, wie sie bei den Mönchen beschrie¬ 
ben wurde; nur ist das collobium der Nonnen stets lose 
und ungegürtet. Eine Ausnahme macht (auf No. 13) 
Gertrud, die Tochter der hl. Hedwig, welche einen Strick 
als cingulom trägt. Die Aermel des Habits sind abwech¬ 
selnd bald enge, bald weit, der Mantel aber immer von 
gleicher Form und mit einer Art Mozetta (Kapuze) 
versehen, welche zwar den Nacken umgibt, jedoch den 
Hals von vorne frei lässt, wodurch sie von der sogenann¬ 
ten Wimpel, wumpel, uuimpal (Schmetter IV. 78 und Frisch 
n. p. .449) abweicht, welche in eiuem weissen Tuche be¬ 
steht, das die Brust, den Hals, und oft noch einen Theil 
des Gesichtes (bis über den Mund) verhüllte. *) No. 45 
zeigt dieses Tuch an der Sor. Juliaua; #*>) sonst kömmt 
es hier nur bei weltlichen Frauen vor. 

Das Haupt derNonfien ist zuvörderst mit dem weiss¬ 
leinenen B ef fe u, schlayr (Schratt. 1. 156) bedeckt, welches 
bis auf die Schultern herabreicht; darüber liegt der 
schwarze Weihei, weichet, wile, velum(schmti.iv.55), 
welcher etwas schmäler und kürzer ist, daher jenes über 
der Stirne, wo ein weisses Kreuz angebracht ist, und zu 
beiden Seiten als ein schmaler Streifen vorsieht. 

Bei Lindwoodus Lib. m. heisst es zwar: „Moniales 
et ceterae mulieres divino cultui dedicatae velum vel 


peplum sericum non habebant,“ was jedoch nur 
sagen will, dass von jenen frommen Frauen keine kost¬ 
baren, bunten Schleier getragen wurden. Dagegen 
bringen die Tafeln XI uud XU der Herrad eine Menge 
bunter Nonnenschleier (haubit-lachiu), und nur wenige 
von schwarzer Farbe. 

Die einzigen Abzeichen der Aefotissinnen 
bestehen in dem Stabe nach Art des unten bei den Aeb- 
ten beschriebenen (nur fehlt auch hier das dort bespro¬ 
chene Schweisstuch daran), und in eiuem Chorbuche, 
analog dein Messbuche, welches wir in der Hand 
der Bischöfe finden. Vgl. den Grabstein der Aebtissinn Agnes 
von Himmelskron im II. Bande 3. Heft des Archivs fürGeschichte und 
Alterthümer von Oberfranken, und N. 1, 4, 13, 31, 50, 51, 58 unserer 
Bilder, und die Note **) 

Noch einige Worte müssen wir den Inclusen 
widmen. Zwar wurden alle Mönche und Nonnen sowohl 
reclusi, reclusae, als inclusi, inclusae geheissen, da sie 
von der Welt abgeschlossen (abgesperrt) leben sollten. 
Allein insbesondere verstand man jene Personen darun¬ 
ter , welche — auch ohne einem geistlichen Orden anzu¬ 
gehören — in frommer Schwärmerei oder als Busse für 
schwere Vergehen den Entschluss fassten, auf bestimmte 
Zeit, oft Lebenslang aller Gemeinschaft mit Men¬ 
schen, uud selbst den geringsten leiblichen Genüs¬ 
sen zu entsagen. Sie Hessen sich in enge Zel¬ 
len eiuschliessen, ja selbst einmauern. Solche Gräber 
der Lebendigen hatten nicht mehr als 12 Werkschuhe 
ins Gevierte, uud waren nur mit drei kleineu Oeffuungen 
versehen, um spärliches Licht, die nöthige Luft, so 
wie die karge Mahlzeit und den Leib des Herrn einzu¬ 
lassen, die einzigen Genüsse und Tröstungen des frei¬ 
willigen Märtyrers! (Vgl. 8t. Aagustini de oper. monacli. cap. 
23 und Gregor. Turonens. lib. VI. cap. 29 — idem lib. VIII. cap. 34.) 

Auf die Stelle der Legende pag. XXI. Sexto: „Heremi- 
tas aut iuclusas . . . personaliter consolari studebat bene- 
ficiis“ hat die Tafel 34 Bezug, wo in eiuem kleinen 
Häuschen hinter eiuem Gitterfenster eine derlei Inelusa 
erscheint. 

Die eben erwähnten Eremiten (Anachoreten) hatten 
bei all ihrer freiwilligen Armuth und Kasteiung dennoch 
ein beueidenswerthes Loos gegen jene selbstgewählte 
Marter der Inclusen. 


Die Klosterdiener, Conversen, Oblaten, Laici. 


In einer ganz andern Weise suchten sich die Con¬ 
versen (conversi) verdient zu machen. Diese waren 
Leute, welche sich zwar gleichfalls, wenigstens theil- 
weise, aus der Welt zurückzogen, und irgend einem 
Kloster ihre Dienste anboten, dafür aber auch dort ihren 
Unterhalt fanden. Die Conversen (auch Laienbrüder) wa¬ 


*) Vgl. Ulrich von Lichtenatein: Frauendienst, Laohm. 1841. Seite 
177. 83—36. 

»Mit einer risen (diu was gnot) 

»Verbant ich mich: es was min muot 
»dax an mir iemen solde sehen 
»iht anders wan der ongen brehen.* 

Vgi. No. I, 3, 4, 8, 19. 

**) Eben diese Nonne zeichnet sich noch durch einen gelblichen, 
reth gefütterten Mantel aus•, doch .scheinen beide Abnormit&ten 


ren keine Mönche; doch legten sie das Gelübde des Ge¬ 
horsams uud der Ehelosigkeit ab. „Conversi, qui mo- 
nachi non sunt“ — Epist. Innocentii u. P. P. — „Duos 
Laicos, quos appellamus Conuersos“— Guido in Vita 
s. Hugonis. — Couversi „quia mores et vitam saecularem 
convertebaut“ (Du Cange). 

Die couversi erboten sich freiwillig zu jenen nie¬ 
deren handwerksmässigen Verrichtungen und Dienstlei¬ 
stungen; nicht so die Oblaten. Diese wareu Dienst- 


durch ein Uebersehen des Malers entstanden zn sein, nnd 
zu keinen weiteren Folgerungen zu berechtigen. Ein anderes 
ist es mit dem blassrothen Futter am Mantel der Aebtissinn 
Gertrud auf N. 4; dieses scheint wirklich absichtlich und 
als Auszeichnung vor dem gewöhnlichen Nonnenkleide ange¬ 
bracht zu sein. 

16 
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leute der Klöster, in welche sie schon als Kinder auf- 
geuommen and zu ihrem künftigen Berufe erzogen wur¬ 
den; sie wurden auch Nu tri teil genannt, weil sie für 
die gebotene Nahrung und sonstige Pflege Dienste leisten 
mussten. Ihrer wird schon in der Regel des h. Benedict 
cap. 59 erwähnt. 

Die Laienbrüder, zu denen die Einen wie die 
Andern gezählt wurden, trugen weltliche Kleider, oder 
doch solche, die sich von der Ordenstracht merklich un¬ 
terschieden; wohl aber eine geschorene Platte. — (Eine 
solche gab Anlass zu jenem Irrthum des Kaplans, der 
den caluum conuersum für einen Priester hält — vide 
Legende pag. XX. quinto.) Die bezügliche Tafel 28 be¬ 
stätiget das Gesagte. Die Kleidung ist nicht allein hell¬ 
farbig, sondern auch anders im Schnitte, als jene der 
Mönche. Der Mantel ist nämlich der früheren chlarnys 
ähnlich, das Unterkleid kürzer, und die Füsse sind mit 
hohen Schuhen und hochrothen Strümpfen bekleidet. 

Bevor wir den Uebergaug zu der höheren Geistlich¬ 
keit (den Hierokraten) machen, will ich noch bemerken, 


dass bei allen geistlichen Personen in unseren Bildern 
der später nie fehlende ROSENKRANZ, rosarium, »o»*n- 
durchaus mangle; nur die h. Hedwig ist mit ihm aufN. 9 kranii ‘ 
und 29 dargestellt. Er bildet noch keinen Kranz (coroua), 
sondern besteht in eiuer einfachen Schnur, an welche die 
Kügelchen in verschiedener Farbe und Grösse gereiht 
sind, und an deren Ende statt eines Kreuzes oder einer 
Heiligenmünze eine Quaste angebracht ist. Die fünfzehn 
grösseren, auf unsere Bildern rothgefärbteu Kügelchen, 
welche unter die übrigen 150 kleineren Perlen (Krallen 
— von Korallen — vi de Schmil. li. 825.) eiugetheilt sind, 
sollten auf die 15 Mysterien Christi hin weisen. — Der 
sogenannte mittlere Rosenkranz besteht aus 63, der 
kleine aus 33 kleinen Kügelchen, Ave’s. 

Der Urheber des Rosenkranz - Gebetes soll der h. 
Dominikus gewesen sein. Pius V. bestätigte im Jahre 
1596 den Gebrauch des Rosenkranzes. Nach Einigen 
hat Peter von Amiens den Rosenkranz aus dem Orient 
mitgebracht. (Vergl. Otto's kirchliche Archäologie 
S. 103.) 


H C a p i t e L 

Die hohe Geistlichkeit. 

Ihre Ornate and Attribute« 


Die höhere und höchste Geistlichkeit, vom Bischöfe 
bis zum Papst, unterscheidet sich durch folgende Oruat- 
stücke und besondere Abzeichen: I. durch die Infel, 
Mitra; II. den Mautel, Paludamentum; UI. die Hand¬ 
schuhe, Chirothecae; IV. die Sandalen, Sandales ; 
Y. den Ring: YI. das Brustgeschmeide, Pecto- 
rale; VII. den Bischofsstab, Pedum, Pastorale (oder 
den ein- bis dreifachen Kreuzstab); VIII. das Pallium; 
IX. die Almucia, Mozetta; X. das rothe Birett und 
den Hut der Cardiuäle; XI. die päpstliche Tiara; 
XII. die Sutana, Sotana; XIII. den Gürtel, Falda, 
und XIV. den Purpurmautel. 
infei I. Die INFEL, 1NFULA, Mitra, iniful, a Sp., 
„die Schiffsmütze.“ Ursprünglich wurde eine weisse 
wollene Stirnbiude mit zwei herabhängenden Bändern 
„Infula“ genannt; sie wurde im Heidnischen Alter- 
thume sowohl von Fürsten, als auch von Priestern und 
hohen Staatsbeamten getragen; die spätere Hauptzierde 
der christlichen Uochpriester hatte zwar eine von der 
obigen ganz verschiedene Form; doch behielt sie die 
beiden Bänder, „infulae“ von jener bei, so wie auch den 
Namen von diesen Theilen fürs Ganze. Isidoras li b. 19 . 
Or ig. c. 31 beschreibt die Mitra: „est pileum Phrygium ca- 
put protegeus, quäle est ornamentum capitis devotorum.“ 

In den ersten Zeiten des Christenthums bis ins 
XI. Jahrhundert finden wir bei den Bischöfen eine nie¬ 
dere Mütze, welche in der Form der beiden runden Er¬ 
höhungen (die mit den Schläfen in einer Richtung stan¬ 
den) die meiste Aehnlichkeit mit der Bicornis der jüdi¬ 
schen Hohenpriester hatte. (Vgl. Hefner I. Tf. 86. — 
Dieselbe Stellung der Infel findet sich auch im Sachsen- 
rechte a. a. 0. Tf. XXIII. 1, 6, 7, 8; allein die runden 
Erhöhungen mussten schon den beiden Spitzen weichen.) 

Nach und nach wird die Infel immer höher, und 
nimmt zugleich eine gegeu jene frühere verkehrte Stellung 
an, indem die beiden Spitzen vorne und hinten zu stehen 
kommen. Man vgl. Tf. 10, 28, 34, 36. II. Abth. bei 
Hefner, und Taf. V. der Herrad a. a. 0. mit der N. 1, 
2, 10, 13, 60 und 61 unserer Legende. — Von den mit¬ 
telalterlichen lufelu muss noch hemerkt werden, dass sie 
auch in ihren Farben von denen der neueren Zeit ab¬ 
weichen; diese sind fast immer weiss, von Silber-, 
seltener von Goldstoff; jene aber kommen fast von allen 


liturgischen Farben vor; ja vielmehr findet sich in 
unseren Bildern nicht eine einzige weisse Iufel. 

II. Der BISCHOFSMANTEL, paludamentum, 
cappa, pluviale, ein kostbarer, reicher Mantel (da- piaviat. 
her auch heute noch in Tyrol Roach-(Reich) Mantel 
genannt), wurde bei grossen Festen umgehangen, und 
stets mit eiuer kostbaren Schliesse oder Spange auf der 
Brust zusammengeheftet. Dieses Kleidungsstück wurde 
jedoch auch vou minderen Priestern bei feierlichen Pro- 
cessionen oder dem Nachmittags-Gottesdienste getragen, 
daher auch der Name „Vespermantel“ Dnrandns lib. HI. 
Ration, cap. 1. uo, 13: Pluviale vel cappa, habet caputium, 
prolixa est usque ad pedes, in interiore parte fimbriis 
adornata, quam nonuisi in majoribus festiuitatibus in- 
duunt.“ — Anonym. Vita S. Vodati Beoedicti N. 10. Tollens 
pallium suum, quod vulgo Cappa vocatur.“ 

IH. Die HANDSCHUHE, CHIROTHECAE, vanti, Hand¬ 
altdeutsch hantschuwe, hantschuoch — ein Symbol der * chnhe * 
Installation so wie überhaupt der oberherrlichen Macht 
(vide Grimm R. A. S. 152), wurden nicht allein von Bi¬ 
schöfen, sondern ausnahmsweise auch vou Aebten ge¬ 
tragen. N. 23 zeigt uns den Abt Günther, den Beichti¬ 
ger der h. Hedwig, mit Handschuhen. Vgl. Durand, lib. DO. 
cap* 12 and Honor. Aagastod. lib. I. cap. 215. 

Die Handschuhe kommen bei vornehmen Männern 
schon im IX. Jahrhunderte, bei Bischöfen erst mit dem 
XH. bis XIII. Jahrhunderte vor (viel später bei Frauen). 

Die der Bischöfe sind durchgehends weiss, oft bunt ge¬ 
steppt , z. B. auf N. 55; auch finden wir sie reich ge¬ 
stickt, und am Ende der langen spitzen Stulpe mit einer 
Quaste verziert. (Vgl. Hefner II. Tf. 56, 43. I Tf. 9.) 

IV. Die SANDALEN, SANDALES, wurden schon »anda. 
oben bei den Mönchskleidern besprochen und dort er- ,en * 
wähnt, dass selbe bei grossen Festen selbst von der 
höchsten Geistlichkeit, den Papst einbegriffen, getragen 
wurden (Vgl. N 54); die des Letzteren sind auch die 
einzigen, welche unsere Legende zeigt; bei allen Bi¬ 
schöfen und übrigen Kirchenfürsten, welche Vorkommen, 
finden wir schwarze Schuhe. 

V. Der RING, ANNULUS, wurde gleichfalls als Bl “g. 
besondere Auszeichnung — vom Bischöfe aufwärts — 

an der rechten Hand, selbst über dem Handschuhe ge¬ 
tragen. Jene drei rothen Streifen am Mittelfinger des 
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Papstes auf No. 55 bezeichnen offenbar goldene Ringe. 
— Ein ferneres Geschmeide der Bischöfe ist 

VI. dasPECTORALE(fibulatoriuni), mautelstou, 
spenele, auch RATIONALE*) und formalium (recte 
fermalium) genannt. Dieses Abzeichen der hohen Geist¬ 
lichkeit scheint nicht sowohl das Brustkreuz derselben, 
als vielmehr jene Agraffe oder Schliesse zu sein, mit der 
das Pluvial zusammengeheftet wurde. Schon der hohe 
Priester der Juden hatte ein mit Edelsteinen besetztes 
Täfelchen auf der Brust; ich glaube daher nicht zu irren, 
wenn ich alle obigen Benennungen als gleichbedeutend 
nehme, und jene Fibel darunter verstehe, von der oben 
II. pag. 68 gesprochen wurde. Die beideu Stellen: „ra¬ 
tionale cohaerens iunctim superhumerali“ (c o de x R o ta l d i), 
und: „sunt autem adinuicem concatenata rationale et hu- 
merale“ (Ivo Car not. sermo 3) — zeigen zu genau den 
Ort an, wo die fragliche Zierde getragen wurde, um 
uns länger über die Identität des Rationale undPectorale 
in Zweifel zu lassen. 

VII. Der BISCHOFSSTAB, Pedum, pastorale, 
das Symbol der oberhirtlichen Gewalt, hatte ursprüng¬ 
lich eine ganz einfache Form, und bestand meist aus 
Holz- und Knochenschnitzwerk, wie noch gegenwärtig 
zu Kloster-Neuburg jenes Exemplar gezeigt wird, des¬ 
sen sich der erste Abt dieses Stiftes bedient haben soll; 
doch finden wir schon sehr frühe derlei Stäbe, an de¬ 
nen sich die Kunst der Goldschmiede erschöpft zu ha¬ 
ben scheint, so zierlich und prunkvoll ist die Arbeit 
daran. (Vgl. Hefner Tf. 8, 39.1. und 43, 56. II.) Selbst' 
der Papst führte früher jenen Krummstab ohne besonde¬ 
res Abzeichen, wovon uus Taf. XXIV. 5 und 6 des 
Sachsenrechtes a. a. 0. einen Beleg liefert. Eben die¬ 
ses gibt uns auf N. 4 nebst den Bildern der Legende 
den Beweis, dass die Krümmung schon damals (und nicht 
erst mit dem XV. Jahrhunderte) sichelförmig auf dem 
Stabe gestanden habe, obwohl am ersteren Orte auch 
solche Stäbe Vorkommen, welche ohne Absatz, d. i. in 
Form eines f, in den Haken übergehen. (Vgl. Otto’s 
k i r c hl i c h e Eu nst-Archftolo gie, Nordhauseu 1845) 

S. 100.) 

Aebte bedienten sich eines Pastorale, wo¬ 
ran ein kleines Tuch befestigt war, mit welcher 
Bedeckung sie dasselbe ergriffen. N. 23 zeigt uns den 
bereits erwähnten Abt Günther mit einem derlei Pedum, 
an welchem zwar das Tüchlein fehlt, wohl aber jener 
kleine kroneuartige Ring ersichtlich ist, womit ersteres 
befestiget wurde. 

Später, im XIV. Jahrhunderte, tragen die höheren 
Kircheufürsten statt des Pedums den Stab mit dem ein- 
bis dreifachen Kreuze, so zwar, dass Erzbi¬ 
schöfe das einfache, Patriarchen das doppelte,und 
Päpste das dreifache Kreuz am Stabe führen. Auf 
Tf. 1 unserer Legende ist der Patriarch Ekbert, wahr¬ 
scheinlich durch ein Versehen von der Regel abweichend, 
mit dem einfachen Kreuze in der Hand abgebildet. 

VIII. Das PALLIUM, ein Symbol der Reinheit 
und Sanftmuth, war eine der grössten Auszeichnungen 
für die höhere Geistlichkeit (vom Bischöfe augefangen), 
indem der Papst selbst sich dieses Abzeichens bediente, 
und die Ertheiluug desselben stets als ein Akt der be¬ 
sonderen Huld und Gnade des heiligen Vaters angesehen 
wurde. 

Anfänglich, bis ins VIII. Jahrhundert, war das Pal¬ 
lium, wie sein Name zeigt, wirklich ein Mantel, der 
jedoch später mit einem weiss-wollenen Bande ver¬ 
tauscht wurde, welches die Schultern kreisförmig um- 


*) Rationale judicil est dictum, quia ibi erat lapis, in cnjns splen- 
dore Denm sibi esse propitium cognoscebant. Erat antem Ratio¬ 
nale qua drangul um duplex de quatuor eoloribus, auroque con- 
textum, habens XII. lapides per ordines quatuor (nach der Zahl 
der Stämme Israels). Innocent, UI. lib. I. Myster. Missae, 
cap. 11. 
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schliesst, und von dessen Mitte zwei Streifen, je vorne 
und rückwärts hinabfallen, und so mit jenem ein T för¬ 
miges Kreuz bilden. Auf jedem Theile dieser Bänder be¬ 
fanden sich vier rothe (gegenwärtig schwarze) Kreuz- 
cheu oder kreuzartige Rosetten. Durand, üb. m. cap. 15 . 

Nicht nur die Form, auch der Stoff des ursprüngli¬ 
chen, und jenes Palliums, welches heute vorkommt, ist 
verschieden. Jenes bestand aus deu feinsten Linnen, „ex 
bysso#) caudente h. e. ex tenuissimo lino contextum, 
hodiernum vero ex lana conficitur.“ Ruinart dissertat. de 
Pallio, und Du Cange V. Pallium. 

IX. Die MOZETTA wird, wie schon bei den Mozetta. 
Mönchskleidem gesagt wurde, auch von.der hohen Geist¬ 
lichkeit getragen; gleichbedeutend ist das Almucium, 

auch Almucia genannt, worunter insbesondere eine 
Kopfbedeckung der Canonici verstanden wurde. N. 56, 

58 und 60 zeigen derlei Mozetten an mehreren Cardi- 
nälen. Die der beiden Reisenden (N. 58) sind roth ge¬ 
füttert ; denn seit Gregor IX. beginnt die Purpurfarbe bei 
den Cardinälen in Gebrauch zu kommen. 

Baronius (Annai. ad an. 393) leitet den Gebrauch 
der violetten Farbe (der Purpur des Mittelalters) von 
der Kleidung Christi ab. Dagegen Gavanti Thesaur. a. 
rit. T. I. p. 121. — August!: Beitrüge zur kirchli¬ 
cher Kunstgeschichte'. S. 189. 

X. Das BIRETT der Kardinale, gleichfalls von Bireu. 
roth er Farbe, kommt auf unseren Bildern nicht vor; 
denn jene Figuren, welche auf N. 56 mit ähnlicher Kopf¬ 
bedeckung erscheinen, halte ich nicht für Kardinäle, 
sondern für Geistliche minderer Grade, da sie sich sonst 
durch gar kein besonderes Abzeicheu unterscheiden. Da¬ 
gegen bemerken wir auf den drei letzt angeführten Bil¬ 
dern den KARD1NALSHUT, pileus Cardinalium, (Kard. 
der zwar aussen nur grau, jedoch schon roth gefüttert Hot ^ 
ist. Dieser bald darauf ganz rothe Hut wurde von In- 
nocenz IV. im J. 1244 deu damals neu erwählten 12 
Kardinälen zugestandeu, und von da an beibehalten. Jene 
Schnüre und Quasten (6—15 an der Zahl) , mit denen 
diese Hüte später verziert wurden, finden wir zwar auf 

N. 54 auch, jedoch nur in grosser Einfachheit. 

Dieser Hut kommt auch unter der Benennung „Ga- 
lerus“ vor, a ,,galera sic dictus pileus rotundus juxta 
Varronem.“ (Vide Dncange Glossar.) —Nach dem Cere- 
mon. Rom. lib. II. pag. 186 ein Abzeichen der Herzogs¬ 
gewalt. 

XI. Die päpstliche TIARA oder MITRA, wel- Tiara, 
che auf N. 54, 55 und 56 vorkommt, unterscheidet sich 
schon wesentlich von jener der Vorzeit, wie uns der Ver¬ 
gleich der Taf. II. der Herrad und Taf. H. 2, XXI. 6, 

XXIV. 5 des Sachsenrechtes a. a. 0. lehrt. 

Ueberdie Anfangs übliche spitze, weissseidene 
Mütze (Phrygium) des Papstes nämlich, wie wir sie auf 
den Bildern des Hortus deliciarum finden, wurden erst¬ 
lich zwei, und endlich drei goldene Kronen in Form 
von Blätterreifen gesetzt, wodurch sie sich der gegen¬ 
wärtigen Gestalt an näherte, welche von Paul II. im 
15. Jahrhunderte eiugeführt worden sein soll. Jene äl¬ 
tere dreifache Krone besteht seit Clemens V., mithin seit 
dem Beginne des XIV. Jahrhunderts. Die beiden in der 
Legende vorkommenden Päpste Urban IV. und Cle¬ 
mens IV. trugen somit in der. Wirklichkeit keineswegs 
jene dreifache Krone, mit der sie auf unsern Bildern er¬ 
scheinen; allein dieser Fehler gehört zu den gewöhnli¬ 
chen Anachronismen mittelalterlicher Künstler, welche 
auch die fernste Vergangenheit im Gewände ihrer Gegen¬ 
wart darzustellen gewohnt waren. 

C. M. Engelhardt in seiner Herrad von Landsberg, 

. S. 109, führt an, dass um 1227 die zweite Krone, und 
um 1362 — 70 die dritte auf das päpstliche Phrygium gesetzt 
worden sei, was durch Obiges berichtigt sein dürfte. 


*) Vgl. hiermit diesen Artikel im II. Abschnitte UI. Capitel. 
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Schliesslich ist noch za bemerken, dass auf unse¬ 
ren Bildern statt jener früher besprochenen weissen 
Mütze stets eine von rother Farbe erscheint. 

XII. Die SUTANA, Sottana des Papstes war 
ein weissseidenes bis auf die Füsse reichendes Un¬ 
terkleid mit ziemlich langen und weiten Aermeln, ähn¬ 
lich der oben beschriebenen Alba. Sie wurde um die 
Mitte durch 

XIII. die FALDA, einen reichen Gürtel, zusam¬ 
mengehalten , dessen beide Enden au den Hüfteu bis ge¬ 
gen die Kniee herab hingen. Der Name falda ist gleich- 
bedeutend mit „fimbria, limbus, quodnulla dominaseu 
mulier audeat portare vestes, cuius fimbriae sive faldae 
siut ultra palmos IV.“ Constit. Feder, reg. Sicil. cap. 90. 


Die Grundbedeutung von falda, als Zaun, Ein¬ 
friedung, stimmt vollkommen mit der Eigenschaft eines 
Cingulum’s, eiuer Binde überein. Obwohl der Papst auf 
drei Nummern unserer Bilder vorkommt (54, 55, 56), so 
ist doch nirgend die falda ersichtlich, indem theils die 
Stellung der Figur, theils der Fall der Oberkleider so be¬ 
schaffen ist, dass jene Binde nicht gesehen werden kann. 

XIV. Mit dem PURPUBMANTEL bekleidet sichj3,T 
der Papst, so wie jeder Fürst. Mit diesem Mantel ver¬ 
bunden ist die gleichfarbige Mozetta. N. 54 bringt hie¬ 
von zwei ganz ähnliche Exemplare; auf N. 56 erscheint 
der Papst mit einem purpurfarbigen Chorgewaud, Ro- 
chett, in der oben (VII.) beschriebenen Form; nur hat 
es hier entschieden keine Aermel. 


1IL C a p i t e L 

Kirchengeräthe mit Inbegriff der Bilder und Gebäude. 

a) Der Altar« 


Von Altar- und sonstigen Kirchengerätheu findet 
sich auf unsern Bildern (N. 14, 16, 21, 29, 45, 46, 
50, 55, 56) nur Weniges; doch ist das Gebotene nicht 
ohne vielseitiges Interesse. 

Die ALTÄRE, welche aus jeneu Tischen ent¬ 
standen, die bei den ersten Christen für die Euchari¬ 
stie (Abendmahl) im Brauche waren, hatten auch ur¬ 
sprünglich keine andere, als die einfachste Tischform. 
Doch bald nahmen sie die Gestalt eines Sarges, eiuer 
Touiba an, und stellten sich als geschlossene Schreine 
dar, was gleichfalls in einer alten Sitte der Gläubigen 
Grund findet, wornach der Gottesdienst auf und über 
den Gräbern ihrer Blutzeugen abgehalten wurde. 

Diese Altäre waren anfänglich nur von Holz 
(vgl. Augusti 1. c. S. 128), und hatten eine geringe 
Breite (7 — 8 Spannen) und Tiefe (4 — 5 Spannen); 
doch waren sie oben mit einer Steinplatte versehen, 
unter der, im Sinne der erwähnten Sitte, Reliquien von 
Heiligen und Märtyrern hinterlegt wurden (Augusti l. c. 
S. 170 und 174). Jene Höhlungen, in denen diese hoch¬ 
verehrten Reste aufbewahrt wurden, hiesseu nicht al¬ 
lein sepulcra, sondern viele der mittelalterlichen Al¬ 
täre waren wirklich über den Grüfteu der Heiligen (oft 
auch verehrter weltlicher Personen) errichtet worden. 
Derlei Altäre waren jedoch schon aus Stein geferti- 
get, wie sie auch das Coucilium zu Epaon empfiehlt; 
auch hatten sie grössere Diinensioneu; sie waren näm¬ 
lich 12 / breit, 4' hoch und tief, so zwar, dass sich 
die geheimnissvolle Zahl Vier in diesen Verhältnissen 
dreimal wiederholte. 

Mit seltenen, durch besondere Localverhältnisse 
bedingten Ausnahmen hatten die Altäre stets eine Stel¬ 
lung von West nach Ost, da der dabei fungirende 
Priester nach der letzteren Himmelsgegend gewendet 
sein musste (Constitut. Apost. üb. in. c. 57). Hierauf 
waren auch die bunten Glasfeuster im Chore der Kir¬ 


chen berechnet, welche deu Priester bei seiner Mor- 
genaudacht in jenes magische, andachterregende Licht 
setzten. (Vgl. Mone’s Anzeig. 1834. S. 201. ff.) 

Über den Altar wurde die weisse leinene AL¬ 
TARDECKE, mappa, auch palla genannt, gebrei- m *pp*- 
tet (Augusti 1. c. S. 128.), und auf diese erst das 
CORPORALE, Kelchtuch gelegt, auf welches der 
Kelch gestellt, und womit er nach der Consecration be¬ 
deckt wurde. Dieses Linnen sollte an jenes erinnern, 
in welches der Leib Christi bei der Grablegung ge¬ 
hüllt wurde. 

Oft werden die Bezeichnungen palla und cor¬ 
porate verwechselt, oder für einander substituirt, was 
jedoch unrichtig ist (v. Burohard. concil. Mildens. 1. 

IV. c. 13). Auch ein altes Vocabular sagt: „Palla 
qui super altare pouitur, super quem extenditur corpo- 
rale (sic).“ — Die Vorderseite des Altares wird 
durch einen oft reich gestickten kostbaren Vorhang, 
frontale, ANT1PENDIUM, bedeckt; überdiess be- pJnli- 
merken wir auf No. 21, 29, 50 und 55 an beiden 
Ecken des Altars breite mit Fransen besetzte Borden 
herabhangen, welche Zierde nun nicht mehr im Ge¬ 
brauche steht. 

Die anfänglich (im X. Jahrhunderte) einfachen und 
spärlichen ALTARZIERDEN, paramenta, beste¬ 
hen endlich in der Blüthe des Mittelalters in zierlichen 
Leuchtern', Ampeln, Heiligenbildern, Reli¬ 
quienkästen, Kreuzen und Crucifixen, wel¬ 
che sämmtlich in die reiche Ornamentik des Bildhauers 
verwebt und eingerahmt wurden. Die beiden Letzte¬ 
ren sind die wichtigsten und unentbehrlichsten Zierden 
oder vielmehr Appertineutien des Altartisches. Obwohl 
unser Künstler auf N. 16 eine sehr gelungene Zeich¬ 
nung eines Crucifixes liefert, so vermissen wir das¬ 
selbe dennoch auf den dargestellten Altären, wo wir 
ein einfaches Kreuz von Metall au seiuer Stelle treffen. 


b) Chriatuabilder und Symbole« 


Nicht früher als zwischen dem III. und IV. Jahr¬ 
hunderte finden wir die ersten Spuren von Christus¬ 
bildern, und zwar au den Sarkophagen der Coemi- 
terien, deren ältere aus der Zeit des Septim. Severus 
(regierte 193—210), die jüngeren aber aus jener des 
Julian Apostata (j* 363) stammen. Früher hatten es die 
Gläubigen nicht gewagt, Bildnisse ihres göttlichen Leh¬ 
rers aufzustellen, indem sie fürchteten, dadurch den Hei¬ 
den ähnlich zu werden, welche ihre Gottheiten in Bil¬ 
dern verehrten. 


Die ältesteu Kirchenväter beschreiben uns nicht 
einmal die Gestalt und das Aussehen Christi. Orige- 
nes (-j* 253) denkt an eine unbestimmte Gestalt 
Christi: „Jeder habe ihn anders und eben so gesehen, 
wie es ihm eben frommte.“ Hieronymus (j* 420) sagt: 
„Christus sei göttlich schön gewesen.“ — Augusti¬ 
nus (j* 430) de triuitate lib. VIII. c. 4 und 5 behauptet, 
wir wüssten gar nichts über das Antlitz Christi, daher 
kämen auch die so verschiedenen Vorstellungsarten des¬ 
selben. Augusti 1. c, S. 48. f. 
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Bei den ersten katholischen Christen war, gleichwie 
bei den Juden, die Ausübung der Kunst seltener, was 
demnach auf den Mangel der Christusbilder Einfluss 
nahm; nur bei den Gnostikern und Karpokratia- 
nern finden sich dieselben vor. Hier muss auch die, 
wenn gleich viel später (XII. Jahrhundert) entstandene 
VERONICA-TRADITION erwähnt werden, nach der 
es keinem Maler gelingen wollte, das Bild des Hei¬ 
lands ähnlich zu Staude zu bringen. Die dem IV. Jahr¬ 
hunderte angehörige Sage vom ABGARUSBILDE, wie¬ 
wohl von ersterer abweichend, spricht doch gleichfalls 
von der Unmöglichkeit, ein Bild Christi zu malen, und 
von dem wunderbaren Abdrucke der Züge Christi auf 
ein Stück Linnentuch — zu unterscheiden von dem so¬ 
genannten Schweisstuche, welches einer neueren 
Tradition angehört. Vgl. Regenbogen ’3 Gedicht des XIV. 
Jahrhunderts. — Ausführliches hierüber in W. Grimm’8 schütz¬ 
barer Abhandlung: »Die Sage vom Ursprünge der Christusbilder. 4. 
Berlin 1843. S. 4—19 und 25—31. 

Aus dem Gesagten wird es einleuchtend, warum man 
die wenigen dennoch vorhandenen Christusbilder als 
Werke einer höheren Macht betrachtete, und die An¬ 
nahme einer Herstellung derselben durch Menschenhände 
völlig ausschloss.' 

Das Bedürfniss eines sinnlichen Eindruckes, wel¬ 
ches die ersten Christen dennoch fühlten, führte sie auf 
den mysteriösen Ausweg, das alte Testament für 
die Darstellung Christi in den verschiedensten Beziehun¬ 
gen zu benützen. So versinnlichten sie sich Christum 
als Sühnopfer für die gefallene Menschheit, als Streiter 
und Märtyrer des wahren Glaubens durch die Darstel¬ 
lungen Abrahams, der den Isaak opfert, so wie 
unter jener desSimson, Davi d u. dgl. Nebst diesen 
altteslamentarischeu Typen benützten unsere Altvordern, 
und nach ihnen die Christen des Mittelalters das weite 
Feld der SYMBOLIK im eigentlichen Sinne, zu der 
sich der Orient—die Wiege des Christenthums—ohne¬ 
hin stets hinneigte, und dessen Einfluss durch die Kreuz¬ 
züge auch in dieser, so wie in vielen andern Hinsichten 
unverkennbar. bleibt. 

Der Delphin, das Lamm, die Marterwerkzeuge, und 
unter ihnen besonders das Kreuz, mussten zu dem 
oben erwähnten Zwecke dienen. Am Kreuze selber 
deuten die daran oft vorkommeudeu 5 rothen Steine 
(Karfunkel, Rubinen) wieder auf die 5 Wunden Christihin, 
und sollten, so zu sagen, sein daran fehlendes Bild ersetzen. 
(Vgl. N. 55 and die »christliche Kunstsymbolik und Ikonographie" 
in der Einleitnng, so wie S. 35 und 47). 

Erst mit Athanasius (geb. 296, -J* 372) und dem 
ersten Concilium vonNicäa v. J.325 fanden einige Chri¬ 
stusbilder, die Crueifixe aber erst im VIII. Jahrh. 
allgemeinen Eingang. Der frühere Mangel dieser Bilder 
konnte sogar mitunter ein Hinderniss für die Verbreitung 
des neuen Glaubens unter den Heiden sein, indem diese an 
die sinnlichen Eindrücke ihres Religionkultus zu sehr 
gewöhnt waren, um sich gerne und leicht einer Lehre 
anzuschliessen, die in ihrer Reinheit alle sinnlichen Bezie¬ 
hungen zurückwies. Das Decret der 1L Trullanischen 
Kirchenversammlung v. J. 692 befiehlt jedoch die Aufstel¬ 
lung des Bildes Christi in menschlicher Gestalt (August! 
1. c. S. 47.) 

Die verschiedenen Beziehungen, nach welchen bei 
den alten Darstellungen Christi bald die göttliche, bald 
diemenschliche Natur dessel ben hervorgehobeu wurde, 
um den eben vorherrschenden Ansichten und Coutrover- 
sen entgegen zu kommen, gehören nicht hieher, wiewohl 
sie von hohem Interesse sind, und durch eine geschickte 
Zusammenstellung der verschiedenen Christusbilder al¬ 
lerdings ein wichtiger Beitrag zur christlichen Religions¬ 
geschichte geliefert würde. (Vgl. »Christliche Kunstsymbolik« 
S. 85. ff.) 

Die ersten Christusköpfe haben auf allen noch 


vorhandenen Monumenten, sie mögen der Malerei, Skulp¬ 
tur, oder der musivischen Kunst angehören, eine merkwür¬ 
dige Uebereiustimmung, einen eigentümlichen Typus (vide 
w. Grimm 1 . 0 . s. 35 — 89» so wie das Titelbild). Die 
Züge dieser Christusbilder entfernen sich von den natürli¬ 
chen und als Regel angenommeneuLineameuten, und gewin¬ 
nen eben dadurch jenen fast unbeschreiblichen hehren Cha¬ 
rakter, der zwischen Gottheit und Menschheit schwebt, 
und eine so magische Gewalt über uns ausübt, dass wir in 
ihrem Anblick verweilen müssen, obwohl sie das kritische 
Auge weder befriedigen, noch das Gemüth mit so 
freundlicheren Gefühlen berühren, wie es bei spätem Dar¬ 
stellungen Christi der Fall ist, aus denen jene streuge 
Kälte verbannt, und mehr das Menschliche hervorgeho¬ 
ben wurde. Hieher gehört der bekaunte (wenn gleich 
unechte) Brief des Leutulus über das Aussehen Christi. 
(Vide w. Grimm 1. c. S. 40 und Augusti 1. c. S. 50, f.) 

Die ältesten Exemplare des der christlichen Kirche 
ausschliesslich eigenIhümlichen Crucifixes (vgl. Angasti 
1. c. 47) werden im lateranischen Museum aufbewahrt, 
und dürften aus der Zeit Karl des Grossen herstammeu. 
Auf ihnen erscheint der Heiland lebend mit offenen Au¬ 
gen, und ohne eine Spur des Schmerzes in sei¬ 
nen Zügen kund zu geben. So schildert ihn auch Conrad 
von Würzburg in seiner »goldenen Schmiede“, heransg. 
von W. Grimm, Berlin 1840, v. 1653—1658: 

»dö Krist die marteninge leit 
»zuo dem si wart gemisohet 
»dö lebt in glast ervrischet 
»in ewiclichem schtne 
»und wart vor allem ptne 
»beschirmet und gevriet“ 

Daher finden wir auch keine Dornenkrone an 
den ältesten Crucifixen, und zwar bis ins XIV. Jahr¬ 
hundert; nur einzelne Ausnahmen kommen zu Ende des 
XIII. Jahrhunderts vor. Auch erwähnt eiuzig und allein 
der Dichter Wolfram in seinem heiligen Wilhelm 
(geschrieben zwischen 1215—20) die Dornenkrone mit 
den Worteu: „der ante Kriuze het den dorn df dem 
houple zeiuerKröne.“ 166.2,3und „der dendürnluen 
Kranz ame Kriuce üf hete, den rühen huot.“ 357. 28. 

Auf den erwähnten ältesten Crucifixen ist der le¬ 
bende Christus mit einer Tunika bekleidet, und 
mit VIER Nägeln dergestalt ans Kreuz geheftet, dass 
die Füsse nicht gekreuzt, sondern neben einander 
zu liegen kommen. Allmälig trat an die Stelle des 
ganzen Kleides ein kurzer von den Hüften bis ans Knie 
reichender Rock. (Vgl. Tat. XII. 3 und XX. 7 des Saehsea- 
r e 0 h t e 0 , und die Glasfenster und Thürflügel m Hildesheim aas dem 
XL uod XII. Jahrhundert in F. H. Mülle r’s Beiträgen zur deutschen 
Kunstgeschichte etc. Taf. 9 und 14, wo noch jene bemerkte Tunica 
zu sehen ist, welche jedoch uur die Lenden und Schenkel bedeckt, 
indem sie von den Schultern herabgelassen und um die Hüften zu¬ 
sammengerollt erscheint.) 

Endlich finden wir den todten Christus völlig 
entkleidet und nur durch jenes weisse Tuch bedeckt, 
mit welchem unsere Künstler noch heute die Leuden 
desselben zu umschlingen pflegen. Zugleich bemerken 
wir eiue Aeuderung in der Stellung der Füsse, welche 
schon im XIII. Jahrhunderte nicht mehr neben eiuander 
angeheflet, sondern gekreuzt, und mit Einem Nagel 
durchbohrt sind. Hierüber gibt Walter von der Vo¬ 
gel w e ide (Lacfam. Ansgabe 1827. 8. 87. 28.) Zeugniss: „man 
sluoc im drie negel dur hende und ouch dur füeze.“ 
Ferner betrachte man Tf. XX. 7 des Sachsenrechtes 
I. c. im Vergleiche mit unserer dem XIV. Jahrhunderte an- 
gehörigen Zeichnung N.16, wodurch die Meinung, „als 
seien die sonst an Crucifixen üblichen vier Nägel erst 
mit dem Ende des XV. Jahrhunderts abgekommen“ — 
vollkommen widerlegt sein dürfte. (Vgl. Christ Sym¬ 
bolik Frkft. a. M. 1839. 8. 115. — Dagegen W. Grimm 1. o. 
S. 44.) , 

Die wahrhaft tief empfundene Zeichnung des Chri¬ 
stuskopfes auf N. 16 liefert nicht allein einen Beweis 

17 
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für Schlesiens frühzeitige und bedeutende Kunstbil¬ 
dung *); sondern sie zeigt uns zugleich ein treues Ab¬ 
bild jenes allgemein verbreiteten Typus, unter welchem 
Christus durchs ganze Mittelalter dargestellt wurde, und 
der noch gegenwärtig vorherrschend blieb. Die Form 
des milden, Zutrauen erweckenden, edlen Antlitzes ist 
oval; von der hohen geistvollen Stirne fallen die reichen 
etwas röthlich gefärbten Locken, nach Art der Nazare¬ 
ner gescheitelt, auf die Schultern herab; blaue Augen, 
eine tadellose schmale Nase, und ein lieblich geformter 
Mund vollenden die männliche Schönheit des göttlichen 
Lehrers. Der Bart desselben von der Farbe der Haare 
ist rnässig lang, und am Kinne gleich jenen getheilt. 

Nimbus Schliesslich ist hier noch die Gestalt des NIM¬ 
BUS #*) oder Scheines, in dessen Mitte sich das Haupt 
Christi befindet, und des Kreuzes, an welches der Er¬ 
löser geheftet erscheint, zu besprechen. Ersterer, der 
Nimbus, stellt sich (auf N. 16) als eine blässgelbe, 
vertikal stehende Scheibe dar, welche durch ein weis- 
ses Kreuz durchschnitten wird, in dessen breit aus¬ 
laufenden Enden sich rothe Dreiecke befinden. Diese 
Art des Scheines unterscheidet sich somit wesentlich 
von den sonstigen Heiligenscheinen der gleicheu 
Zeit, welchen durchaus jenes Kreuz mangelt, wodurch 
sich der Nimbus Christi, so wie der Gottheit über¬ 
haupt, stets auszeichnet. Die Form des in dem Nimbus 
befindlichen Kreuzes lässt uns verschiedene Varietäten 
wahrnehmen; bald wird es durch Strahlenbüschel, bald 
durch lilieuartige Ornamente u. dgl. gebildet. 
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Im Sachsen recht S. X. XII. and XX. Ist der Schein 
Christi unserem auf X. 16. vollkommen gleich, nur mit dem Un¬ 
terschiede, dass er dort anstatt gelb grün, das Kreuz darin aber 
rothbrann anstatt weiss ist. Man vergleiche hiermit die Tafeln 1. 
9. 14. in Müllers Beitrügen. — Dass die rothen Scheine goldne 
vertreten sollen, ist wohl kaum za erwähnen nöthig; dieses Ersatz¬ 
mittel findet sich in allen Miniaturen des Mittelalters, in denen 
kein Gold angeweudet wurde. 

Das bemerkte Kreuz, durch welches die Nimben 
durchschnitten siud, darf jedoch durchaus nicht in Be¬ 
ziehung zu dem gleichen Marterwerkzeuge Christi ge¬ 
stellt werden; denn nicht Christus allein, sondern alle 
drei göttlichen Personen des Christenthums, so 
wie selbst heidnische Gottheiten kommen mit derlei 
durchkreuzten Scheinen vor. 

Die Farbe des Nimbus ist nicht entscheidend, ob¬ 
wohl man allerdings die Goldfarbe für die bevorzugte 
halten dürfte; doch kommen selbst au den göttlichen 
Personen, wie an unseren Heiligen (N. 49), blaue, auch 
grüne und weisse Nimben vor. ' 

Die Gestalt des Kreuzes, an welches der Erlöser 
geheftet erscheint, zeigt sich auf unserem Bilde (N. 16) 
wesentlich verschieden von jenen, wie sie uns in den 
Bildern des Sachsenrechtes 1. c. T. XII. 3. aufbehalten 
wurde. Dieses bringt uns die Form eines T, des soge¬ 
nannten Antonikreuzes, crux coiumissa, während je¬ 
nes das crux iminissa, capitata darstellt, wo nämlich 
der Hauptstamm des Kreuzes über das Querholz hervor¬ 
ragt, ohne jedoch an diesem Ende das später übliche Blatt 
mit der Aufschrift J. N. R. J. zu tragen. 


c) Heiligen • Bilder und Reliquien* 


Ein ganz anderes Verhältniss hatte es mit den 
BILDERN DER HEILIGEN, wovon wir (N.29) zwei 
auf einem Altäre erblicken. Jeue Bedenklichkeiten, wel¬ 
che sich, wie oben bemerkt wurde, gegen die Christus¬ 
bilder erhoben, fielen hier alle weg, und schon in den 
ältesten Zeiten schmückte man die Altäre und Gott ge¬ 
weihte Orte mit den Bildern jener Helden und Streiter 
des wahren Glaubens. Zwar hatten auch diese Bilder 
anfänglich ihre einzelnen heftigen Gegner, unter denen 
sich Epiphanius, Chrysostomus, Asterius, 
selbst Augustinus besonders bemerkbar machten. Doch 
finden wir im Gegeutheile Männer von hoher Frömmig¬ 
keit und Intelligenz, welche die Aufstellung der Bilder 
nicht allein dulden, sondern sogar befördern. Zu den 
Letzteren gehört besonders Pontius Meropius Pau¬ 
linus, Bischof zu Nola (geb. 353, -{* 431), welcher 
nicht allein in den von ihm erbauten Basiliken Bilder 
anbringen liess (Stieglitz, Geschichte der Baukunst — 
S. 445), sondern auch seinem Freunde Sulpicius 
Severus Rathschläge ertheilt, wie dieser in Aquitanien 
für die Ausschmückung der Kirchen durch Bilder sorgen 
möchte. Jene Bilder sollten nämlich den Beschauenden 
Trost in Leiden, und Ermunterung zu ähnlichen Thaten 
und Glaubenssiegen gewähren, durch welche die Heili¬ 
gen ihren ewigen Ruhm und Lohn erworben hatten. 


*) Vergleiche Büsching’s Beschreibung einer noch allbekann¬ 
ten deutschen Handschrift des Lebens der heil. Hedwig — mit 
Federzeichnungen. 1811. Seite 14. f. 

**) — Dass der Nimbus keine deutsche Erfindung oder Eigen¬ 
heit, sondern schon bei den ältesten Völkern z. B. bei den 
Ägyptern und Indern, dessgleichen bei den Römern und Grie¬ 
chen an den Bildern ihrer Gottheiten und göttlich verehrter 
Personen im Gebrauche gestanden habe, ist eine bekannte 
Sache. Vide C. 0. Müller und C. österley Denkmäler 
der alten Kunst. U.Bd. I. Heft, T.II. 16. III. 47. und VW. 90., 
so wie Nicolai de nimbis antiq. Jenae 1699. — Joh. 
Be lim. Dissert. de nimbis Sanct. Regiomont. 1716. — Joh. 
Uckhel, doctrina nummorum vet. Vindob. 1798. p. 504. — 
Augusti 1. c. S. 85. — Besonders lehrreich: Iconogra- 
phie chrdtienne par Didron p. 25. ff. 


Gregor der Grosse spricht sich iu ähnlicher Bezie¬ 
hung in seinen Briefen üb. IX. E. 9. aus, und bemerkt 
zugleich, welche Richtung die Verehrung derselben neh¬ 
men solle. „AUud est, picturam adorare, aüud per 
picturaehistoriam, quidsitadorandum, addiscere.Nam 
quod legentibus scriptura, hoc idiotis praestat pictura 
cernentibus.“ Ep. üb. vn. cap. s. „Idcirca pictura in 
ecclesiis adhibetur, ut hi, qui litteras nesciunt, saltem 
in parietibus videndo legaut, que legere in co- 
dicibus non valent.“ Augusti 1. c. S. 33. ff. 147 ff. — 
Derselbe Geist, dieselbe Absicht zeigt sich in deu zahl¬ 
losen Zeichnungen und Gemälden, mit deuen die ältesten 
Manuscripte religiösen, später auch profanen Inhalts ge¬ 
schmückt wurdeu. Welchen Scharfsinn die Kunst des 
Mittelalters hierin au den Tag legte, beweiset unter An¬ 
derem das oft citirte Sachsenrecht. 

Die Marienbilder mit dem Christuskinde, wel¬ 
che wir auf den Nummern 9, 29, 50, 51 und 61 ge¬ 
wahr werden, sind leider zu unvollkommen ausgeführt, 
um sie einer schärferen archäologischen Prüfung zu un¬ 
terziehen ; nur soviel ist zu eutnehmeu, dass sowohl Mut¬ 
ter als Kind mit dem gewöhulicheu Nimbus versehen 
sind, Letzteres unbekleidet scheint, an Ersterer hingegen 
die Krone und eine enge Tunika bemerkbar ist. Die Krone, 
welche die heilige Jungfrau trägt, wurde ihr nicht nur 
als „der Himmelsköniginu,“ sondern ebensowohl als Sym¬ 
bol ihrer höchsten Vollkommenheit beigelegt. Da ferner 
die christliche Kirche oft durch das Bild der Gottes¬ 
mutter dargestellt erscheint, so kam ihr als „Himmels¬ 
braut“ nicht miuder die Krone zu. Vgl. v. Cap. a. p. 103. 

Der Mantel, welcher bei uns fehlt, jedoch sonst 
die Gestalt Mariens stets umwallt, ist ein Symbol der 
Liebe und Gnade, unter deren Schutz — nach katho¬ 
lischem Glauben — diejenigen stehen, welche sich ihrer 
Fürbitte anvertrauen. 

Ob der Zeichner durch die erhobeue Hand des 
Kindes ein zärtliches Verlangen nach der Mutter aus- 
drücken, oder ob er damit die oft vorkommeude seg¬ 
nende Stellung habe darstelleu wollen, ist nicht leicht 
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zu bestimmen; da jedoch bald die rechte (N. 9), bald 
die linke Hand erhoben ist (N. 29. 61), so spricht die 
Vermuthung für das Erste. 

Hie ältesten Marienbilder and zwar eben mit dem 
Kinde erscheinen zu Folge der Nestorianisch - Cyril¬ 
lischen Streitigkeiten erst im Beginn des T. Saec., wo 
es sich nämlich darum handelte, die heilige Jungfrau als 
Theotoka (Gottgebärerinn) oder Christotoka (Christge- 
bäreriun) darzustellen. Die Bilder jener und der nächst 
darauf folgenden Zeiten trugen natürlich den byzantini¬ 
schen Typus an sich. Dagegen nahmen sie mit dem X1H. 
Jahrhundert einen edlen freieren Styl an, bis sich end¬ 
lich die Darstellung Mariens im XV. und XVI. Jahr¬ 
hundert zur höchsten Kunststufe emporschwang, welche 
in der Gegenwart nur von wenigen einzelnen Künstlern 
erreicht wird. — 

Eben so folgerecht war es, dass man sich Reli¬ 
quien heiliger Personen zu verschaffen suchte, und die¬ 
selben in hohen Ehren hielt; denn jene Heilthümer 
(heiletuom) erfüllten die oben erwähnteu Zwecke theil- 
weise noch in viel höherem Grade als die Bilder. 

Man fasste derlei Überreste nicht allein in kost- 
hare Metalle und Edelsteine, sondern hinterlegte sie 
auch in kleineren oder grösseren Kasten. (Särgen, Re- 
liquiarien). 

Auf N. 16 befindet sich neben den Standbildern der 
H. H. Laurentius und Bartholomäus ein solches Reli¬ 
quienkästchen. 

Mit welchem Pompe derlei Reliquien aus den Grä¬ 
bern jener Frommen erhoben und neuerdings feierlich in 
Irgend einer Kirche hinterlegt oder bestattet wurden, und 
wie geistliche und weltliche Fürsten sich dabei einfan- 

d) AltaMohreine 9 OefXsse 

Indem ich zu den übrigen Zierden und Geräthen 
des Altares und des Kirchendienstes überhaupt vor¬ 
schreite , muss ich bemerken, dass dieselben in unseren 
Bildern in solcher Einfachheit und in so geringer An¬ 
zahl überliefert werden, dass auch dieser Umstand der 
Vermuthung Raum gibt, als seien ältere Zeichnungen 
als Vorbilder hiezu benützt, und die vorliegenden nur 
in wichtigeren Einzelheiten der Zeit und Sitte des 
XIV. Jahrhundertes angepasst worden (z.B. die päpst¬ 
liche Tiara mit ihrer dreifachen Krone auf N. 54—56). 
Unter Anderen fehlt auf sämmtlichen Altären (N. 21,29, 
45, 50, 52, 55) der schon im XIII. Jahrhunderte ge¬ 
bräuchliche Aufsatz, tabernaculum, ciborium, 
welchen letzteren Namen er von der einem umgestürz¬ 
ten Kelche ähnlichen Bedeckung erhalten haben soll, 
wenn diese Bezeichnung nicht natürlicher von der Him¬ 
melsspeise abzuleiten wäre, welche in diesem 
Schreine (Sacramentshäuschen) verwahrt wird. (VgL 
Otto kirchliche Archäologie S. 90. — HeidelolT: der christliche 
Altar etc. Nflmberg 1838). 

Die Leuchter, welche auf den Altären stehen, 
haben bei all ihrer Einfachheit doch ganz die Haupt- 
Kersen. form der jezt üblichen; nicht so die Kerzen, welche 
sie tragen; diese haben eine pyramidale schneckenför¬ 
mig gewundene Gestalt, und mahnen an die zusammen- 
gewuudeneu Wachslichter der Israeliten. Auf N. 60 fin¬ 
den wir auch eben so geartete Windlichter. Die gelbe 
Farbe der Wachslichter darf uns nicht zu dem Schlüsse 
verleiten, als hätte man die Wachsbleiche damals (1353) 
in Schlesien noch nicht gekannt; vielmehr muss beach¬ 
tet werden, dass auf N. 19, 50, 52 Messopfer vorge¬ 
stellt werden, welche für Verstorbene gehalten wur¬ 
den, So wie die gelben Fackeln auf N. 60 und 61 bei 
der dargestellten Begräbnissfeier auch ganz am Platze 
und mit dem älteren Kirchengebrauche vollkommen über¬ 
einstimmend sind. Freilich finden wir auf N. 21, 33, 
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4en, und selbst Hand aulegten, lehrt unsere Legende 
pag. XXXIX. ff. Vgl. Raumer’s Hohenstaufen VL 247. ff.) 

Zum grossen Missfallen der Kirche nahm jedoch 
die Verehrung der Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien 
dergestalt und in einer Richtung überhand, dass sie viel¬ 
seitig bemüht sein musste* dem Missbrauche zu steuern. 

Daher durften die Reliquien nur mit Zustimmung eines 
Bischofes oder eines noch höheren Hierokraten öffent¬ 
lich ausgestellt werden. (Concil. Londin. an. 1102. — 
Lateran, an. 1215). Nicht minder wurde von Seite der 
Kirche auf den Unterschied zwischen Verehrung der 
Heiligen, veueratio , dulia, welche erlaubt und löb¬ 
lich sei, und Anbetung, adoratio, latria, welche ver- 
dammlich wäre, aufmerksam gemacht. „Dulia seruitus, 
quae exhibenda est homini sicut latria est seruitus, quae 
debetur Deo.“ Gerhohus de gloria Filii Hominis, eap. 18. ap. B. 

Pez. — „Dulia enim adoratio est, quae etiam creatu- 
rae exhibetur, quae duas species habet, unam, quae 
hominibus indifferenter, alteram, quae soli humanitati 
Christi exhibetur.“ Vide Hist. Kp. Aotiss. ap. Labbeum. T. I. — 

So verschieden diese beiden Begriffe auch sind, ebenso 
häufig wurden sie unrichtig aufgefasst, und somit auch 
in der Anwendung vermengt. 

Das Concil. Trident. Sess. 25. bemühte sich ins¬ 
besondere hierüber das gehörige Licht zu verbreiten, und 
die entartete Verehrung zu unterdrücken, welche unter 
dem verrufenen Namen des Bilderdienstes bekannt 
ist. Doch leider hatten jene Lehren nicht den gewünsch¬ 
ten Erfolg, und ihre Nichtachtung gab endlich der Re¬ 
formation eine der blutigsten Waffen in die Hand! Vgl. 
Christliche Kunstsymbolik. P. XXII. IT. und August! 1. c. 8» 39. ff., 
besonders bezüglich der Literatur dieses Gegenstandes. 

Stühle, Kanzeln tu dgl> 

42 gleichfalls gelbe Kerzen, wo diese Veranlassung 
wegfiele ? 

Die metallenen Ampeln, welche auf N. 3 und Ampeln. 
52 abgebildelt sind, sind ebenfalls höchst einfach und 
schmucklos; die erste scheint an Dräthen zu hängen, 
die zweite .wird von einem eisernen Hufeisenförmigen 
Bogen getragen, an welchem erst wieder die Schnur 
befestiget ist, an der das Ganze hängt. 

Die beiden metallenen Kelche, calices, auf.N. 50 Kelch, 
und 55, welche zum Messopfer bestimmt sind, weichen 
sowohl von der älteren, als von der neueren Form, be¬ 
deutend ab; sie sind nämlich ganz seicht, und bestehen 
eigentlich nur aus einem hohlen Kugelsegmente, einer 
Schale, mit einem einfachen runden Fussgestelle. Die 
ältesten Kelche waren von Holz, wurden jedoch durch 
Papst Leo IV. (847—855) untersagt (Epist. Leonis iv. 

P. P. de cura Pastorali, et Canon. Saxon. Edgar! e. 41). Derselbe 
Papst stellte auch den Gebrauch der gläsernen Kelche 
ein. Vgl. Tertull. lib. de pudicitla cap. 10). 

Von den Kelchen, calices, sind die scyphi, Cypbus. 
cyphi zu unterscheiden, davon in unserer Legende p. 

XV. und XLV., so wie XVIII. Erwähnung geschieht. 
Letztere sind Decke lg efässe, sogenannte „Köpf- 
lin“ (Gloss. des X1L Jahrhunderts in Mone’s Anzeiger VIL Bd. 

S. 297. kopff, napff— seyphus und S. 587. coph-acyphus). 

Daher ist auch die Zeichnung der Trinkgefässe auf 
N. 20 unrichtig, sofern sie im Texte als cyphi bespro¬ 
chen werden, wiewohl derlei hölzerne Gefässe aller¬ 
dings, jedoch früher im Gebrauche waren*). 


*) Hier begegnen wir abermals dem Hereinragen einer frühe¬ 
ren Zeit in die später entstandene Zeichnung. Dass dieses ganz 
gegen die Sitte der mittelalterlichen Kunst lauft, welche sich 
stets im Costume ihrer Gegenwart bewegte, brauche ich kaum 
zu bemerken!' — Taf. IX. des Hort, d e 1 i c. a. a. 0. liefert 
eine Zeichnung eines geschlossenen Gefässe» mit der Auf¬ 
schrift cyphus, so wie auch T. IV einen Holzbecher, 
welcher dem unseren ganz nahe kommt. 

17 * 
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Ausser dem Sprengwedel, aspergium,aspergil- 
lum auf N. 51, welcher aus eiuem Schwamme zu bestehen 
scheint, der auf einen Stock gebunden wurde (womit auch 
Tafel II. 2. des Sacbseureclites a. a. 0. vollkommen über¬ 
einstimmt) , kommt von eigentlichen lithurgischeu Ge- 
räthen nur noch eine Salbbüchse auf N. 44 vor. Sie 
hat gauz die Gestalt einer gemeinen Pfefferbüchse, nur 
ist sie im Innern mit drei neben einander befindlichen 
Abteilungen zur Bewahrung des Chrisma und der bei- 
deu Ohle (für Täuflinge und Kranke) versehen. 

Die Chorstühle, welche zu beiden Seiten des 
Altares stehen, haben jeue getrennten Sitze und rund 
ausgeschnittenen Rücklehnen, wie wir sie gegenwärtig 
noch in alten Kirchen finden. Oberhalb dieser Sitze ist 
eine architectouische Verzierung angebracht, welche bei 
grossen Feierlichkeiten mit kostbaren gewirkten oder 
gestickten Tapeten behängen war. Diese Umhänge Wes¬ 
sen „ruccalaichin, dorsalia, panni in choro pen- 
denlia a dorso Clericoruin.“ (Durand. Ration, üb. L cap. 8). 

Der Stuhl des Papstes (N. 54), so wie jener des 
Bischofs (N. 13), cathedra genannt, hat die Gestalt 
eines Feldsessels, dessen Beine jedoch nicht immer ver¬ 
schränkt sind. Diese Form der Pruukstühle ist vom 
klassischen Altertbume übertragen, und findet sich nicht 
nur unter den Attributen geistlicher, sondern ebenso 
häufig unter jenen weltlicher Fürsten. Mau vergleiche H e f- 
ner 1, 7, 9, 25 und Hort, delic. Tf. IV. und XH. Auf beiden 
Stühlen des Papstes sehen wir au den Obereuden Lö¬ 
wen-oder Pantherköpfe angebracht, die unteren Enden 
der Stuhlbeine gehen in derlei Pranken über. Der Ses¬ 
sel des Bischofes ist einfacher, und endet sich nach 
oben in eine Schnecke. 

Von diesen, den Bischöfen eigenen Stühlen, wel¬ 
che von den übrigen Sitzen der Geistlichkeit sowohl 
durch Gestalt als den Standort am Hochaltar ausgezeich¬ 
net waren, und, wie gesagt, cathedrae heissen, erhiel¬ 
ten jeue grösseren Kirchen, in denen sie aufgestellt 
waren, den Namen Catliedralen, ecclesiae cathe¬ 
drales , und auch der Standort eines Bischofes hiess 


dessen Sitz, sedes seu cathedra. — Concii. Lemo- 
vic. an. 1031. Sess. i. „qua etiam die Cathedra eius h. e. 
ordinatio siue initium Episcopatus eius est.“ — Gela- 
■ius P.P. in Concii. Roman. : „Est ergo prima Petri Apo- 
stoli sedes . . . secunda autem sedes apud Alexan- 
driam ..., ’tertia vero sedes apud Antiochiam etc.“ 

Die beiden Bücherpulte auf No. 26 und 55 sind PuIU! * 
von höchst schwerfälliger Structur, mit derben Schrau¬ 
bensäulen versehen, um das darauf liegende Antiphonale 
auf die für den Lesenden bequeme Höhe zu bringen. Sie 
finden sowohl im Chore der Kirche, als auch in den 
Refectorien der Klöster ihre Anwendung. 

Jene Kanzel suggestus, ambo, auf No. 54., von KanaeL 
der Papst Clements IV. die öffentliche Heiligsprechung 
vornimmt, hat viele Ähnlichkeit mit den Kanzeln der 
Feldprediger. Auch erinnere ich mich, ein fast ganz 
gleiches Gerüste in einer Laudkirche getroffen zu ha¬ 
ben , welches zu einer ausserordentlichen Gelegenheit 
errichtet worden war, wie es auch bei jener dargestell¬ 
ten Heiligsprechung der Fall gewesen sein mag, wo der 
Menschenmenge wegen der Akt im Freien vorgenom¬ 
men werden musste. 

Merkwürdig ist die Art, wie die hölzerne Kanzel 
mit Leisten verschalt ist, welche mit vielen grossen Nä¬ 
geln angeheftet sind. Übrigens hat es der Zeichner dem 
Scharfsinne der Beschauer überlassen, zu ergründen, 
wie man auf jene Kanzel gelangt sei; denn weder Stu¬ 
fen , noch ein Eingang^ ist an ihr erkenntlich. Beides 
wäre an der Rückseite auzubringen gewesen. 

Der Name Ambo, Ambon für Kanzel kommt aus 
der ältesten Zeit, wo von den Ambonen d. i. von er¬ 
habenen Plätzen im Schiff der Kirche nahe am Chore 
derselben das Evangelium verlesen, ja selbst völlige 
Predigten aus Volk gehalten wurden, bis endlich die 
eigentliche Kanzel, suggestus, in Gebrauch kam.— 
Ambo „ab ambiendo dicitur, quia intrantem ambit et 
cingit.“ Walaf. Strabo de rebus eccles. cap, 6. „P U 1 p i t u m , 
analogium, lectrum.“ 


e) Das Geläute* 


Die Kircheuglocken, campanae, tintinnabula, 
vasa, sind erst seit dem XI. Jahrhundert in Deutsch¬ 
land in Gebrauch, obwohl Glocken im Allgemeinen sonst 
schon lange gekannt uud benützt wurden, wie uns Sue- 
touius uud Plautus u. A. lehren, welche von den tintin- 
tiabulis in den Bädern der Römer sprechen. Bischof Pau¬ 
linus zu Nola in C a m p a n i e n soll die Glocken im V. 
Jahrhundert dort eiugeführt haben, und somit ist die An¬ 
nahme nicht ohne Grund , dass der Name dieser Pro¬ 
vinz den dort zuerst gebräuchlichen Glocken die Benen¬ 
nung campanae verliehen hahe. Vgl. Johann. deJanna.— 
Honor. Angustodun. üb. I. cap. 142 sagt, „jene Zeichen, wel¬ 
che nun durch die Glocken geschehen, wären sonst durch 
Posaunen (Hörner, per tubas) gegeben worden,“ was 
zwar ganz richtig ist; nur muss bemerkt werden, dass 
die Tuba nicht die unmittelbare Vorläuferinn der Glocke 
war, sondern dass im früheren Mittelalter ein Instrument 
im Gebrauch gestanden habe, welches durch Anschla- 
geu gleich der Glocke eineu Ton verbreitete, und ihr 
somit ganz nahe stand, nämlich die SCHALL TAFEL. 
Diese Tafeln waren meistens von Holz, selteu von Me¬ 
tall, und wurden mit einem hölzernen Klöppel oder Ham¬ 
mer , der zur Seite hing, geschlagen. So heisst es im 
Iweill (Beiiecke und Lachmann 299. ff.) : 

»Xu hienc ein tavel vor dem tor 
»An /.wein ketenen enbor: 

»Di alnoc er an dass ez erhal." 

Insbesondere von der metallenen Schalltafel 
war der Übergang zur Glocke nicht mehr schwer; auch 
findet sich in der Cäcilienkirche -zu Köln wirklich ein 


derlei Erstlingsproduct aus zusammengenietetem Eisen 
nach Art einer grossen Kuhschelle. 

»Tabula lignea, cuius percussione excitabantur Monachi, 
malleolo scillicet tabulam tundente.“ Lib. Relevationnm edit. cum 
Joh. de S. Victore de utilitate tribuiationis cap. 1L — Du Gange 
Gloss* ad vocem Tabula. — Ausführlicheres in Friedrich von 
Leber’s Rückblicken in deutsche Vorzeit. L Wien 1844. 

Grössere Glocken wurden auch vasa, kleinere 
tintinnabula genannt. „Concurrunt ad signa templi 
metallica: et cum coepissent cuncta clangere Vasa 
Christi laudem roborantia etc.“ Etwolf. de Abb. Lindisfarn. 
cap. 14. — „Vasa maiora quidem Campanae dicuntur: 
minora vero a sono Tintinnabula vocautur.“ Vita 8. 
Materniani Ep. Rem. num. V» 

Die Form unserer neuen Glocken ist mit jener auf 
N. 13 völlig gleich, letztere vielleicht etwas weniger 
nach Aussen geschweift? 

Ein eben so sinnreiches als einfaches Ersatzmittel 
der Glocken war das bei der älteren griechischen Kirche 
eingeführte und in Italien und dem Orient noch übliche 
Stab- oderStangengeläute, ay/oo;^ov(dasheilige stabge- 
Eisen). Es besteht in 4" breiten und 16" langen Stahl- läule * 
oder Eisenstangen vou verschiedener Dicke, welche frei¬ 
hängend mit einem eisernen Hammer geschlagen, einen hel¬ 
len reinen Ton von sich gaben. Der in Italien vor und an 
grossen Kirchenfesten übliche Campanon, ein durch sei¬ 
nen Rythmus von dem deutschen Geläute ganz verschie¬ 
denes Anschlägen der Glocken, dürfte zugleich mit der 
oft schwachen und engen Structur der dortigen Campanili 
viel zur Erhaltung des Stabgeläutes beigetragen haben; 
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deun auch dort, wo Glocken vorhanden sind, wird der 
Campanon nicht durch Ziehen, sondern durch schnelles 
Anschlägen derselben mit Hämmern bewerkstelliget. 
Dieselben Effecte aber werden nebst bedeutender Ko¬ 
sten - und Raumersparung durch das Stangengeläute er- 

O Kirche 

Schliesslich müssen wir uns zu den Gotteshäu¬ 
sern wenden, in denen die eben behandelten Gegen¬ 
stände gebraucht wurden oder ihre Stelle fanden. 

Bei genauer Prüfung der in den NN. 13, 24, 30, 

31, 61 dargestellten Kirchen erwächst die oben wieder¬ 
holt ausgesprochene Yermuthung der wenigstens theil- 
weisen Nichtoriginalität unserer Bilder fast zur Gewiss¬ 
heit, indem in architectouischer Hinsicht fast Alles für 
ein bei Weitem höheres Alter der Formen spricht, als 
jenes der Zeichnungen und des Codex ist, welche er¬ 
wiesen dem XIV. Jahrhunderte angehören. Vorzüglich 
wird uns dieses klar, wenn wir die an den Kirchen un¬ 
serer Legendeubilder vorkommenden Einzelheiten mit 
den übrigen auf den Nummern 1, 2,10,12,14, 17, 18, 

19, 52, 58 enthaltenen Zeichnungen der architectoni- 
schen Ornamente vergleichen, welche ebenfalls grössten- 
theils das Gepräge eines höheren Alters an sich tra¬ 
gen. Durchgehends bemerken wir nämlich das Vorherr¬ 
schen des romanischen oder sogenannten Rundbo- 
gen-Baustyles, der sich bekanntlich vom X. bis ins 
XIII. Jahrhundert erhalten hatte. 

An der vollendeten Trebuitzer Klosterkirche N. 31 
finden sich zwar schon mehrere Motive des germani¬ 
schen oder Spitzbogenstyles, wiewohl auch dort 
Einzelheiten des 'romanischen Styles damit verbunden 
sind. So bemerken wir wohl au Thüre und Fenstern den 
Spitzbogen als Deckung, allein gleich daneben einen 
halbrunden mit einer Kuppel überwölbten Chorschluss 
mit rundbogigen Fenstern. Die Fenster, deren äussere 
Gränzen sich in einem Spitzbogen schliessen, sind jedoch 
durch eine Mittelsäule getheilt, auf der die gekuppelten 
(mit dem Dreipass gebrochenen Kleeblattbogen) Halb- 
kreisbögeu aufsitzen. ' 

An den übrigen Kirchen (N. 24, 30, 31, 58, 61) 
sehen wir die derben romanischen Mauern ohne Strebe¬ 
pfeiler, die einfache viereckige Form des Langhauses 
und Presbyteriums (N. 13, 24, 61), so wie die fenster- . 
artigen kleinen Vertiefungen am Sockel des Gebäudes 
(N. 24), welche letzteren an die sogenannten byzan¬ 
tinischen Friesverzierungeu mahnen, und vollkom¬ 
men gleich an älteren Denkmälern z. B. an einem 
Stuhle auf einer Zeichnung des XI. Jahrhunderts (Vide 
Mtui er’g Beiträge IL t. 8.), so wie an zwei Zeichnungen des 
Sachsenspiegels Vorkommen. (Saec. xm. ausgenommen in 
Hefner’s Trachten L T.. 41). 

Wir sehen also die Uebergaugsperiode, nämlich das 
XIH. Jahrhundert, auch mit jenem Bilde (31) bezeich¬ 
net, welches beim flüchtigen Anblick vielleicht einer spä¬ 
tem Zeit zugerechnet werden könnte. Ja, es finden sich 
selbst viel ältere Baudenkmäler, au denen man jene Mi¬ 
schung der beiden genannten Style vorfiudet (vgl. Stieg¬ 
litz: Geschichte der Baukunst, S. 481, und Kallenbach’s Chro- 

IV. C a p 

Die religiös 

Vor dem Vebergange zur weltlichen Tracht und 
Sitte, so weit unsere Legendenbilder darauf Bezug neh¬ 
men, dürfte Einiges über die vorkommenden Darstellun- 
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zielt. Es ist wirklich zu wundem, dass diese offenba¬ 
ren Vortheile nicht mehr zur Verbreitung dieser schönen 
Erfindung beigetragen haben. Wie leicht könnte selbst 
die kleinste Kirche auf diese Weise ein schönes volles 
Geläute besitzen? 


g e b & u d e. 

nologie der deutschen mittelalterlichen Baukunst T.8, 10, 11 und 13). 
Insbesondere muss ich hier noch auf die kleinen runden, 
durch den Dreipass verzierten Fensteröffnungen auf¬ 
merksam machen, welche nicht mit den bis ins 16. Jahr¬ 
hundert und länger hineinreicbenden Fensterrädern 
und Fensterrosen zu verwechseln sind, sondern ein 
höheres Alter als diese beurkunden. 

Auch die übrigen Gegenstände der Architectur und 
Ornamentik beweisen uns ein Gleiches; z. B. sehen wir 
unter ihnen nicht allein den sogenannten geradenSpitz- 
bogeu, sondern sogar (auf N. 17) echt orientalische 
(byzantinische) Kuppeldachungen neben Rundbogen. 

Auch die Dächer der Kirchen haben nicht jene 
Steilheit, wie jene des XIV. und späterer Jahrhunderte, 
und mahnen uns in den Winkeln, welche sie bilden, an 
die früheren Basiliken. Die kleinen auf der Mitte des 
Daches aufsitzenden Thürme (Dachreiter) (Vgl.Mo- 
ne’s Anzcig. 1835. s. 502) sprechen gleichfalls für eine frü¬ 
here Zeit, so wie wir an Bauten des XU. und XIII. Jahr¬ 
hunderts Giebel kreuze finden, welche den unseren 
(31) ziemlich nahe kommen, während im XIV. Jahrhun¬ 
derte mehr die steinernen Kreuzblumen üblich waren 
(vergl. Kallenbach a. a. 0. T. 5 and 7). — Auch die Kapelle 
auf N. 25 liefert ähnliche Belege. Die uuverhältniss- 
mässig schlanken Säulen enden in einen Wulst, der in 
eine Ke Ich form übergeht, und endlich mit einem Wür¬ 
fel schliesst; ähnlich sind auch die Säulenfüsse gebil¬ 
det. Auf diese Säulen stützt sich das rundbogige Kreuz¬ 
gewölbe mit vorspringenden Gurten, welche an den 
Durchschnittspunkten eine Art Knauf tragen. Die Gie¬ 
belverzierung besteht abermals in Anwendung des der 
ältesten Zeit entstammenden Drei - und Vierpasses (vgl. 
Kallenbach t. 13). Für das XIV. Jahrhundert hingegen 
sprechen die Blätterverzierungen (Vgl. Mone’s An¬ 
zeig. 1835, Seite 501—2) und die Spitzthürmeben, wel¬ 
che auf N. 1, 2,10 Vorkommen. 

Das Baumateriale, so weit es durch die Farbe 
und Zeichnung bemerklich ist, besteht in Ziegeln und 
Steinen. Zu Dachungen wurden jedoch nicht nur Hohl¬ 
ziegel, sondern, wie die Legende p. XXI. sexto bemerkt 
uudN. 13 und 31 der Bilder bestätigen, schuppenförmige 
Bleiplatten benützt. — Der Thurm auf der ersteren Num¬ 
mer scheint ein Steindach zu tragen. 

Auch die Zellen der Nonnen (N. 14, 15, 16) sind 
nicht wie in späterer Zeit zusammenhängende Abtheiluu- 
gen eines grösseren Gebäudes (des Klosters), sondern 
selbstständige, in eine Reihe gesetzte kleine Häuschen. 
„Monachis ibidem per diversas cellulas manentibus, seu 
mansuris omnianecessaria... praebeantur.“ Clodovaens in sao 
praecepto. — St. Hieronym. Ep. 4 &31. — St. Angust. de moribna 
eccles. lib. I. cap. 31. 

Ueber (gothische) germanische Bauart vgl. Mone’s Anzei¬ 
ger 1834, S. 108. 

i t e 1. 

e Symbolik. 

gen der Seele, Engel, Teufel, so wie über manche 
andere symbolische Vorstellung hier nicht unpassend be¬ 
handelt werden, und sonpt beginnen wir zuvörderst mit der 
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a) Darstellung der Seele« 


Wiewohl der Glaube unserer Voreltern für die gei¬ 
stige Natur der Seele spricht, so finden wir doch auf 
den ältesten Denkmälern vielfältige Versuche einer bild¬ 
lichen Darstellung derselben, und zwar unter den sym¬ 
bolischen Gestalten der Schlange, Blume, eines Vo¬ 
gels (Taube) oder Falters. Diese Vorstellungsweise 
findet ihre Wurzel nicht allein in dem Glauben an die Ver¬ 
wandlung der vom Leibe getrennten Seele in die ge¬ 
nannten Gestalten (J. Grimm’a Mythologie s. 321), sondern 
auch in der Natur der Seele selbst. Mit dem Christen- 
thume entwickelten sich diese bildlichen Seelendarstel¬ 
lungen immer mehr und mehr, und unter ihnen erlangte 
das Bild der Taube und eines Kindes die Oberhand, 
und somit auch die allgemeinste Verbreitung. Schon die 
Römer versinnlichten das geistige Princip unter der Ge¬ 
stalt eines Vogels (die Eule der Minerva); natürlich war 
daher die W'ahl.der Taube als Symbol des Geistigen, 
der Reinheit und Unschuld, für die Darstellung des hei¬ 
ligen Geistes, so wie für jene der Seele. „S. Be¬ 
nedictas vidit ejusdein sororis suae auimam de ejus cor¬ 
pore egressam in columbae specie caeli secreta pene- 
trare.“ Greg. M. Dialog, lib. ii. c. 34. — „Ad haue vocem 
multis ceruentibus, quasi columba nivea ex ore suo 
progrediens beati Aruulfi aniina sic migravit ad Dominum.“ 
Vita s. Amulfl. — In diesen und unzähligen anderen Le¬ 
genden sehen wir die Taubengestalt sowohl in die Vi¬ 
sion als auch in den Glauben selbst übergegangen. 

Ähuliches finden wir bei der Kindesgestalt. 
So heisst es vom h. Bartholomäus: „Anima quoque fra- 
tris de corpore egressa, in specie infantuli visa est, 
super proprium Corpus resedisse.“ Nicht allein die Rein¬ 
heit und Unschuld des Kindes, und mehrere Stellen der 
Bibel, welche sich hierauf beziehen, z. B. Ev. Luc. 
XVIII. 16, 17. „Den Kindern ist das Himmelreich; 
wer das Reich Gottes nicht empfängt, wie ein Kind, 
der wird in dasselbe nicht eingehen“ — waren Ursache 
an der Wahl dieser Type, sondern auch die christliche 
Lehre von (der Unsterblichkeit) der Wiedergeburt 
nach dem Tode gab Veranlassung hiezu. In diesem Sinne 
wurden die Marter- und Sterbetage der Heiligen deren 
Geburtstage, natalitia, geheissen, indem man den 


Tod der Gerechten weniger als den Ausgang aus 
diesem Erdenlebeu, sondern vielmehr als den Beginn, 
den Eingang in ein jenseitiges höheres Wirken be¬ 
trachtete. 

Wir sehen daher die Seelen der Sterbenden aus 
dem geöffneten Munde derselben in Gestalt nackter oder 
auch bekleideter Kinder entschweben. Zuweilen sind 
Engel dabei behilflich, die sich entringende Seele zn 
unterstützen, oder dieselbe auf ihren Händen, wohl 
auch in eiuem Tuche gegen Himmel zu tragen. (Vgl. 

N. 6, 8, 49). Ein Überrest der jüdischen ins Christen¬ 
thum übergegaugenen Meinung, die Seele werde durch 
Engel in Abraham’s Schoos getrageu. Luc. 16, 22. 

Oft kommt die Menschengestalt (die darzustellende 
Seele) nur zur Hälfte und meistens bekleidet vor, 
indem man von dem sinnlichen Elemente so viel wie mög¬ 
lich ahstrahiren wollte. Man zeigte daher nur den oberu, 
und nach damaliger Ansicht von niederen Leidenschaf¬ 
ten freieren Theil des Leibes „daz alles torleicheu ge- 
dankches vrsach werd abgenomeu.“ Cod. palat. Vindob. N. 
2765, p. 10. a. cl. 1. 

Nach der Lehre der Gnostiker waren gar nur die 
oberen Theile des menschlichen Körpers ein Werk Got- / 
tes, alle anderen aber ein Product des Teufels! s. Augu¬ 
stinus de haeres. opp T. VIII. 24. 

Die gegeu Himmel entfliehenden Gestalten wurden 
immer mit offenen sehnsüchtig nach oben gerichteten 
Augen dargestellt, zum Unterschiede jener Gefallenen, 
deren Sinn an dieser Welt und ihren Verlockungen hing. 
(Vgl. die Tugendleiter des Hort, delic. Tf. IX. und die gewöhnliche 
Darstellung der beiden Schächer am Kreuze, so wie die Seelen der 
erschlagenen heidnischen Tartaren im Drachenschlunde auf N. 6. 

Die Alten pflegten ihre Todten in weisse leinene 
Tücher gleich Kindern in Windeln zu wickeln (vide 
Sachsenrecht Taf. x. 3. xil 3. v. 2); daher jene Tücher, in 
denen die Seelen von Eugeln emporgetragen werden. 
Diese schon auf unseren Bildern durchgeführte Idee fin¬ 
det sich auch in einem der ältesten Druckwerke, der 
Biblia pauperum (Deutsche Denkmäi. st. viu., in vielen 
andern Incunabeln, so wie auch in dem ersten Druck 
der deutschen Hedwigslegende vom Jahre 1504 auf 
dem 49. Holzschnitte. #) 


b) Darstellung der Engel und Teufel« 


Die Engel, über deren Körperlichkeit sich das 
Concilium von Nicäa (787) dahin aussprach, dass sie 
eine von jener der Menschen verschiedene sei, während 
das Lateranische Concilium (1215) die gänzliche Kör- 
perlosigkeit derselben lehrte, — fanden dennoch, gleich 
der Seele, durch die Hände der Künstler eine unendlich 
oftmalige und vielseitige Darstellung. Auch hier wurde 
sehr häufig nur die Halbfigur in Anwendung ge¬ 
bracht, und zwar aus den oben angegebenen Gründen. 
Meistens geht der Leib der Engel in lange flatternde 
oft eigens gekräuselte Gewänder über, oder der Un¬ 
terleib ist durch Wolken oder über einander geschla¬ 
gene grosse Flügel (Symbol des geistigen Wesens) ge¬ 
deckt. 

Unsere Bilder (N. 6, 8, 49 und 56) führen alle 
eben besprochene Formen vor, ganze und halbe Figuren, 
mit kürzeren und längeren Kleidern, barfuss und sogar 
beschuht (N. 8), jedoch durchgängig geflügelt und mit 
einem Nimbus um das Haupt versehen. (Vgl. „Christliche 
Kunstsymbolik“ S. 51—58). 

Häufig kommt bei den Vorstellungen des Todes ein 
Kampf der Engel mit den Teufeln vor, um der eutflie« 


hendeu Seele habhaft zu werden #*). Eine Andeutung fin¬ 
det sich auch auf unserem Bilde N. 6; wenigstens sehen 
wir die Seelen der Gläubigen von jenen der Heiden geson¬ 
dert, erstere in der Obhut derEugel, letztere in dem Rachen 
eines D r a c h e u ha u p t e s, als Symbol der Höllengewält. 

Schon die Apocalyps. XII. 9. XIII. 2. nennt den 
Satan einen grossen Drachen, die alte Schlange; 
daher wurden auch beide als Symbole der Abgötterei 
und des Heidenthums benützt. Desshalb finden wir auch 
so häufig die Drachen - und Schlangeugestalt zu oder 

*) Dort ist vorgestclK, wie anf dem Schlachtfelde bei Liegnitz 
„dy Cristenn wandten» alle yre angesichte obersich gegen dem 
hymel. .. vnnd dy Tatternn vnd vnglawbigenn yre angesichte 
vndersich czw der erdenn.“ 

* # ) «Vor dem tievel nam der sele war der erzengel Kerubin.“ 
Wh. 49. 10. 

»dd wart von den engein, manec sele empfangen, 

e der strit was gegangen. 

daz weinte manec amie : 

von wölken wart nie snie 

alsö dicke sunder zal 

beidin üf bergen und ze tal, 

als engel und tievel fingen, 

di dd ze widerstrite zngeu 

die sele her und widere 

d* einen flf, die andern nidere.“ Geo. 1284. ans Grimm’s 
Mythologie S, 484. 
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unter den Füssen der Heiligen (S. Georg, Maria, Theo¬ 
dor , Longinus , Cyriacus, Romanus , Marcellus etc.), 
man wollte nämlich damit den Triumph des Glaubens 
über das Heideuthum und den Unglauben darstellen. 
Hierin liegt auch ganz unbestritten die Ursache der so 
allgemein verbreiteten Sagen von Drachen und Lind¬ 
würmern. (Vergl. »Christi. Kunstsymbolik“ S. 41. ff. und Grimm’« 
Mythologie 8. 558). 

Das Bild N. 46 enthält zwei Teufelsgestalten, 
welche die heil. Hedwig mit Stachelgeisseln bedrohen. 
Die phantastische Form, welche der Zeichner hier ge¬ 
wählt hat, schwankt zwischen der des Schweines 
und B o ck e s; für diesen sprechen die gespaltenen 
Klauen, das zottige Fell, der kurze Büschelschwanz; 
für jenes die Gestalt des Ohres und der Hauzahu, wel¬ 
cher am Maule zu sehen ist. Abgesehen davon, dass der 


Einige Eigentümlichkeiten 

Hier muss ich auf einige Eigen thümlichkeiteu der 
mittelalterlichen Kunst aufmerksam machen, nämlich auf 
den Gebrauch, die Gestalten der Heiligen auffal¬ 
lend lang, und jene vornehmer Personen ausge¬ 
zeichnet gross zu bilden. Zu einer Zeit, wo die Kunst 
noch auf so niederer Stufe stand, dass sie sich mit 
wenigen Ausnahmen wahrer Meisterschaft zu unbehol¬ 
fen fühlte, das geistig Erhabene des Menschen durch 
die characteristische Zeichnung der Gesichtszüge des¬ 
selben darzustelleu, musste sie auf jenen Ausweg ver¬ 
fallen, gewisse Hauptfiguren durch Übermass hervor¬ 
zuheben, um so durch die körperliche Grösse den gei¬ 
stigen Vorzug anschaulich zu machen. 

Dieses Mittel benüzte die Kunst aller Zeiten und 
aller Völker; denn immer und überall hat das Grosse 
seine ehrfurchtgebieteude Macht beurkundet, immer und 
überall wollte und will mau durch äussere Grösse, und 
materiellen Nimbus die geistige Überlegenheit ersetzen 
oder besser ihren Mangel decken. 

Eben so folgerecht ging man zu Werke, wenn mau 
darzustellende Nebenpersonen als solche characterisiren 
wollte. Auch hier sprach die Kindheit der Kunst, gleich 
jener des Menschen, die nackte, ungeschminkte Wahr¬ 
heit;— man verkleinerte (veijüngte) jene Figuren, 
welche mau unterordnen wollte, um den anderen den 
Schein der Grösse zu verleihen. Ein abermaliger Beleg, 
wie das Leben tief in die Kunst eingreift und um¬ 
gekehrt! — 

Ich brauche wohl kaum zu berühren, wie als Mass¬ 
stab für beide Grössenverhältuisse die sogenannten Bei¬ 
werke (Häuser, Bäume, Geräthschafteu u. dgl.) zu gel¬ 
ten haben; was nämlich ausser dem gewöhnlichen Ver¬ 
hältnisse mit diesen Gegenständen steht, wollte der 
Künstler entweder hervorhebeu oder zurückdrängen. 

Neben jeneu weitverbreiteten Gemeinplätzen der 
beginnenden Kunstentwickelung im Allgemeinen finden 
wir aber eiue isolirende Eigenheit in den deutschmittel¬ 
alterlichen Darstellungen der Heiligen, Asceten 
und ähnlicher frommer Personen. Auch hier griff man 
nach dem Längenmass, um die höhere Tugend jener 
Frommen zu bezeichnen. Allein da es sich besonders 
darum handelte, jene Personen als Sieger über die leib¬ 
lichen (niederen) Leidenschaften zu zeigen, und somit 
Kraft der Seele, und nicht auch Kraft des Körpers ver¬ 
sinnlicht werden sollte: so nahm man das Haupt als 
Einheit des Längenverhältnisses der (durch Heiligkeit) 
auszuzeichnendeu Figur, und stellte dasselbe höher als 
jene der Nebenfiguren, ohne es jedoch in sich selbst zu 
vergrössern, dehnte sodann die übrigen Glieder bis zu 


Teufel am häufigsten unter der Gestalt der genannten 
Thiere gebildet wurde, und der schwarze Bock insbe¬ 
sondere die erste Rolle in der Hexen - und Teufelsge- 
scbichte spielt, so spricht auch das Vaterland der Zeich¬ 
nung für die Annahme, „der Künstler habe wirklich einen 
Bock darstellen wollen,“ indem in Schlesien der slavi- 
sche Triglav noch im Andenken gewesen sein mag, der 
mit Ziegenhäuptern gebildet wurde. Bemerkeuswerth ist 
jedoch die lichte Farbe der zweiten nur zum Theil sicht¬ 
baren Teufelsgroteske; denn allgemein wurde das Dunkle, 
Schwarze für die Höllenfarbe genommen, und alle Le¬ 
genden und Mährchen der deutschen Vorzeit erzählen 
von schwarzen Katzen , Hunden, Pferden, Böcken, 
Schweinen und Vögeln als Repräsentanten und Diener 
der Hölle oder des Teufels. (Vergl. G.Zappert: vttaB.Pe- 
tri Acotanti. Wien 1839. 8* S. 70* ff. — J. Grimm Mythologie). 

der mittelalterlichen Kunst. 

jener Höhe aus, ohne ihnen mehr Breite zu geben, als 
im ganzen Bilde angenommen ist, und erreichte somit zu¬ 
gleich mit der auszeichnendeu Höhe jenes magere, abge¬ 
härmte Ansehen, welches damals als bedingte leibliche 
Eigenschaft heiliger Personen galt. Ja es gehörte zur 
Characteristik der Frömmigkeit des Mittelalters, bloss der 
Contemplation und Busse zu leben, den Leib aber in 
der Art unterzuordnen, dass man ihm auch die klein¬ 
sten Genüsse entzog, und nicht mehr auf diese Quelle 
der Sünde Rücksicht nahm, als eben zur Lebensfristung 
unerlässlich war. (Sehr Interessantes hierüber sagt Zappert a. a. 
0. 8. 43. ff., wo auch insbesondere in den Noten 61—55 vielerlei 
Beschreibungen des Aussehens frommer und als heilig verehrter Men¬ 
schen aufgeführt sind). 

Analog wurden daher ältere Personen gegeu er¬ 
wachsene jüngere nicht allein durch den Bart, sondern 
auch dadurch unterschieden, dass man diese kleiner 
darstellte als jene. (Vergleiche N. 1. Herzog. Otto und 
Heinrich von Meran zur Rechten, und die Äbtissinn Ger¬ 
trud in der Mitte des Bildes, — besonders aber auf N. 9. 
die Figur der h. Hedwig im Vergleiche zu den an bei¬ 
den Seiten knieenden Gestalten, endlich auch die Leiche 
des Herzogs Heinrich I. auf N. 19). 

Einen andern Unterschied in der Darstellungsweise 
machte die mittelalterliche Kunst zwischen V orneh- 
m e n, Edlen (Adelichen im Sinne der Gegenwart) und 
gemeinen, hörigen Leuten; jene zeigt sie uns stets 
mit zarteren, edleren Gesichtszügen und einem eben- 
mässigen Körperbau, während diese mit grossen Köpfen, 
breiten, unförmlichen Gesichtem uud plumpen Gliedmas¬ 
sen erscheinen, besonders was die Hände und Vorder- 
füsse aubelangt. 

Ohne der Aristokratie schmeicheln zu wollen, ist 
es doch eine ausgemachte und eben so leicht erklärliche 
Sache, dass dem Vornehmen in der Regel jene schöne¬ 
ren und edleren Formeu eigen sind, dagegen der ge¬ 
meine Manu unter den Mühen und dem Einflüsse seiner 
Lebensverhältnisse von jenen leiblichen Vorzügen aus¬ 
geschlossen bleibt. 

Noch ersichtlicher muss dieser Unterschied zu je¬ 
ner Zeit gewesen sein, wo auch nicht der kleinste Strahl 
geistiger Bildung auf die Seele des gemeinen Mannes 
wirkte , und somit sein Antlitz als Spiegel der Seele 
ebeu jene innere Leere beurkunden musste, welche er— 
gedrückt durch die Last seiner Verhältnisse — eben so 
wenig ausfüllen konnte, als es bei schwerer Frohnarbeit 
möglich war, zarte Hände und Füsse zu behalten. (Vgl. 
N. 32, 34—37 and Pag. XIX. der Tentschen Denkm., auch Kopp. 
1. o. L SU 64). 
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Zweiter Abschnitt. 

Tracht and Sitte weltlicher Personen. 

L Gapitel. 

Dia Volkstracht der Männer. 


Die Nummern 11, 29, 30, 32 — 37, 41, 52, 53 und 
57 unserer Bilder liefern uns die verschiedenen Details 
der allgemeinen Volkstracht. Der deutsche Typus spricht 
sich hier entschieden aus; insbesondere sind einige auf¬ 
fallende Anklänge au alt-sächsische Tracht und Sitte 
zu bemerken. 

Vor Allem sehen wir hei den Männern aus den 
Volksklassen — d. h. den unfreien hörigen Leuten — 
Haar, kurz geschorenes Haar (GrimmB.A.339,2). Nur den 
Freien war langes in Locken geschlagenes Haar zu- 
kömmlich (Grimm R. A. 283. ff.). Schon in den ältesten Zei¬ 
ten trugen freie und vornehme Sachsen langes Haar (vgl. 
P. II—vm. bei strutt l. c.). Aber selbst in der Art und 
Weise das Haar zu schneiden, gab es eigene Unter¬ 
schiede zwischen den niedern, so wie den bemakelten 
Ständen oder Personen (Mone’s Anzeiger 1833 p. 255. f.). 
Häufig macht das Haar die einzige Kopfbedeckung der 
Sachsen aus; selbst Vornehme, besonders während der 
früheren Jahrhunderte, gingen oft barhaupt (Strutt 1 . c. 

P«g. 11.) 

Bart. Bärte siud selten; nur Kriegsleute, daher auch 
die Herzoge, trugen Bärte, und zwar nur am Kinn, nie 
an der Oberlippe (Strutt p. 12. P. I — vm. und die Bilder des 
Sacbsenrechtes). Nur Herzog Heinrich I. macht eine Aus¬ 
nahme (welche sich jedoch durch das bekannte Gelübde 
hinlänglich erklärt), und wenige einzelne Figuren auf den 
Bildern N. 2, 4, 11. 

Wenn eine eigentliche Kopfbedeckung vorkommt, 
Hut. so besteht sie in runden kleinen Hüten (N. 30), oder 
in umgestülpten cylindrischen Mützen, und in den 
KogeL Kogeln (Gugeln), einer Gattung Kaputze mit einem 
Ringkragen versehen, welcher zugleich Hals und Schul¬ 
tern bedeckte (Vgl. N. 36, 37, 52, 57). Von diesen Ko- 
gelu spricht die für das Costüm so wichtige Limbur¬ 
ger Chronik an verschiedenen Orten und in verschie¬ 
denen Beziehungen; z. B. ad an. 1351: »bü Rogtin warm 
grot*... Me Ratten rornen ein (Lappen, tinfe hinten ein (Lappen , Me waren 
t>erf<$nitten «nb gesattelt,“ Die sogenannten böhmischen Ko- 
geln der Frauen, so wie die Hundskogeln der Männer 
kamen nach der Limburger Chronik erst 1389 auf. 

Bei armen Leuten sehen wir auch eine Art der 
Kopfbedeckung, welche unseren Nachthauben ganz gleich 
kommt. Eine auffallende Ausnahme macht die rothe Kopf¬ 
bedeckung des Mannes auf N. 41; sie nähert sich der 
orientalischen Form; das Tuch ist nämlich um den Kopf 
gewunden, und hängt auf einer Seite bis auf die Schul¬ 
tern herab. 

Hemden. Von Uuterkleidern, namentlich von Hemden, 
ist in allen unseren Bildern keine Andeutung zu finden; 
selbst Herzog Heinrich (auf N. 3) trägt eben so wenig 
ein Hemd, als die Kranken (auf N. 32), welche durch 
die h. Hedwig gespeiset und gepfleget werden. 

Die kurze Tunica, nämlich ein farbiger Leinen- 
Rock#) mit engen bis ans Handgelenk reichenden Är¬ 
meln, scheint das einzige Gewand gemeiner Leute ge¬ 
wesen su sein. Vornehmere dürften jedoch eine dop¬ 
pelte Tunica getragen haben, wovon die untere das Hemd 
ersetzte. 


*) Alcuinus lib. de offic. divin. spricht schon von Leinenstoffen, 
welche auf verschiedene Art gefärbt waren (Ylll. Saec.), 


Ein Glossar des XII. Säculums (Mone’s Anzeiger 1838' 
p. 587. ff.) führt zwar „camisia, he midi“ au; dagegen 
stellt Notker XXI. 19. h e m i d e der Tunica gleich. Obi¬ 
ges berechtiget uns durchaus noch nicht zur Annahme, 
dieses „hemide“ habe auch die Gestalt des später und 
gegenwärtig üblichen Hemdes gehabt; dennPapias stimmt 
ganz mit Notker überein: „Interula, interior tunica, hoc 
est supparum, quod vulgo dicitur camisia“;— Isido- 
rus: „Camisias vocamus, quod in his dormimus in 
camis i. e. in stratis nostris.“ (Du Cange Voc. Camisa). 

Die Bekleidung der beiden Missethäter auf N. 39 
und 40 halte ich für eine aussergewöhnliche, und wie¬ 
wohl sie ganz die Form eines neueren (Frauen -) Hem¬ 
des hat, so zweifle ich, dass ehrliche Leute (im Sinne 
des Mittelalters), noch weniger aber obendrein Vor¬ 
nehme derlei Unterkleider oder Hemden getragen haben; 
wenigstens wäre diese Annahme ganz gegen den Geist 
jener Zeit. 

An den eben besprochenen Kleidern ist zwar kein 
Gürtel, „zona, gurtili“ sichtbar; doch zeigt der Fal- Gariei. 
teuwurf jener offenbar auf das Vorhandensein derselben. 

Nur einmal (N. 36) kommt ein ganz langes wei¬ 
tes Obergewand an einer Figur vor, welche offen¬ 
bar der niederen Classe angehört; es ist dieses eine 
„Schaube“, wie sie von älteren Leuten gemeinenschanb«. 
Standes getragen wurde; doch ist sie viel einfacher, 
als sie die Limburger Chronik ad an. 1351 beschreibt: 

r jCie alten ff eute mit Kalmen trugen lange uni weite & leib er, unb batten 
nkfct Bnauff fonbern an ben Timen butten (le vier ober fünff Bnauf. ®ie 
Krmel waren befcfreibentlicf; weit. Ciefelben Kötfe waren um bte 23ruft 
oben gemütjert unb geführt, unb waren romen auffgeftyliijt bi« an bie 

® ürtel. a Selbst bei den Schauben vornehmerer Personen 
ist — nach unseren Bildern — von diesen letzteren Ver¬ 
zierungen nichts zu bemerken. 

Ein ähnliches, nur nicht ganz so langes Kleid fin¬ 
den wir auf Nr. 37, eiu anderes auf Nr. 57. Dieses 
hat kurze weite Ärmel, aus denen die engen des Un¬ 
terkleides vorseheu. So erscheint dieses Gewand auch 
an dem Manne mit der rothen Kopfbedeckung auf Nr. 

41, welcher jedoch kaum als Muster der gewöhnlichen • 
Volkstracht gelten dürfte, da er wohl zur Dienerschaft 
der Herzoginn gehören mag; wenigstens spricht der ge- 
sammte Typus seiner Kleidung mehr für die Hoftracht. 

So bemerken wir an dieser Figur auch eine Art Dal- 
matica statt eines Mantels. 

Mäntel kommen in der Volkstracht nur bei Rei- Mantel, 
senden und Pilgern vor, und da nur von ganz kleiner 
Art, so zwar, dass sie spärlich die Schultern und den 
Rücken bis zum Gürtel bedecken (Vgl. N. 34 und 53). 

Nach der schwarzen Farbe und der sichtbaren Steif¬ 
heit dieser Mäntel dürften sie aus einer Art Filz oder 
Loden, wenn nicht — wie man sie heute noch bei Wall¬ 
fahrern trifft — aus Wachstuch bestanden haben.#) 

*) Völlig übereinstimmend mit den bemerkten Bildern lat die Be¬ 
schreibung der Pilgertracht in Gottf. v, Stbg. Tristan. 2627 ff. 
die selben wallenden man 
die truogen and hüten an 
lin Kappen unde sölhe wat 
diu wallaeren rehte stät 
unde üzen an ir waete 
mer muschelen genaete 
und fremder zeichene genuok, 
ir ietwederre truok 
einen walle stab an einer hant. 
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Hoaen. Als Beinbekleidung waren leinene Hosen 
und Strümpfe schon seit dem IX. Saec. im Gebrauche. 
Erstere kommen unter dem Namen feminalia oder femo- 
ralia vor. Schon Hieronymus (geb. 330) in Epist. ad 
Fabiolam erklärt sie mit den Worten: „quae (linea fe¬ 
minalia) nsque ad genua et polpites veniunt, verrenda ce- 
lautur, et superior pars sub umbilicio vehementer astrin- 
gitur.“ Da Cange v. feminalia. Zwar sind diese Beinklei¬ 
der auf unseren Bildern nirgends sichtbar; allein andere 
gleichzeitige Denkmale bestätigen ihre Existenz. (In der 
Herrad von Landsberg sehen wir derlei Hosen, Tf. 1.) 

Strümpfe. Die Strümpfe, welche von verschiedenen Far¬ 
ben erscheinen, sind vollkommen anliegend, und rei¬ 
chen bis über die Kniee, daher dort von ihnen die Bein¬ 
kleider bedeckt werden. Schon Sueton erwähnt die 
tibialia als ein Kleidungsstück des Augustus. Diese 
sind, nicht zu verwechseln mit den längeren und weiten 
Beinkleidern unserer Vorfahren, welche unter dem 
Namen coxalia erscheinen. 

D *™‘ Um die Strümpfe d. h. vom Eist angefaugen bis 
Beine. gegen < ^* e Wade sehen wir (N. 34, 53) die Füsse mit 
schwarzen Riemen oder Bändern ringförmig um¬ 
wunden. Ich glaube weder, dass durch sie die Schuhe 
befestiget wurden — wenigstens ist keine Verbindung 
mit ihnen zu bemerken, ja dieselben Bänder (wenn 
gleich kreuzweise gewunden) kommen sogar ohne 
Schuhe vor, welche wohl erst darüber augezogen wor¬ 
den sein mochten (strutt l. c. P. xxvn.); — noch halte 
ich den Gebrauch dieser Binden für eine ausschliess¬ 
liche Eigenthümlichkeit der Wenden (vergi. Kopp I. p. 61); 
ebenso wenig kommt diese Tracht nur bei gemeinen 
Leuten (Eigenen, Bauern) vor, wie K. J. Weber in 
den oftangeführten Denkmälern Seite XXIII. bemerkt. 
Denn derlei Binden — obwohl meistens spiral - oder 
kreuzweise umwunden — sind eine uralte Tracht der 
Sachsen, wie die noch vorhandenen Zeichnungen 
aus dem IX. und X. Saec. (strutt l c. p. xvni. xix. xxui.) 
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beweisen, und wurden gleichergestalt sowohl von 
Vornehmen als Gemeinen getragen. So sehen 
wir wirklich (N. 2 und 11) nicht allein die Begleitung, 
den Hofstaat des Herzogs Heinrich, sondern auch ihn 
selber mit diesen Binden an den Füssen. 

Auch auf der Taf. L — IH. der Herrad von Lands¬ 
berg kommen derlei Binden von verschiedenster Art, 
bei gemeinen und vornehmen Leuten vor. Eginhard. Vita 
CaroliM. sagt: „fasciolis crura, et pedes calciamentis 
constringebat,“ wodurch nebstbei auch zu folgern seyn 
dürfte, dass zwischen den Schuhen und jenen Binden 
oder Riemen keine eigentliche Verbindung bestanden 
habe. (Hefner L T. 37. 43: — Strutt T. XI. IX. and LV1.) Das 
Statut. Guidonis Ep. Traject. de anno 1310. Batav. sa- 
cra pag. 174 bemerkt zwar, „ne Sacerdotes vel Cle- 
rici calceos vel sotulares portent laguatos (laqueatos).“ 

Vide Du Cange v. Laquatus. Hierunter sind aber Bund- oder 
Schnürschuhe, nicht aber Schuhe und jene Riemen 
oder Bänder zu verstehen, von denen wir hier sprechen. 

(Vgl. Sohmeller I. 181. Band.) 

Die Schuhe der Volksklasse haben ganz die Form schuho. 
der gegenwärtig üblichen Bundschuhe unserer Land¬ 
leute; sie sind stumpf und bedecken den ganzen Rist, 
reichen somit bis an die Knöchel des Fusses. Da sie 
diesen ganz umschliessen, und keinen Eiuschnitt zei¬ 
gen, der doch bei dieser Form unerlässlich ist, so un¬ 
terliegt es keinem' Zweifel, dass diese Schuhe zuge¬ 
schnürt wurden; dann aber hielten sie ohnehin vollkom¬ 
men fest, und bedurften keiner weiteren Befestigung 
durch Bänder an dem Oberfuss. 

Waffen werden dem gemeinen Manne nur im 
Kriege gereicht; im Frieden ist dem Unfreien jede Waffe, 
selbst das einfache Messer (sahs) strenge verboten. Zur 
Ausgleichung seiner Privatfehden ist dem Bauer die Mist¬ 
oder Heugabel empfohlen: „undob er viantscaft trage, s6 
were er sich mit der gabeln.“ Kaiserchron; vide Grimm 
R. A. p. 340. 4. 


Die Volkstracht der Weiber* 

l 


Die Tracht der Weiber aus den niederen Ständen 
ist von jener der Männer mit Ausnahme der Kopfbe¬ 
deckung wenig verschieden. Wir sehen an ihnen die 
Schaube, oben beschriebene leinene Schaube mit engen langen 
Ärmeln, welche jedoch bis zur Erde reicht, und nur 
(N. 41) ausnahmsweise einen langen, vorne offenen Man- 
Hoike. tel darüber. Diese Art Mantel hiess hoike, haike, heuke 
(vgl. Mone’s Anzeiger, ein Glossar des XV. Saeo. nnd Frisoh Lex. 
p. 448), und wird später ausführlicher beschrieben werden. 

Die Kopfbedeckung besteht in der Regel iu 
schieier. einem weissen Tuche oder Schleier (Diseiset, Nes¬ 
seltuch), welches in der Art Übergehaugen wurde, dass 
es vorne nur einen Theil der Stirne bedeckte, das Ge¬ 
sicht ganz frei liess, und an den Seiten und über den 
Nacken herabwallte. Sonst kommt auch bei Weibern 
Gagei. die Gugel vor, wie wir sie auf N. 36 erblicken. Das 
Weib zur Linken der h. Hedwig auf N. 11 zeigt eine 
ganz eigentümliche Kopfbedeckung; das weisse Tuch 
ist nämlich nach Art eines orientalischen Turbans um den 
Kopf gewunden. Ob die weitere Verhüllung des Gesich¬ 


tes und Halses durch einen Theil eben jenes Tuches her¬ 
gestellt wurde, aus welchem der obere Kopfputz besteht, 
oder ob dazu ein zweites Tuch verwendet wurde, ist 
nicht leicht zu erkennen; wahrscheinlich ist Ersteres der 
Fall gewesen; wenigstens finden sich bei slaviscben Na¬ 
tionen noch häufig ganz ähnliche Kopfbedeckungen vor, 
welche nur aus einem einfachen Tuche bestehen. 

Ein Anderes ist es mit den sogenannten Riesen, niesen, 
nämlich jenen besonderen Tüchern oder Schleiern, welche 
zur Bedeckung des oberen Theiles der Brust und des 
Halses dienten, und bis über das Kinn hinaufreichten 
(„ir antlutzzes Schönheit mit dikken risen si verbaut“ — 

Trist, und Isolde. Ausgabe von Hngen. V. 1266—67). Man ver¬ 
gleiche hiemit I. Abschnitt Cap. I. die Nonnenschleier 
und Beffen. 

Von Strümpfen oder Schuhen ist an den we- schuhe, 
uigen weiblichen Figuren aus den unteren Klassen nichts 
zu entnehmen; doch beweisen ältere Denkmale, dass we¬ 
nigstens erstere wenn gleich nicht häufig im Gebrauch 
gestanden haben. 


D. 0 a p i t e 1. 

A. Die Trankt der freien und vornehmen Hüttner* 


Hatr Der freie Mann trug langes Haar, welches vorne 
gescheitelt zu beiden Seiten und im Nacken in Locken 
Ban. (Krallen) herabfiel; der Bart war — ausser beim Krie¬ 
gerstaude — meistens ganz geschoren. 

In den seltenen Fällen einer vorhandenen Kopfbe¬ 


deckung bemerken wir an den Schlesiern ausschliesslich 
die Gugel in oben beschriebener Form; nur hängt zu¬ 
weilen von ihr der sogenannte Gugelzipf (retropen- 
dium, leripendium) oder dieZendelbinde herab, wel¬ 
che Verlängerung oft um Hals und Gesicht geschlungen 
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wurde (Weatenrd. Beitg. UI. 142). Hüte uud Mützen, 
Schappel, c.baperon franz., obwohl erstere den Freien 
und Edlen als besonderes Abzeichen zukommen (Grimm 
R. A. p. 124. r. «nd 270. f), vermissen wir gänzlich; nur 
die auf Nr. 2 als Begleitung des Herzogs Berlhold von 
Meran dargestellten Südländer tragen derlei Kopfbe¬ 
deckungen. Auch jn Obigem zeigt sich abermals das 
Vorherrschen der sächsischen Sitte; nur der Herzog 
Heinrich und seine Söhne zeichnen sich durch den ihnen 
zukömmlichen Fürstenhut aus (N. 1—4). 

Eine ganz eigentümliche Erscheinung siud die als 
Haisbin- Hoftracht vorkommeuden Halsbinden (N. 2 uud 11), 
den ‘ welche aus feiner Leinwand bestanden, und immer an 
der linken Seite in eine grosse Schleife verschlungen 
sind. Der Ursprung dieser Binden ist ein historisch merk¬ 
würdiger, und allerdings der Erwähnung werth. Als 
nämlich die Polen des anarchischen Zustandes müde — 
der nach der Flucht der Köuigiun Rixa und des jungen 
Prinzen Kasimir im J. 1036 erfolgt war — letz¬ 
teren im J. 1040 von Clugny zur Krone zurückberiefeu, 
hatte sich derselbe bereits dem geistlichen Stande ge- 
gewidmet, uud schon das Diacouat erreicht. Papst Be¬ 
nedict IX. löste zwar das bindende Klostergelübde des 
jungen Fürsten, setzte aber dafür als Bediugniss fest, 
dass Casimir 1. sein früheres Ordeuskleid beständig fort 
zu tragen habe, uud dass der polnische Adel sich das 
Haar nach Art der Mönche scheren lasse, zu gewissen 
Zeiten strenge Fasten halte, und bei grossen Kirchen¬ 
festen mit weissen Binden um den Hals zu erscheinen 
habe, welche an die Stola des Diacons erinnern sollten, 
die ihr König einstens getragen hatte. (Vgl. Solignac 1. c. 
I. 79 and Schikftis L 41.) 

Unter- Das Unterkleid der Vornehmeren ist gewöhu- 
kieid. jjgjj länger als die Tunica des Volkes, und nähert sich 
demnach mehr der Schaube (N. 11, 37, 39). 

Bei hohen Festen und von jungen Leuten wurden 
jedoch auch kürzere Röcke mit engen Ärmeln getragen; 
letztere reichten oft nur bis an den Ellbogen, und gin¬ 
gen von dort in einen laugen buutgefütterteu Lappen über, 
der bis gegen die Erde herabhiug (N. 20 uud 35). Die 
Limburger Chronik beschreibt jene Ärmel mit folgenden 

Worten: «girren, Kitter unt> Knedjte, wenn fie t) off arten, fo Ratten 
(te lange Wappen an ifren 2trmen bifg auf bie Ißrben, gefübert mit 
Kletnfpalt ober mit 25unb, als ben Herren unb 'Kittern juge^ort, unb 

bie Knechte ai# ihnen jugeijöret.“ Dass derlei Ärmel nur an Hof¬ 
kleidern üblich waren, beweisen auch unsere Bilder. 
Jene kürzeren Röcke (1—4, 22), nach älterer Sprache 
„rökliu“ genannt, erlitten später einige kleine Verzierun¬ 
gen uud Änderungen, und bekamen den Namen Schecke, 
Scheckeuröcklein, Jaquet franz. — (Auch führten Ritter, 
Knechte uud Burger »Scfretfen unb ScfrecFensKöd 1 , gcfTigcrt hinten 
(in Flöten gelegt) unb neben mit grossen weiten Ttrmen, unb bie preis- 
gen (Ärmeleinfassungen am Handgelenk) an ben Firmen hotten eine 
halbe i£hlen mehr. Ca« hinge ben Heuten über bie *Jänbe.“ Lim- 
purger Chron. ad an. 1389.) 

Über das obeubeschriebene Unterkleid wurde ein 
Mantel. Mantel, pallium, „lioyke“ ohne Ärmel getragen; beide 
waren deutschen Ursprunges. „Tunicam et pallium ab 
huineris more Alemanorum dependeus, ad talos demis- 
sum.“ Vit. 8. T. Cantuariensis. (Vide N. 11, 19, 28, 39, 
41.) Diese Mäntel waren an einer, oft auch an beiden 
Seiten bis gegen die Achseln von unten offen, uud konn¬ 
ten durch eine Reihe Knöpfe, an deren Stelle oft sil¬ 
berne Schellen gesetzt wurden, geschlossen werden. 

(n2tud? trugen bie VH inner furt-,e ^ouefen, nnb weit auff bepben Seiten 
gefnauft.“ — L. Chr. ad an. 1370.) 

Nicht selten wurden diese Mäntel mit Kleinspalt 
gefüttert, oder doch au den aufgeschlitzten Stellen aus- 
gescblageu (vgl. Hefner ii. p. 38. Tf. 27). ln unseru Bildern 
kommt nur ein einziges Exemplar eines solchen Staats- 
mautels auf N. 2 vor <*). Doch halte ich das dargestellte 


*) Derlei Pelzkleider sind nicht zu verwechseln mit jenen, wel¬ 
che Du Cange s. V. »Rheno“ beschreibt: »Vestis ex pellibus 
confecta, quaehumeros et latera tegebat.“ — Gloss. vet.«Kheno 
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Pelzwerk nach der Zeichnung der dunklen Flecken für 
jenes, welches in der Heraldik zur Benennung Eisen¬ 
hütlein, franz. vair, Veranlassung gegeben haben mochte 
(vgl. Engelhardt’« Herrad s. 79). Hievon sind die soge¬ 
nannten „Glocken“ zu unterscheiden, welche weit uud 
ganz geschlossen waren, wie sie auf N. 30 und 34 er¬ 
scheinen. (»ttueb trugen fle Routen bir waren «U um runb ganft, 

3Da« bteße man ®locfen, bie waren weit lang unb auch Surft.“ L. Chr. 
ad an. 1350.) 

Mit beiden Arten Mänteln war oft eine Gugel ver¬ 
bunden, daher auch besonders die zweite Gugelman¬ 
tel oder bloss Gugel genannt wurde. Der lateinische 
Ausdruck dafür ist cappa „quasi quia totum capit homi- 
nem.“ (Vide Du Cange Vox. Cappa.) 

Die dritte Art Mäntel wurde nur von den höchsten 
Ständen (auf uusern Bildern nur von Herzogen) und den 
Kriegern getragen (N. 40). Er besteht aus einem ziem¬ 
lich laugen uud breiten viereckigen Stück Zeug oder 
Seidenstoff, welches um die Schultern gelegt und durch 
ein Band oder eine Schnur über der Brust zusammeuge- 
halteu wurde. Oft sind au jenen Enden des Mantels, 
welche auf den Achseln liegen, Rosetten von edlem Me¬ 
talle oder auch kleine Schildchen mit Wappen ange- Achsei- 
bracht (N. 1, 2, 10 etc.). Diese Achselschilde, wohl 8 ®[^~ 
englischen oder französischen Ursprunges, heissen ais¬ 
les oder aislettes (vgl. Heiner il t. 41. p.61). Sie kom¬ 
men nicht allein bei Männern, sondern auch bei Frauen 
vor (vgl. N. 1). 

Als ausschliesslich eigentümliches Kleid des Her¬ 
zogs Heinrich muss jenes lange Oberkleid mit weiten, 
laugen, bunt gefütterten Ärmeln erwähnt werdeu, wel¬ 
ches ich für den Tappert (tabardum, span. Tavardo, Tappe«, 
ital. Tabarro) halte, von welchem die Limp. Chr. ad an. 

1370 uud 89 Folgendes sagt: nJCie läppert, bie trugen 
ITIann unb grauen« — nimb Ratten bie mitten gegurtet. JDie (Burtel bieße 
man £>upfeng, unb bie ttlanner trugen fle lang unb £ur$, wie fle wolten, 
unb machten baran große weite Euch eines d^eils auff bie Ifcrben.« 

Nur der Herzog Berthold (N. 2) hat nebst Heinrich 
dem Bärtigen dieses Kleid; es scheint also beim männ¬ 
lichen Geschlechte wirklich ausschliesslich von den höch¬ 
sten Ständen, uud zwar als Prunkgewand benützt wor¬ 
den zu sein, welcher Umstand auch durch die ferneren 
Worte der Limp. Chr. bestätigt wird, wo es nämlich 
heisst: *>bu folt wiffen, bajj biefe Kleibung unb Sitt von grofjer *Jof* 
fahrt erfunben unb gemalt,“ woraus zugleich entnommen wer¬ 
den könnte, dass auch minder vornehme Stände sich un¬ 
befugt diese Kleidung angemasst haben dürften; was 
jedoch aus unseren Bildern nicht zu ersehen ist, wo wir 
nur bei Frauen ein gleiches Kleidungsstück wahrneh¬ 
men, und zwar ohne besonderen Unterschied des Stan¬ 
des. (Vgl. Du Cange V. Tabardum.) 

Von der Fussbekleiduug sind nur die hohen, 
färbigen, enge anschliessenden St rümpfe, und die ver- strfim- 
schiedeuartig geformten Schuhe sichtbar. pfe< 

Erstere reichen oft so hoch übers Knie, dass man 
allerdings annehmen kaun, es fehlten die oben beschrie¬ 
benen Buudhoseu, uud sie seien die einzige uud ge¬ 
meinschaftliche Bekleidung des Ober- uud Uuterbeines 
gewesen, was auch mit den später üblichen Beinklei¬ 
dern völlig übereinstimmt, welche nicht umsonst ein Paar 
Hosen hiessen, da beide Theile wirklich gleich Strüm¬ 
pfen getrennt waren. 

Die Schuhe gleichen im Allgemeinen den bei der schabe. 
Volkstracht beschriebenen; nur siud sie spitzig oder 
schnabelförmig, ohne jedoch nach aufwärts gekrümmt zu 
sein (ä la poulaine). Mit diesen Schuhen erscheinen stets 
die besprochenen Bäuder oder Riemen am Oberfuss (N. 

2 , 11 ). 

Nebst diesen bemerken wir noch (z. B. N. 37 bei 
dem Richter uud Schöppen) sehr weit ausgeschnittene 
Schuabelschuhe, welche nur hinten an der Ferse hoch 

est pellicitun, vel vestis facta de pellibus, pendensque ad um- 

bilicium.« 
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hinaufreichen, vorne aber über den ganzen Rist gleich 
den Sandalen zugeschnürt sind, so zwar, dass der 
Strumpf darunter immer sichtbar ist. Andere wurden 
bloss um das Fussgelenk mittelst eines Riemens festge¬ 
bunden oder geschnallt (N. 36, der Schreiber). 

Auch eine einfachere Art Schuhe sehen wir auf N. 1, 
2 , 39 etc., welche gleichwohl von Vornehmen getragen 
Wurden; sie sind bis zum Knöchel fast ganz geschlos¬ 
sen, und haben nur am Rist eine ovale oder eigentlich 
rautenförmige Öffnung. Derlei Schuhe hat auch Herzog 
Berthold (N. 2); nur sind sie an mehreren Stellen auf¬ 
geschlitzt, „verhauen.“ Letztere sind nach meiner An¬ 
sicht die sogenannten calcei fenestrati, von denen ältere 
Schriftsteller öfter sprechen. (Vide Du-Cange V. calceus fe- 
nestrataa and diesen Artikel im I. Abschnitte Cap. 1 und 2). 

Die Schnabel schuhe wurden bis zur höchsten 
Lächerlichkeit und Unbequemlichkeit oft bis zwei Fuss 
lang und hoch nach aufwärts gekrümmt getragen, und 
sollen im XII. Jahrhundert von dem Grafen Fulco von 
Anjou seines ungestalteten Fusses wegen aufgebracht 
und bald allgemein nachgeahmt worden sein (Raamer's 
Hohenstaufen VI. p. 486. „Uude sutores in calceameutis quasi 
caudas, quas vulgo pigacias appellant, faciuut.“ Ord. Vit. 
Hist. Eccies. Lib. viii. p. 68). Obwohl diese lächerliche Sitte 
von vielen gleichzeitigen Schriftstellern und insbeson¬ 
dere von der Geistlichkeit bitter hergenommen wurde 
(Vide Da-Cange v. Rostra) so erhielt sie sich dennoch bis 
zum XVI. Jahrhundert, und ging auch auf die Eisen¬ 
schuhe der Rüstungen (sollerets) über, welche eben 
jene Spitzen und Schnäbel aufweisen. (Vgl. N. 4, 6, 40, Hef- 
ner I. T.45 der Reiter, II. T. 7, 8, 12, 14, 18, 19, 25, 30). 

Hier sind noch die sotulares, eine Art Über¬ 
schuhe, anzuführen, welche zur Winterszeit oder auch 
sonst von älteren Leuten getragen wurden. „Tali, i. e. 
aucli, de quibus caligae nocturnales Subtalares vocautur, 
quia sub talis sunt.“ Gloss. Rhaban.Maori. Da-Cange. Ins¬ 
besondere wurden die Überschuhe von Priestern beim 
Nachtgottesdienst benützt. 

Eine eigene auf unseren Miniaturen nur einmal (N. 2 ) 
erscheinende Art Schuhe sind die aus geflochtenem 
Leder. Dass sie nicht zu jenen Überschuhen gezählt 
werden dürfen, sondern vielmehr zur Staatstracht ge¬ 
hörten , zeigt eben diese Darstellung; wenigstens ist 
nicht leicht anzunehmen, dass ein Hochzeitszeuge eine 
so unpassende Fussbekleidung gewählt habeu sollte; 
überdiess sind sie noch mit Spornen verseheu! 

Ähnliche Schuhe finden wir bei Hefner II; T. 31 
und 37 und in der Herrad T. IH. 

Die Sporne, welche ursprünglich in einem Bügel 
mit einer einfachen konischen Spitze aus Eisen oder auch 
Kupfer bestanden, finden wir in unseren Bildern nicht 
mehr; dagegen sehen wir an der Figur des Herzogs 
Heinrich, so wie bei seinen Begleitern (N. 2 und 4) 
weisse Rädersporne. Erst mit dem XH. Jahrhunderte 
wurden die Spomrädcheu allgemein, obwohl sie (nach Hef¬ 
ner L p. 19) schon unter den Ottouen 936—1002 vorge¬ 
kommen sein sollen. Auf N. 4 sieht man deutlich die 
Art ihrer Befestigung durch Riemen, auf N. 2 jedoch 
scheinen sie au die Fussbekleidung festgenietet zu sein. 
Auffallend ist es übrigens, dass sämmtliche verkommende 
Sporne weiss sind, als wären sie von Silber, nachdem 
es doch bekannt ist, dass den Rittern — zu denen doch 
die (N. 2) dargestellten Persoueu gezählt werden müs¬ 
sen — stets goldene oder doch wenigstens vergoldete 
Sporne trugen, wodurch sie sich ebeu vor den nicht rit— 
termässigeu Leuten auszeichneten. 

Silberne Sporne waren allerdings (im XUI, Saec.) 
auch im Brauche; allein bei einer Klasse, zu der weder 
der Herzog noch seine Begleiter im Allgemeinen gezählt 
werden können. Da-Cange v. Caiear: „calcaria argentea 
SCUtiferum erant.“ — Regesta homagiorum Nobil. Aqnitan. an. 
1273 ex Camera Compat. Paris* „Et si aliquis eorum non es¬ 


set Miles, debet seruire domino regi cum caligis albis 
de scarleto, calcaribus argentatis.“ Offenbar scheint der 
Maler die Colorirung der Sporne übersehen zu haben, 
welcher Umstand also uns zu keinen besonderen Schlüs¬ 
sen und Annahmen veranlassen darf. 

Zu den Gegenständen, durch welche sich die auf 
unsern Miniaturen vorkommenden Herzoge auszeichneu, Fürsten, 
gehört der eigentümliche Hut derselben, der Gürtel, 
der Stab (als Scepter),so wie Schild und Schwert. 

Von den Achselschildchen wurde schon oben gesprochen; 
auch können dieselben, obwohl sie hier nur an Personen 
der herzoglichen Familie erscheinen, doch für kein Ab¬ 
zeichen der Herzogs würde genommen werden, da sie 
auch auf Monumenten anderer minder vornehmer Per¬ 
sonen angetroffen werden. 

Kleinere Fürsten , denen nach ihrem Range die Her " 
Krone nicht zuständig war, trugen eine eigens gestaltete 8 
Kopfbedeckuug. Diese Fürsteuhüte, welche ursprüng¬ 
lich mehr die Form eines Phrygiums hatten, welches 
sich bei den Dogen Venedigs am längsten unverändert 
erhielt, nahm anderwärts schon im XIV. Jahrhunderte 
die Form des gegenwärtig üblichen, sogenannten Her¬ 
zogshutes au. 

Er besteht nämlich in einer runden Kappe von 
Sammt, um welche ein silberner oder goldener Stirn- 
reif mit einem ebeu solchen Bügel läuft. Das kleine Kreuz, 
welches auf letzterem zuweilen erscheint, ist später hin¬ 
zugefügt worden. N. 1—4 zeigen jene Hüte durchgän¬ 
gig von gleicher Gestalt; nur ist die Farbe der Mütze 
verschieden, welche (heils hochroth und purpur, theils 
blau erscheint. 

(Über das Vorrecht, solche Hfltc and Matzen za tragen, so 
wie aber die symbolische Bedeatang derselben vergleiche man 
Kopp a. a. O. I. p. 63, 77, 117. ff., und Grimm R. A. 242, 148 ff). 

Das Vorrecht der regierenden Fürsten, ihre Kopf¬ 
bedeckung mit einem Kranze za umgeben, mit dem 
wir sie oft auch ohne Hut erblicken (vide Saohsenrecht l. 
o. oder Kopp Bilder), dürfte wohl eben so viel wenn nicht 
mehr für den Ursprung jener Goldrfeifen sprechen — 
mit denen die Fürsteuhüte später erscheinen —, als die 
Annahme begründet ist, man habe durch jene diesen 
einen kroneuartigen Austrich geben wollen.“ Der Unter¬ 
schied, welcher zwischen beiden gemacht wurde, zeigt 
sich in einem Privilegium vom J. 1157, wo Friedrich I. 
den Herzogen von Böhmen „circulum gestandum“ zu¬ 
gesteht, allein zugleich bemerkt, „ut liceat praefato duci 
Bohemiae Vladislao, illis temporibus, quibus uos coro- 
nam et diadema portamus — circulum portare.“Vom 
österreichischen Erzherzog-Hütlein heisst es auch: „um¬ 
fangen mit einem geziuneten oder gespritzten Kranz.“ 

Lanig theatr. cerem. II. 937. Kopp. 1. c. L 119, 20. 

Der Gürtel (ält. Spr. gurtila, gurtile, lat. cingu- Gürtel, 
lum, corrigia, zoua), durch den die Unterkleider um die 
Hüfte zusammengehalteu wurden, gehörte schon in den 
ältesten Zeiten zu den eigeuthümlichen Geschmeiden der 
Vornehmen; denn meistens war er ein Kunstwerk des 
Goldschmiedes, oder er bestand doch in einer reichen 
Borde; selbst gemeinere Leute hielten stets auf zierliche 
metallbeschlagene Gürtel, wenn sie gleich minder kost¬ 
bar waren, und die Zunft der Gürtler verdankt dieser 
Mode Entstehung uud Namen. Auf unsern Bildern finden 
wir nur ein einziges Exemplar eines solchen Prunkgür¬ 
tels , nämlich an Herzog Berthold (N. 1); sonst lässt 
sich zwar nach dem Faltenwürfe der Gewänder aller¬ 
dings auf das Dasein eines Gürtels schliessen; allein 
sichtbar ist er bei Männern höchst selten, und dann be¬ 
steht er nur in einer einfachen Binde, meistens wohl aus 
gleichem Stoff, wie das Kleid selbst, welches er zusam- 
meuhält (vergleiche N. 2, 22, 39). Sehr oft jedoch fehlt 
der Gürtel gänzlich. 

Die sogenannten „duzing, dusing,“ auch „treu¬ 
sinke“ genannt, waren mit Schellen besetzte Gürtel. 

(Vergl. Siebenkees: »Von allerlei Arten der Staatsgürtel“ in 
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dessen Beiträgen mm deutschen Staatsrechte in. 14. — Dreyer 
Nebenstnnden S. 24. — Pistorü amönit. V. g. 4 — über Symbo¬ 
lik des GflrteU Grimm’s R. A. 157). 

Auch die Limp. Chr. ad. an. 1398 spricht von Gür¬ 
teln, welche sie mit dem Namen Dupfeng bezeichnet: 

»Unb bie XTlinntr trugen fte lang unb Purty, unb machten baran grcffe 
weite Cucf> eines tcteiis «uff bie (erben.« Die Figur zur Rechten 
auf N. 20 trägt eine Art Pass oder Schärpe; sollte diese 
jener Dupfeng gewesen sein? 

In den bekannten Curiositäten von Vulpius (Weimar 
1814—25, io B&nde) wird die Meinung aufgestellt (v. 452), 
die oberste Magd vornehmer Frauen habe desshalb Gür- 
t e 1 m a g d, „gurtelmagkt“ geheissen, weil ihr jenes 
Kleinod ihrer Herrinn anvertraut worden sei. Derlei Zo¬ 
fen trugen selber einen, wenn gleich ganz einfachen 
Gürtel, um die Schlüssel zu den „gaden und kemnaten,“ 
welche unter ihrer Obhut standen, daran zu häugen, und 
es dürfte näher liegen, den Namen von diesem eige¬ 
nen Gürtel abzuleiteu. Die Verwahrung des Gürtels 
war wohl nicht ihr Hauptgeschäft, sondern die Über¬ 
wachung und Wartung der Schreine, Vorratskammern 
und Gemächer, wie die lateinische Benennung „cubicu- 
laria“ deutlich ausspricht. 

stab. Der Stab, welchen wir auf N. 1 in der Hand 
des Herzogs Berthold erblicken <*), ist ein Abzeichen 
seiner Herrschaft. 

Dieser einfache Stab war für Fürsten unteren Ran¬ 
ges eben das, was das Scepter für Könige und Kai¬ 
ser (Analogie zum Fürsteuhut und der Krone). Dieses 
Symbol kommt auch unter der Bezeichnung „Ruthe, 
Stecken, lat. virga, fustis, baculus, lignum“ vor. Grimm 
R. A. 188 ff. Mit dem Stabe wurde die Investitur vor¬ 
genommen: „per lignum, quod tenebat in mauu, investi- 
verunt.“ Wer den Stab überreichte, übergab den Be¬ 
sitz, die Herrschaft; der ihn übernahm, empfing dieselbe; 
wer also selben hielt, war im Besitz, war Herr. Grimm 
R. A. Aomerknng p. 137. — „Hludouicus et Carolus germaua 
caritate conuenientes, tanto amoris vinculo deuiucti pa- 
ruerunt, ut alter aiteri baculos publice tribuendo, Reg- 
num, vxores ut liberos superstiti commeudaret.“ Ann&l. 
Franoor. Bertiniaoi. an. 849. — „Accipe SCeptrum Regiae 
potestatis insigne, virgam scilicet rectam regui, vir- 
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gam virtutis, qua te ipsum bene regas etc.“ Cod. M. 8. 

Senonensls Eccles. — 

Ein ähnliches, fast noch häufiger vorkommendes Schwert. 
Abzeichen der höchsten (oft auch richterlichen) Gewalt 
ist das Schwert, welches wir meistens nebst dem 
Schilde, auf dem stets der schlesische Adler er¬ 
scheint, in der Hand des Herzogs bemerken. Oft wird 
es ihm aber von einem seiner Begleiter, seinem Waffen¬ 
träger , armiger (bei höheren Fürsten vom Marschall) 
nachgetrageu. Im schwäbischen Landrechte Art. 13 heisst 
es unter Andern: „der ist des Chuuiges Marscbalch, und 
sol dem Chuuige sin swert tragen.“ 

Um die schwarzlederne Schwertscheide ist das 
weisse Wehrgehänge gewunden, und am Ende in 
einen Knoten oder Schlinge gezogen (vgl. N. 2 rechts). 

Der Waffenträger hält immer das Schwert mit der Spitze 
aufwärts, der Herzog aber trägt es umgekehrt, und be¬ 
dient sich desselben als einer Stütze gleich eines Stockes. 

Im Sachsenrechte und vielen anderen Denkmälern des 
Mittelalters, insbesondere auf Siegeln finden wir das 
Schwert durchgängig in der Hand oder auf dem Schoosse 
des eben dargestellten Grafen, Herzogs oder Königs, in 
letzterer Lage aber in der Regel nur dann, wenn die 
vorgestellte Person als Richter erscheinen soll (vgl. Kopp 
p. 88). Dieser Umstand bestimmte mich auch, die aller¬ 
dings etwas zweifelhafte Zeichnung auf N. 1 für kein 
Schwert, sondern für einen Stab zu nehmen, da Her¬ 
zog Berthold eben dort wohl als Stammvater im Kreise 
seiner Familie, nicht aber als Richter abgebildet ist. 

Wenn Herzog Heinrich das Schwert trägt, so hängt, 
wie gesagt, immer auch ein kleiner dreieckiger Schild 
mit dem schlesischen Adler am Griffe desselben. Diese 
Art, den Schild zu tragen, war wohl im Kriege (vgl. 
Meyrick. T. LXU. und pag. 17), nicht aber im Frieden und 
bei deu gewöhnlichsten Handlungen des Privatlebens ge¬ 
bräuchlich, in denen wir den Herzog meistens begrif¬ 
fen sehen. 

Hieraus ergibt sich, dass der Zeichner hiedurch 
nur die Person des Herzogs Heinrich besonders heraus¬ 
heben wollte, durchaus aber auf keine allgemein herr¬ 
schende Sitte der Art zu schliessen sei. 


B. Die Tracht der freien Frauen und Mädohen* 


Frauen- Die Frauen und Mädchen vornehmeren Standes 
tr,t *' unterschieden sich durch ihre Tracht im Ganzen nur 
weuig von jener gemeinerer Weiber; wenn auch die 
Kleiderstoffe edler waren, so blieb doch der Schnitt der 
Kleider selbst so ziemlich der gleiche. 

Haar. Das Haar der freien, edlen Mädchen war lange 
und offen; die Locken wurden häufig durch einen Reifen 
oder ein Band „gebende,“ „schapel“ zusammengehalten, 
welches zugleich als Zierde diente. (Man vergl. hierait 
Cap. V. über die Hochzeitsfeier.) 

Kopfhe- Frauen trugen die beschriebenen Schleier, Rie- 
deckung.gen „„d Gugeln, welche Letzteren oft einen ziem¬ 
lich bedeutenden Umfang haben mussten; denn die Limp. 
Chr. ad an. 1389 sagt: »£>ie Xogeln flortite eine graurn «uff ipr 
^Jaupt, unb flunben i(mcn vornrn aujf 3 u $erg über bat «Jau pt f aU 
man bie *Jfili$rn ma&lft mit ben Xüabemrn,** 

Unter diesen Kopfbedeckungen bemerkt man aber 
meistens die in Locken geschlagenen Haare, wodurch 
sich die Frauen von den Nonnen unterscheiden, bei wel¬ 
chen das Haar geschoren war. (Siehe N. 2, 4, 9, 17, 
22, 23, 59). 

Eine eigene Haube war bei Verheiratheten üb- 


*) Für ein Schwert kann ich die vorliegende Zeichnung nicht er¬ 
kennen, da sie fflr dieses viel zu schmal, ja sogar oben au der 
Spitze breiter wäre, als unten. Vgl. Hefner I. T, 25. 


lieh; sie zeichnet sich durch eine breite Krause aus, 
welche nicht allein das ganze Gesicht umgibt, sondern 
oft bis auf die Achseln herabfällt; diese Kopfzierde 
wurde mit eigeneu Nadeln (ält. Spr. spenele, speuale) 
befestigt. (Vergl. 9, 43, 53, 60. — Heffner U. T. 24 und Müller’a 
Denkmale II. 12). 

Über das lange faltenreiche Unterkleid mit en- Unwr- 
geu bis aus Handgelenk reichenden Ärmeln wurde die kIei<L 
schon besprochene Hoike getragen, welche immer Mant«L 
bunt gefüttert, und oben über der Brust durch eiue 
Schnur, oft auch durch eiue Schliesse oder ein Paar 
Rosetten, welche mit der Schnur verbunden waren, zu¬ 
sammen gehalten wurde. Derlei Mantel - Fibeln kommen 
unter deu Namen „Fürspann, ge span; lat. ligato- 
rium“ vor (Schmell. UI. 569). 

Dass auch andere Geschmeide von Gold, Edel- , Ge - 
steiue und Perlen zu Hedwigs Zeiten in Schlesien üb-*' n,ei 
lieh waren, beweiset eine Stelle der Legende selbst 
Pag. XIII., „pectusque illius non monilia aurea circum- 
posita gemmis: nec digitos eius preciosi aunuli decora- 
bant;“ eben dort finden wir auch eine Andeutung über 
die Fussbekleidung der Frauen; Pag. XVIII. heisst es strö«- 
nämlich: „Habebat tarnen semper apud se sine filitro 8c p h „i # . 
(feltro) et absque soccis calceos simplices,“ welche 
Filzschuhe und Socken jedoch nur zur Winterszeit ge¬ 
tragen wurden, und die sottolares der Männer ersetzten. 

Nach unsern Bildern sind keine Strümpfe und auch 
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meistens nur die Spitzen der schwarzledernen Frauen- beschriebene Fussbekleidung, deren sich Hedwig, wie 

schuhe sichtbar, N. 9, 22 uud 23 zeigen uns jene oben die Legende bemerkt, nur selten bediente. 


Die Trauerkleidor und 

/ 

Die Leidtragenden auf den Bildern N. 19, 50 und 
51 zeigen in ihren Anzügen nicht den geringsten Unter¬ 
schied mit der sonst üblichen Tracht, obwohl eigene 
Klage- oder Trauerkleider schon in den frühe¬ 
sten Zeiten des deutschen Mittelalters eben so gewiss 
bestanden haben, als wir sie zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern, welche eine Geschichte haben, nachwei- 
sen können. Worin aber diese Unterschiede zwischen 
gewöhnlichen und Trauerkleidern gelegen haben, sind 
wir bezüglich der deutschen Volksstämme früherer Jahr¬ 
hunderte nicht leicht im Stande zu sagen, sobald es 
darauf ankommt, dieselben aus gleichzeitigen Kunst¬ 
denkmälern nachzuweiseu. 

Auch Strutt in seinem öfters angeführten Werke be¬ 
merkt Ähnliches über die Anglosachsen pag. 67. f. (On 
trouve assez frequemment des representations d’enterrements ainsi 
que des ceremonies qui les precedoient et en depeudoient: mais 
apres avoir examine avec la plus scrupuleuse attention les figures 
qui y sont peintes, je n’ai pu reconnoitre aucun changement essen- 
tiel feit dans les habits de Tun ou l’autre sexe a cette ocoasion: il 


OL Ca 

Die Kleid 

Bei den nun vollends besprochenen Gewändern be¬ 
merkten wir nach sämmtlichen Miniaturen unserer Legende 
mit Ausnahme der Abbildung N. 9 eine auffallende Ein¬ 
fachheit; nicht die geringste Verbrämung oder Stickerei 
ist daran sichtbar, obwohl wir selbst bei gemeineren 
Trachten früherer Zeiten (vgl. Herrad’s Bilder) derlei 
Verzierungen allgemein autreffen. 

Das bunte Futter, mit denen viele dieser Kleider aus¬ 
geschlagen sind, scheint nebst edleren Stoffen den ein¬ 
zigen Luxus der Schlesier ausgemacht zu haben; denn 
auch von Geschmeiden ist nur wenig Beachtenswerthes 
zu finden, wie wir bisher gesehen haben. 

Nach der unvollkommenen Ausführung der vorlie¬ 
genden Miniaturen lässt sich zwar nicht im Allgemeinen 
auf die verschiedenen Gattungen der Stoffe schliessen, 
aus denen die dargestellten Kleider angefertiget sein 
mochten; doch ist es aus gleichzeitigen Schriftstellern er¬ 
weislich, welche Stoffe damals ungefähr im Gebrauche 
gestanden hatten. 

iiein- Nebst der gewöhnlichen Leinwand, linteum, ält. 
wand. Spr. vveppi, wepf (vide Sohmell.iv. 7 und 122 ), wird sehr 
Bywus. häufig der Byssus erwähnt, welcher irrig für eine Gat¬ 
tung Halbseide gehalten wird, und vielmehr gleichfalls 
ein Leinenstoff war, der jedoch nie gefärbt, sondern stets 
glänzend weiss sein musste, um als Byssus zu gelten. 
Melbler’s Vocab. erklärt ihn als „ein wijsz schienbar 
cleyt“; der deutsche Ausdruck dafür war „saban, sa- 
bon, sabuu“ (v. Schmeii. ni. 184). Das Vocabular. der Her¬ 
rad v. L. stimmt nach Folgendem auch gänzlich überein: 
„byssus saben, sabe, species lini caudidissimi. Alias 
bysso, quod ut suprasabe, et genuslini quoddamnimis 
Byggi- candidum et molle interpretatur, opponitur byssinum 
non». „Zwilich“ quod candidum coufectum ex genere lini gros- 
sioris dicitur.“ 

Tuch. Nebst den Schafwollentüchern waren beson- 
Hirene ders bei der Geistlichkeit uud Büsseudeu Ziegenhaar¬ 
zeuge. Stoffe im Gebrauch, welche von Letzteren auf blossem 
Leibe getragen wurden. Beide Stoffe kommen auch in 
der Legende pag. XIII. vor, wo die Kleidung der h. Hed¬ 
wig beschrieben wird: „de panno griseo se uestiuit. in 


Zielohenbesohloknng. 

©st parle a la verite dans les memoire« Saxons d’habillements de 
venvage (et d’habits de noces), mais il est impossible de decoavrir 
les marques qui les distinguoient de rhabillement ordinaire.) 

Eben dort finden wir auch eine ziemlich ausführ¬ 
liche Beschreibung, wie die Leichname vornehmerer Per¬ 
sonen gewaschen, darauf mit dem Todtenhemde und 
mit der ihnen sonst zukömmlichen Kleidung versehen 
wurden, wie sie ferner in ein grosses Tuch geschlagen, 
vorher aber das Haupt mit einem kleineren Tuche, suda- 
ri u m, oder einem Schleier umhüllt worden sei. — Hie- 
mit stimmen uicht allein die Einzelheiten der Zeichnungen 
N. 19, 50, 51, sondern auch die Beschreibung der Lei- 
cheubeschickung der h. Hedwig in unserer Legende selbst 
vollkommen überein. <*) 

Bemerkenswerth sind die Särge auf N. 51 und 
60, da man selbst noch im XIV. Jahrhunderte Beispiele 
von Beerdigungen ohne Sarg findet. Vgl. p. 114. f. in 
S. C. Wagener’s Handbuch deutscher Alterthümer. Wei¬ 
mar 1842. 


itel. 

erstoffe. 

sollempnitatibus tarnen induebatur de simplici c a m e- 
1 i n o.“ 

Der vorzüglichste Wollenzeug war der Pfeiler, Pfeiler, 
phellol ä. Spr.; in einer Handschrift von St. Georgen zu 
Karlsruhe heisst es hievon: „Diu wizze wolle, da man 
scharlac unde phellol uz machit diu wirt von der ediü 
der varwe also edili, daz sie ir namen unde ir natur ver- 
lüret, daz sie nieman nennit wolle, nith wan phellol.“ 

Walh. v. Rheingau im Leben Mariä sagt: 

»swas ir wart Werkes vdrgeleit, 
es were bys, p Pellet, side 
des lernte die plide 
nach ir sinne die vollen 
von flachse und von wollen.“ 

Mone’s Anzeiger 1839 pag. 611. — Von Christus heisst es in 
einem alten Passionale Ms. „Sy zogen ym sein Gewand 
ab und detten ym ein Pfeiler an“ etc.; jener Purpurmantel 
war aber Wolle. Doch berechtiget diese Stelle nicht zum 
Schlüsse, die Farbe der Pfeiler sei eben immer Purpur 
d. h. r o th gewesen; denn Gottfried von Strassburg spricht 
v. 2546 (Tristan) von grünem Pfeiler: „der selbe pfelle 
wäre grüner dan ein maijisch gras.“ Auch im klassischen 
Alterthume war, obwohl nicht allgemein, Purpur für jede 
feine, edlere Farbe gebraucht. Ein Voc. von 1429 stellt 
pheller mit sammt zusammen, was immerhin Wollsammt 
gewesen sein dürfte, obwohl wir allerdings Anhalts¬ 
punkte haben, welche für Seidenstoffe sprechen (vergi. 
Schmeii. 1.309). Dieses wäre somit consequent mit dem Aus¬ 
spruche der oben citirten St. Georgen Handschrift, wor- 
nach die Farbe und nicht der Stoff entscheidet. Nichts 
desto weniger halte ich die Pfeiler in der Regel für fein- 
färbige Wollstoffe; denn oft werden sie deb Seiden¬ 
stoffen entgegengesetzt (z. B. Tristan v. 662 „von pfelle 
und von zendale“ — and v. 666 ff. „anders wa, von ede- 
ler siden wol gebriten.“ 


*) Pag. XXXVI. Mir« quiot. »aqua, io qua lotam erat corptts saoe- 
tum.“ p. XXXV. Mir. sext. »uelameo quo tegebatar caput aanc- 
te, — et alio uelamine iam dictum caput uelaret." p. XL. Duo- 
decimo: »qui eyndones et pannos quibus inuoluebatur ipsum 
oapot* 

20 
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seiden- Dass die S e i d e , ä. Spr. s i d e, zu Gewändern vor- 
stoffe. ne ]j raer Personen verwendet wurde, ist allgemein be- 
zendei. kaunt. Der leichteste Seidenstoff war der Zendel, 
Zindal, Gloss. v. 1418 coccinum, Duflresoe cendalum, noch 
zu Ende des vorigen Jahrhundertes in Süddeutschland 
als Saudeltaffet bekannt. 

Der oben, besprochene „Gugelzipf“, leripendium, 
war aus diesem Stoffe, und hiess auch davon „Sendel- 
binde.“ 

sigeiat. Unter Sigelat, lat. Ciclatum, ciclas (Du-Cange) 
ist -ein reicher mit Gold oder Silber durchwirkter Sei¬ 
denstoff zu verstehen. Die beiden kleinen Figuren auf 
N. 9 zeigen diesen Stoff, der nichts anderes, als eine Art 
Damask ist, welcher durch die Kreuzzüge in Deutsch¬ 
land bekannt wurde. 


Der Sammt, ä. Spr. samit, lat holosericum, exa- sannt, 
metum, samita, sametum, wurde nicht minder häufig zu 
Pruukgewändem verwendet. Belege dafür im Iwein 
(XII. Saec.), Beneke, Ausgb. 1827, S.238. V. 6483: „Unde ein 
samites mantellin.“ — Gottfried von Strassburg Tristan und 
Isolde (XIII. Saec.) Hagen’a Aasgb. 1828 Y. 10904 — 5: 

nfli truk von branem Samit an, 
rok und mantel.. 

Ob der älteste Sammt eben aus Seide bestanden 
habe, wage ich schon wegen der Benennung holo - s e- 
ricum nicht zu behaupten, welche allerdings auf Wolle 
hindeutet. 

Man vgl. FrisohLex. 281: »Sirek, Syrek vom lat. sericom,** 
ferner: Isidora» lib. 19 o. 17 »aliud »it serioam, aliud Syri- 
cum. Nam sericum lana est, quam Seres mittnnt; Syricnm vero Pig¬ 
ment a m qaod Phönices colligunt.“ D a-C a n g e V, Siricos p. Serien», 


IV. Capitol. 

Technisches. 

a ) Haasgeräthe. 


Die Vielseitigkeit unserer Miniaturen liefert uns ei¬ 
nige dem bürgerlichen Leben angehörige Geräthe und 
Werkzeuge, welche einer ausführlichen Besprechung 
nicht uuwerth sein dürften. 

Bei Durchsicht derselben begegnet uns zuerst N. 3 
Bett, ein vollkommenes Bett mit einem darnebenstehenden klei¬ 
nen Lehnstuhl. Beides wiederholt sich mit ge¬ 
ringen Abweichungen auf N. 8, so wie das Erstere allein 
auf den Nummern 46—49. 

Die Bettlade, Sponde, sponda, ält. Spr. pettibret, 
ruht auf vier derben geraden einfachen Füssen, deren 
obere Enden in eine Art Schnecke übergehen. Die Sei- 
tentheile, so wie das Fussbrett sind durch Ausschnitte 
in Gestalt von Bogenfenstern frühgermanischen Styls 
durchbrochen. Das Bettzeug, lat. lectisteruium, altd. 
pettigiuuant, besteht in einem flachen viereckigen Kopf¬ 
kissen, capitale, cervicale, ält. Spr. chuissin, uuan- 
chuissin von rother, blauer, gelber, seltener von weisser 
Farbe, au dessen Ecken sich Quästchen oder runde 
Knöpfe befinden. 

Das abgesteppte Unterbett, ält. Spr. k u 11 e r 
vom lat. culcitra, wurde mit deu Leilachen, ält. Spr. 
lilacben, bedeckt. DieOberdecke, welche allein auf N. 3 er¬ 
scheint, ist blau mit breiten weisseu, rothgeränderten Strei¬ 
fen verziert (depicta); die Kehrseite ist roth. Vgl. Trist, 
and Isolde 18152—55: 

»kalter and lilacben, 
purper und bliat, 
kuoneklicher bette wat 
wart über daz bette vil geleit.* 

Lehn- Der Lehnstuhl, auf welchen sich St. Hedwig 
8tub1 ' im Gebete stützt, darf deshalb nicht für einen Betstuhl 
genommen werden; auch hat er nicht allein ganz die 
Form eines Armstuhles neuer Art, sondern erscheint 
auch auf N. 8 in seiner eigentlichen Bestimmung, so 
dass kein Zweifel hierüber verbleiben dürfte. 

Tisch- Die Decken, mit denen die Tische zur Mahlzeit 
decken, versehen wurden, geben durch ihre Zeichnung einen 
Beleg für die vorgeschrittene Kunstweberei Schlesiens 
im XIY. Jahrhunderte (Vide N. 20, 25, 35, 38). Dass 
derlei Decken, ä. Spr. tisilachin, guehel, duahila 
schon im XI—XII. Saec. in Deutschland — wenn gleich 
nur aus Leinwand — üblich waren, beweisen nicht al¬ 
lein die eben angeführten alten Benennungen, welche 
aus einem Vocab. jener Zeit entnommen sind, sondern 
überdiess die Taf. IV. der Herrad. 

Eine Zeichnung aus dem XIY. Saec. bei Hefner 
11. 31 stimmt jedoch vollkommen mit den unsern über¬ 
ein, und spricht daher mit diesen für die Allgemeinheit 


jener Teppiche. Ob diese Tischdecken übrigens Woll- 
teppiche oder eine Art bunter Damaste waren, lässt sich 
nicht leicht entscheiden. (Vgl. S. XI.*) der deutschen Denk¬ 
mäler.) 

Nebst den Schüsseln, Schalen und TöpfenEMzeug. 
bemerken wir auch auf den Bildern N. 20, 26, 35, 38 
Weissbrote (Semmeln, panes similagines — steozi 
Script, n. ii), sowohl in runder, als Weckenform, so wie 
grosse und kleine Messer, welche nebst den hölzernen 
oder hörneueu (selten silbernen)Löffeln das gewöhn¬ 
liche Esszeug des früheren Mittelalters ausmachten; 
denn Gabeln, obwohl sie länger bekannt waren, als 
man in der Begel annimmt, waren doch immer eine Aus¬ 
nahme. 

Taf. IV. der Herrad v. L. liefert einen Beweis für 
den Gebrauch der Tischgabeln im XU. Saec. Ein Vo- 
cabular eben jenes Jahrhundertes nennt gleichfalls „die 
gabele =■ furcellus,“ ohne zwar näher zu bestimmen, ob 
eben Speisegabelu damit gemeint seien. (Vide Mone’s An¬ 
zeiger 1838 p. 599.) 

Im Vergleiche der in den Bildern des Hortus de- 
liciarum vorkommenden Gabeln, welche gespaltenen, lan- 
zeuförmigen Messern ähnlich sind, dürfte man sich al¬ 
lerdings veranlasst finden, auf N. 26 unserer Miniatu¬ 
ren eine Gabel zu erkennen. Die oben beschriebene Form 
dieser Gabeln lässt vermuthen, dass sie eben sowohl zum 
Anspiessen als Zerlegen der Speisen gedient haben mögen. 

Von Trinkgeschirren liefern uns N. 20 und 59 Trink- 
verschiedene Formen und Materien. Auf dem ersten Bilde « eachirr - 
trinkt die h. Hedwig aus einer grossen Schale, der 
Herzog aber aus einem niederen weiten Holzgefässe 
von Böttgerarbeit, wie wir es in der Herrad v. L. T. IV. 
nur etwas höher und enger finden. (Diese» Geföa» deutet 
gleichfalls auf eine viel ältere Originalzeichnung hin») 

Auf N. 59 kredenzt der Kellermeister einer Dame 
einen hohen verziert gearbeiteten, nach der Farbe zu 
schliesseu, goldenen oder doch vergoldeten Pokal, 
während ein jüngerer Diener ein zweites ähnliches Ge- 
fäss aus einem Fasse füllt. Sogar ein Triukhorn, je¬ 
doch aus Metall, finden wir am Munde der uebeusitzeu- 
den Person, hinter welcher wieder eine dritte sichtbar 
ist, welche aus einer Schale trinkt. 

Schon Griechen und Römer bedienten sich der Hör¬ 
ner als Trinkgeschirre (Atbeoaeas L. u. c»p. 7). Die alten 
Deutschen, Celten, Gallier, so wie alle Viehzucht trei¬ 
bende Völker hatten in der Regel keine anderen Triukge- 
fässe als die Hörner ihrer Auerochsen (Caesar de beiio gai- 
llco L. VI. cap. 28. — Plin. hist, natur. L. II. cap. 87). Die Scä|l- 
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dinavier legten selbst ihren Seligen in der Walhalla 
Trinkhörner bei, da der häufige Gebrauch derselben zu 
den nicht geringen Freuden der Ersteren gehörte, wel¬ 
che man jenseits natürlich nicht vermissen durfte (Wor- 
mii Monum. Dan. Lib. I. cap. 18). 

Die Schrecken verbreitenden Heerhömer der Gallier 
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und Germanen dienten nach der Schlacht beim Sieges¬ 
mahle zu fröhlichen Bechern! 

Die grössten und berühmtesten Trinkhörner, welche 
noch vorhanden sind, sind jene zu Tondern, Olden¬ 
burg, Gallhausen, und das Elsässer Horn (Vgl. 
Vnlpius Curiosit&t. I. p. 859 and Wagener Handbach der Alter- 
thämer p, 388). 


b) Maaohinen (Handmfihlo, Krahn f Wagen). 


Von Maschinen bemerken wir nur zwei Exem¬ 
plare in den vorliegenden Bildern, und zwar N. 41 eine 
Handmühle, und N. 30 einen Krahn. 

Erstere besteht in einem einfachen Kasten, in wel¬ 
chem die beiden Mühlsteine liegen; der Läufer wird 
durch einen hölzernen Stock in Bewegung gesetzt, des¬ 
sen oberes Ende seinen fixen Punkt concentrisch ober 
dem Steine hat, in den er mit dem untern Ende ex¬ 
centrisch versenkt ist. Die bewegende Kraft wirkt auf 
den Stock, und bringt den Umlauf des oberen Steines 
hervor. Das hiedurch erzeugte Mehl fällt durch das s. 
g. Mehlloch und eine daselbst angebrachte Rinne in eine 
darunter gestellte Lade. 

Der für diese Handmühle gebrauchte Name quirna 
stimmt ganz mit dem ält. deutschen Querrel überein, 
welches ein Instrument zum Umrühren bezeichnet. Der 
Ursprung dürfte in dem lateinischen Synonymum vertere, 
verticillum liegen. (Vide Frisch WörterbuchH. 78. — Schmoll. 
II. 832. Vocab. churne, choro, and ein Vocab. des XH. Saec. mols¬ 
ch urne.) 

Der sogenannte Krahn, Kranich, grus, gerauium, 
den uns N. 30 zeigt, besteht in einer Säule (Stän¬ 
der) d. i. einem senkrechten starken Balken, der sich 
in der Mitte des Gebäudes befindet; aus diesem erhebt 
sich in einem Winkel von circa 45 Graden eine Art 
Leiter als s. g. Schnabel; an dem oberen und unteren 
Ende desselben befinden sich Rollen, über welche das 
Seil zur Verminderung der Reibung wegläuft, woran die 
Lasteu emporgezogen werden. Wurde ein solcher Krahn 
um die Axe seines Ständers gedreht, so konnte er für 
die verschiedensten Punkte im Umkreise desselben be¬ 
nützt werden. Die Erfindung des Kranichs gehört nicht 
unseren Ländern an; durch ihn wurden die kolossalen 
Massen zu Ägypten’s Riesenbauten lange vorher geho¬ 
ben, als die Geschichte vom deutschen Volke und Lande 
Kunde gab. 

Zu den selteneren Erscheinungen auf mittelalter¬ 
lichen Miniaturen gehört der Wagen und seine Be¬ 
spannung, wie wir Beides auf N. 53 vor uns haben. 
Die Structur dieses Fuhrwerkes (ä. Spr. c h a n z u u a g e n, 
currus quadrigae Schmeil.iv.37.in.874 zum Unterschiede 
eines zweirädrigen Wagens, Entzerwagen*)) kommt 
im Allgemeinen mit jener überein, wie wir sie an den 
Bildern des Sachsenrecbtes T. X, XXII, XXIX und der 
Herrad v. L. T. VI sehen. 

Ein einfaches Gerüste aus weuigen Bäumen um- 


*) Vgl. H. Sachs Und die Xibelangen (Hägens Aasgabe 1810) 
378: »hundert ganze waegene ez mohten niht getragen." — 
Tristan 9219: »vier pfaerit and einen kanz wagen.“ 


schliesst ein Geflecht von Weidenruthen, und ruht auf 
vier Rädern. Da keine Deichsel angebracht ist, so sind 
natürlich die Vorderachsen unbeweglich, daher derlei 
Wägen nur in sehr weiten Bogen gewendet werden 
konnten. 

Unmittelbar am Wagen war die sogenannte Wage 
befestiget, an welche die Stränge der Pferde geschlun¬ 
gen wurden. 

Das Geschirr der Letzteren ist ein sogenanntes Pferd- 
Seilengeschirr, nämlich eines ohne Kummt, somit gMcbirr * 
nur aus dem Brustblatte und den Kreuzriemen bestehend. 

Der Bauchriemen und der Korb (Hintergeschirr) fehlen; 
dieses wäre ohne Wagendeichsel ohnediess überflüssig 
gewesen, da so an keinen Gegenhalt zu denken war. 

Als Zäumung sehen wir eine Halfter (ält. Spr. balftiri, 
capistra), vielleicht auch eine Drense; die flüchtige 
Zeichnung lässt keine bestimmte Angabe zu; Beides war 
jedoch gebräuchlich. 

Komplicirter, ja sogar prunkvoll sind Sattel und Reu- 
Riemzeug der beiden Reitpferde auf N. 58. Dieses 
besteht nämlich aus Goldbordeu, wenigstens hat es ganz 
dasselbe Colorit der goldenen Bullen in den Händen der 
beiden Reiter. Der Zaum, ä. Spr. zoum (das Kopfzeug) 
ist mit Stirn- und Nasenriemen versehen, das Gebiss, 
salivare, ä. Spr. gipiz, ohne Kiunkette, ä. Spr. chiniraif, 
bat an der Seite eiuen ovalen Knopf, eine Art Scheibe, 
unter welcher der Zügel, freuum, ä. Spr. prittil (frauz. 
bridel, bride, ital. briglia) befestigt ist. — Am hiuteren 
Pferde ist jedoch kein Gebiss bemerkbar; auch wird es 
nur mit einer goldenen Schnur statt des Zaumes geleitet. 

Der Sattel, sella, ä. Spr. satul, satil, s-atal, 
von welchem nur wenig zu sehen ist, wird durch einen 
breiten Bauchgurt, cingulum, ä. Spr. darngurtili, darm- 
gurtila,. den Brustriemen, antena, ä. Spr. forpoige, 
und das Hinterzeug, postena, ä. Spr.' aftirraiffest¬ 
gehalten. Letzteres ist zierlich zugeschnitten, und nach 
der allgemeinen Mode jener Zeit mit Schellen behängen. 

Die Steigbügel, staflae, ä. Spr. stegiraif, haben 
die Form eines Dreieckes, wie wir sie schon auf Bil¬ 
dern des XII. Saec. und auch auf noch älteren Zeich¬ 
nungen findeu. Mao vgl. T. VH. der Herrad v. L. — T. 8. 31. 

U. Hefner's Trachten, and T. X, XIV, XV des Sachsenrecbtes 
1. c. Im Niebelnn gen lied heisst es (Vers 1613.): 

»Ir satal wol gesteinet, ir fhrbuge smal, 

.... daran hiengen schellen vom liechten golde rot.“ 

Tristan V. 7045. ff. 

,daz er die hant zem brittel liez 
»aut den linken fuz gestiez 
»wol faste in den stege reif 
»nnt mit der hant den satel ergreif.“ 

Von der Ausrüstung der Schlachtrosse wird im 
VI. Capitel gesprochen werden. 
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V. Ca 

Rechtsal 

Zwischen Friede und Krieg liegt das Recht und 
seine Gewalt; daher mögen die Rechtsalterthümer hier 
ihre Stelle finden, und zwischen den Objecten des Pri¬ 
vat- und öffentlichen Lebens, und jenen des Kriegs¬ 
wesens den Übergang bildeu. 

Unter den Darstellungen unserer gesanunten Mi- 


p i t e 1. 

tertkümer. 

niaturen sind besonders zwei derselben (N. 2 und 37) 
ihrer vielfältigen symbolischen Ausstattung wegen merk¬ 
würdig und lehrreich. Die erste betrifft die Einsegnung des 
Ehebundes zwischen Herzog Heinrich I. dem Bärtigen 
mit der h. Hedwig (au. 1186); — die zweite führt uns 
eine Gerichtssceue vor; wir wenden uns zumErsteren. 


a) D a ■ Ehebflndniiii 


Hchmuck Auf dem angedeuteten Bilde erscheint die Braut 
der mit offenen, langen, auf die Schultern herabwallenden 
Braut. Haaren, und einem Diademe von Gold, welches ebenso¬ 
wohl als Zeichen ihrer fürstlichen Abkunft, wie auch 
für die übliche Brautkroue zu nehmen sein dürfte. 


Das Haar auf die beschriebene Weise zu tragen, 
„war ein Vorrecht der Bräute aus dem Stande der 
Freien“ (Nolten de jure et consuet. cir. villicos. p. 150, 160). 
Auch führt in den angelsächsischen und longobardischen 
Gesetzen eine freie Jungfrau den Beinamen „capillata, 
filia in capillo.“ $) 

Meistens war das Haar der Braut statt der Krone 
oder des Diademes mit reichen Borden (ält. Spr. porten, 
auch gebende) geschmückt. 

Segen. Die priesterliche Einsegnung (benedictio 
sacerdotalis) des Ehebündnisses, wie sie auf unserem 
Bilde durch eiueii Bischof geschieht * **) ), war 
früher zur vollen Giltigkeit desselben durchaus nicht 
unerlässlich; mit dem XII. Jahrhunderte aber wurde die¬ 
selbe ein Haupterforderuiss. 

Zuweilen folgte der feierliche Kirchgang dem ei¬ 
gentlichen Beilager, oft ging er dieser Festlichkeit voraus. 
(Vergl. Wigal. .9487. Frib. Trist. 648. Harfm. Iwein 2418. Gottfr. 
Trist. 1629. — Grimm’s R. A. p. 239 und 434 f.) 

reichen" Der hält die vereinigten rechten 

'Hände der Braut und des Bräutigams in der seinen. 
Auf gleiche Weise sehen wir im Sachsenrecht 1. c. T. 
XXVII. 3. die Vereinigung dargestellt, so wie im Ge¬ 
gensätze eben dort (7) die Ehetrenuung dadurch ver¬ 
sinnlicht wird, dass beide Gatten durch den Priester aus 
einander geschoben werden. Dieser kirchliche noch be- 


*) In den Nibelungen bestätigen das Gesagte V. 532. 5—7. 
(Lachm. Ausg. 1841): 

«Funfcec unde viere von Burgunde lant: 

«ez wären ouch di höchsten di man inder vant. 

«di sach man valevahse under liechten porten gän.“ — 
val = falb, licht, vachs=°Haar, also blondes Haar, scheint 
näher zu liegen als waltowahso =Haarwachs, ein Hals¬ 
muskel, vergl. Zieman Wörterbuch und Sc hm eil. IV. 14. 

**) Diese Segeuertheilung wird dem römischen Cultus gemäss 
vorgenommen, nämlich durch die ausgestreckten drei ersten 
Finger der rechten Hand, während die zwei übrigen, der kleine 
und der Ringfinger angeschlossen bleiben. 

NachDurandus Rat. div. offic. V. cap. 11. und J. Beleth. 
Explicat. div. offic. cap. 39. 'de Evangelio, sollen die drei aus- 
gestrekten Finger die drei göttlichen Personen, die beiden ge¬ 
schlossenen aber die zweifache (göttliche und menschliche) 
Natur Christi bezeichnen. Diese Stellung der Finger bleibt auf 
allen Bildern unserer Legende consequent, wo immer ein Seg¬ 
nen dargestellt wird. Vergl. 10, 13, 16, 23, 38, 40, 41, 43, 
44, 46. 

Nach griechischer Weise wurde durch die segnende 
Hand das Monogramm Christi versinnlicht. Der Daumen wird 
nämlich mit dem Ringfinger kreuzweise vereinigt, wodurch 
ein X (chi) gebildet wurde; der aufrecht stehende Zeigefin¬ 
ger vertritt das I (jota), der Mittelfinger bezeichnet durch eine 
leichte Krümmung das C (sigma), welches sich in dem eben 
so gestellten kleinen Finger wiederholt (XICC). Ich brauche 
wohl kaum zu erwähnen, wie wichtig derlei anscheinende 
Kleinigkeiten für den Archäologen sind, sie entscheiden oft 
allein das Alter und die Nationalität eines Gegenstandes sei¬ 
ner Untersuchung. 


stehende Gebrauch des Ineinanderlegens der Hände 
gründet sich auf die uralte Rechtssitte des Handschla¬ 
ges, so wie der Eidesleistung „in die Hand und 
mit der Hand.“ (Vergleiche Handgemäld, Handmal in 
Westenrieders Gioss. 232. — „ir solt gedenken, wes mir 
swur iwer haut.“ Nibelungen 562. 1. c. und ibid. 563. 2. 

„jane sol nicht meineide werden, des min haut.“ Grimm’s 
R. A. p. 137. f. 

Noch ein zweites symbolisches Zeichen der ße- 
theuerung (des Eides) bemerken wir in der Geberde der 
Braut. Sie legt nämlich den gekrümmten Zeigefin¬ 
ger der noch freien link en Hand an die Brust, oder 
vielmehr au den oberen Saum des Kleides. 

Sowohl für das Berühren der Brust, als auch des 
Kleides haben wir Analogien. Lex. ainm. tit. 56. g. 2. Du 
Fresnc s. v. rjurare per pectus.“ Das „sich Ergeben“ in den 
Willen, in die Gewalt des Gatten fände auch in der 
Berührung der Brust eine symbolische Type $); doch 
lege ich mehr Gewicht auf die Berührung des Kleides 
mit dem Finger; denn wenn gleich nach dem Freiberger 
Stadtrechte diese symbolische Handlung daun vorge¬ 
schrieben war, „wenn der Förderer den Geforderten 
rechtlich fangen wollte (er muste ihn angreifen mit zween 
fingern in sein oberste kleit) so finde ich es dennoch 
passend und bezeichnend, wenn die Braut selbst den 
Finger ans Kleid legt, und sich somit in die Herrschaft 
ihres Gatten ergibt. 

Von den Trau- oder Verlobungsriugeu findet Ringe, 
sich auf unserem Bilde keine Spur, obwohl im XIV. Jahr¬ 
hundert allerdings die Sitte des Ring-Gebens und Wech- 
selns in der Übung war. v. Grimm’s R. A. 177. f. 

Auch die Stellung der beiden Brautzeugen (wo¬ 
von ich jenen der Braut für deren Vater Berthold, Gra¬ 
fen von Andechs, Herzog von Dalmatien u. s. w. *j* 11. Au¬ 
gust 1209 — halte) ist höchst bezeichnend; beide schei¬ 
nen die Brautleute ebensowohl zu unterstützen, als 
zusammenzuschieben, analog dem einsegnenden Priester. 

(Vgl. die Note #*) pag. 103.) 

Endlich haben wir noch jenen Jüngling mit der blauen 
Gugel auf der Seite der Braut zu betrachten. Diesen 
halte ich nicht sowohl für den Schwertträger des Herzogs 
Berthold, sondern vielmehr für einen vielleicht verwand¬ 
ten Hocbzeitgast, der das Schwert dem feierlichen Zuge Schwert 
zur Kirche und von dort nach Hause voranzutrageu hatte, vor e t ™~ 
welche Ansicht noch durch den Umstand bestätigt wird, 
dass er der Einzige ist, welcher das Schwert aufrecht 
trägt. Diese Sitte ist noch viel - und weit-verbreitet; zu 
ihrer Erklärung möge Folgendes dienen: 

Bei den Friesen pflegte nach vollzogener religiöser 


*) «di sol ir gerechte hant auf ir prust legen“ Bairisches 
Landrecht. — »ene fruw de lecht de rechte hand np ere 
luchter (blosse) brüst und swert.“ Rugian. 28. Die rechte Hand 
hat sie hier dem Bräutigam gereicht, daher nur mehr die linke 
für diese symbolische Handlung frei bleibt. Vgl. Gr imm ’« R, A, 
140 f. und 897. — Kopp B, und Sch. 1. 97. 
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Trauungsceremonie ein dem Bräutigam verwandter Jüng¬ 
ling dem laugen Zuge der Hochzeitgäste voranzugehen; 
an der Schwelle des Hauses der Neuverbuudenen auge¬ 
langt, verwehrte er der Braut den Eingaug, indem er das 
blanke Schwert quer vorhielt. Nach vielen Versuchen 
der Braut, durch die so besetzte Thüre in das Haus des 
neuen Gatten zu gelangen, und nach Verabfolgung einer 
kleinen Gabe wurde ihr endlich der Eintritt gestattet, je- 
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doch zugleich eingeschärft, dass sie nun im Falle des 
Treuebruches ebenjenem Schwerte verfallen wäre, unter 
dessen Drohung sie diese Schwelle betreten habe: „ma- 
rito jus erat, de adultera ipso gladio, sub quo mariti domum 
intrarat, quemcunque „aeftswird“ id est gladium nuptialem 
vocabant, supplicium sumere.“ Anders Siooatna ad leg. 
fris, (it. 9. (Grimm R. A. 167. f.) 


h) Da« Gericht (Soholtheia, Schöffen)« 


Die Gerichtsscene,, welche uns auf N. 37 vorgeführt 
wird, ist für den Freund des Alterthumes uoch wichti¬ 
ger als das Vorausgehende, indem hier Symbole und Eigen- 
thümlichkeiten Vorkommen, die nun wenigstens theilweise 
ausser Gebrauch gesetzt sind, während sich das Meiste 
des bei dem Eheversprechen Behandelten, ebenso oder 
nur mit geringen Modificationeu noch vorfindet, 
schnit- Zuvörderst erblicken wir den Schultheis, den 
hel *' Richter erster Instanz. Nach Westenrieder kommt der 
Name Schuldais, Schuldahis, Scultetus vom „Schul¬ 
den einheischenseinem Hauptgeschäfte. Noch 
gegenwärtig finden wir diesen Beamten auf Dörfern als 
„Schulze,“ und zwar in ebenjener Sphäre wirksam, 
wie sein mittelalterlicher Vorfahrer. Er hat den ihm ei- 
Hut. genthümlichen spitzen Hut auf, und ist mit dem im 
Hamei. Sachsenspiegel vorgeschriebeueu Mantel (Mantelkra¬ 
gen) bekleidet. Hier findet sich gleichfalls der von Kopp 
in seinen „Bildern und Schriften“ I. 122 gerügte Wi¬ 
derspruch des Gesetzes und der bezüglichen Zeichnung. 
Der Richter sollte nämlich, gleich den Schöppen, un¬ 
bedeckten Hauptes sein Amt handeln, und dennoch 
finden wir jenen in allen Bildern des Sachsenrechtes 
(Teutsche Denkmäler), so wie auf unserer Darstellung N. 37 
mit seinem spitzen Hute auf dem Haupte. Ich glaube 
diesen Umstand vielleicht dadurch zu erklären, dass der 
Zeichner den Richter durch dieses Abzeichen kenntlich 
machen, und insbesondere von den Schöffen unterschei¬ 
den wollte. Denn gewiss war es ihm bekannt: „swar 
man dinget bi koniges banne, dar ne sol noch scepeneu 
noch richtere kappen hebben an noch hut noch hüdekeu, 
noch huven uoch hautschen.“ Denn ganz richtig hält er 
sich an die übrigen Vorschriften des Gesetzes: „men- 
tele solensie uppenSchulderen hebben, suuder wapene 
soleu sie sin.“ Scbspgi. 3. 69. Die Waffenlosigkeit 
bei Gerichte weicht ganz von der Sitte unserer Stamm¬ 
eltern ab, welche nie ohne Waffen zu Gericht gingen: 
„considerunt annati.“ Germ. 11. 
schdf«. Die Schöffen, Schöpf, Skeppe, Scabio, Scabi- 

OUS, (nach den Teutschen Denkmälern p. XXIV. von Schilfer (?) 
abgeleitet, — vergl. Schmell. IU.378. Vrtail schöpfen, scephen, 
scefffo, qoaestor, jndex, scephin, concionator, scepeno), die von 
dem Schultheis gewählten Gerichtsbeisitzer „villicus no- 
ster, qui Scultetus vocatur, habet instituere Scabio- 
ues.“ Du Fresne Gloss. 

Diese haben auf unserem Bilde weder Mäntel noch 
Mützen, weil sie nach der Action der Hände eben zu 
urtheilen scheinen: „swen der richter vreget unune 
ein orteil, vor deme geheiten dinge, tut her sinenmen- 
til nicht uz u sinen hut abe, oder bitet nicht loube, der 
git ZWene Schillinge,“ Salfeld Stat.— Grimm R. A. p.764. 


Ein Hauptsymbol der richterlichen Gewalt war der 
Stab; — das Schwert kann hier nicht besprochen 
werden, da es nur dem peinlichen Richter zukommt und 
wir es auf N. 37 nur mit dem Schultheis zu thun haben, 
welcher mit der Criminal - Rechtspflege nichts zu schaf¬ 
fen hatte. — Der weisse Stab des Richters war 
aus natürlichem Holze, dessen Rinde abgeschält wor¬ 
den war. „Des Stabes konnte der Richter nicht eut- 
rathen, er gebot damit Stille (durch Klopfen) und hegte 
das Gericht, so lange er ihn hielt, war es feierlich ge¬ 
hegt, sobald er ihn uiederlegte, geschlossen. Au den Stab 
wurde ihm durch Handanleguug gelobt, mit ihm stabte 
er den Eid. Er heisst darum Stabhalter. Haitausi7i7. 

Zum Blankeusteine hat der Gerichtsstab oben eine 
Krümme (vergl. N. 37), woran man ihn hänget, dann 
weilen das Gericht den Vormittag nicht zu Ende geht, 
und indessen das Gericht zur Mahlzeit schreitet, muss 
der Stock hangen bleiben, zum Zeichen, dass das Ge¬ 
richt noch nicht geschlossen sei.“ Estor Anweisung rar 
Beamte p. 723. 724. (Grimm R. A. p. 761. f.). 

Ähnliches findet sich noch gegenwärtig in der Hanna 
Mähreus. Vor den drei letzten Fastnachtstagen begibt 
sich eine Deputation junger Leute zum Dorfrichter, um 
den Richterstab abzuholen; jener nimm t auch keinen An¬ 
stand, sich für die genannten Tage seiner Rechtsgewalt 
zu begeben, indem er selbe durch Aushändigung des 
Richterstabes an den Altburschen (starek) überträgt. 

Nun wird der Stab unter Musik in die Schenke getra¬ 
gen und dort aufgehangen. Bald kommt er auch in An¬ 
wendung ; denn absichtlich begehen die jungen Leute 
kleiue Unordnungen oder Händel, um den fröhlichen 
Fastuachtsrichter in die Lage zu setzen, von seinem 
Stabe Gebrauch zu machen. Natürlich wird das Ge¬ 
richt höchst summarisch auf dem Rücken des Schuldigen 
gehalten. 

Der Richter muss sitzen, so wie die Schöffen, sitz de« 
jener auf einem Stuhle, diese auf einer Bank, der Schöf- Bichter8 - 
fenbailk. ölricha rig. r. p. 188. — Altenhasl W. v. 1570. 
(Grimm R. A. 763. 16). Dieser Unterschied zeigt sich auf 
unserem Bilde nicht; denn hier sitzt der Richter zwi¬ 
schen den Schöffen auf derselben Bank, jedoch erhöht 
(wohl auf einem Kissen, wie auf TU. XI. 1, 2, 5 des 
Sachsenrechts a. a. 0.) und mit verschränkten Füssen 
zum Zeichen der Ruhe und Beschaulichkeit. Diese Stel¬ 
lung war dem Richter nach dem Soesterrechte geboten: 

„es soll sizen auf dem Richterstole als ein griss-grim- 
mender Löwe, und soll den rechteren Fuess schlahen 
Über den linkem.“ Eminghaus memor. Snaat. p.396. (Grimm 
R. A. 763. 17). 


£) 15er Geriohteort« 


Die Bank, auf der Gericht gehalten wurde, so 
Schranne.wie überhaupt der Gerichtsort heisst die „Schranne“ 
(vgl. Schmell. in. 512. ff). Als die Gerichte noch im Freien 
unter Bäumen , auf Wiesen, Hügeln gehalten wurden 
(Grimm R. A. p. 793. ff.), umschränkte mau den Raum,in¬ 
nerhalb dessen die Gerichtsleute ihre Sitze hatten, durch 
Schnüre, Zäune, Schranken. Später mochte man viel¬ 


leicht bloss durch die Bänke — scamni, scranna, Schranne 
genannt — jenen Raum umstellt haben, wo Gericht 
gehalten Werden sollte, und so ist der Name Schranne 
für das Gerichtshaus geblieben; jedoch nur fflr’s M&ieflz-Ge- 
rieht giltig* (Noch gegenwärtig heisst in Wien am hohen Markt jenes 
Hans, in welchem sich das Kriminalgericht befend, «die Sehr an n,«) 

Auch sehen wir wirklich auf unserem Bilde eine zweite 
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Bank vor den Gerichsleuten stehen, die als Tisch ge¬ 
braucht viel zu niedrig und unbequem gewesen wäre, da¬ 
her wahrscheinlich nur bestimmt war, um den Andrang 
des Volkes abzuhalten. 

Weit- Endlich haben wir noch die Stellung des Richters und 

gebend, der Parteien zu betrachten. Der Priester und Rich¬ 
ter der alten Deutschen war eine und dieselbe Person, 
und so wie er beim Opfer sein Anflitz nach Sonnenauf¬ 
gang wandte, so sah er auch bei der eben so heiligen 


Handlung des Richters gegen Osten. Diese Sitte er¬ 
hielt sich bis in die spätesten Zeiten, und ich kann es 
kaum für zufällig halten, dass die Stellung so vieler al¬ 
ter Gerichtshäuser so geartet ist, dass der Richter im 
Gerichtssaale gegen den östlichen Eingang sehen muss, 
wenn er an der Hinterwand desselben seinen Sitz ein- 
ninimt. 

Zur Linken des Richters, somit gegen Nor¬ 
de n, standen die Beklagten, zur Rechten gegen S üden 
die Kläger. (Vgl. Grimm R. A. 807. ir.) 


d) Strafwerkzeuge. 


Der Übergaug vom Richter und dem Gerichtsorte 
zum Verbrecher und dessen Strafe ist natürlich; daher 
möge hier Dasjenige berührt werden, was unsere Bilder 
von Strafwerkzeugen aufweisen. 

N. 33 zeigt uns zwei Verbrecher, welche die Strafe 

stok. des Blocke ns austeheu. Der Block, Stock, cippus, be¬ 
steht aus zwei Pfosten oder kurzen Balken, welche auf 
einer Seite durch eine Haspe verbunden und mit mehre¬ 
ren Löchern versehen waren, in welche die Füsse des 
Verbrechers gesteckt wurden. War er auf diese Art 
eingeklemmt, so wurden die beiden Theile des Stockes 
durch ein Schloss gesperrt. In der Regel war das Blo¬ 
cken — die Unbequemlichkeit des Sitzeus abgerechnet 
— eine ziemlich milde Leibesstrafe, und eigentlich nur 
eiu verschärfter Pranger; denn meistens wurden die 
Sträflinge auf offenem Markte auch neben einer Kirche in 
den Stock gespannt. Doch konnte der Stock auch so 
verengt werden, dass er einen schmerzlichen Druck 
auf die eingespaunten Glieder ausübte. „Tuuc irati mi— 
lites raittuut eum in cippum nouum et nodosissimum, ita 
vt tertio puncto eius tibias iarctarent.“ Passio s. s. Chry- 
santi et Dariae M. s. — Die „P r e c h e u“ in Baicrn, so wie 
die „Fiedel“ in Nord-Deutschland, in Schwaben die 
„Geige“ sind homogene Strafwerkzeuge. (V. Grimm R. 
A. 725.) 

Die Benennungen gewisser Gericbtsknechte, näm¬ 
lich Stöcker, Stockmeister, Stöckelknecht 
kommen offenbar von jenem Stocke, der überdiess hie 
und da seine eigene Taxe hatte. In einem alten hoch- 
uothpeiulichen Tarif heisst es unter Andern: „Jemand 
in die Prechen zu schliessen, Ruthen und Kerzen in die 
Hand geben, auch die Armb entblössen — gebührt dem 
Ambtknecht 4 -fk“ Auf diese Weise wurde doppelter 
Ehebruch bestraft. Auch auf unserem bemerkten Bilde 
hält der eine Verbrecher zwei Kerzen in seiner Linken, 
allein nicht um ihn als Ehebrecher zu bezeichnen; denn 
die Legeude sagt p. XXII: „eis (incarceratis) prouidit 
ac de candelis ut beneficio luminis horrores sibi immine- 
rent et tenebras carcerales precauens. omui qua poterat 
diligencia. ne aliquo ex defectu ipsis posset imminere.“ 
(Vgl. Schmell. I. 245 und Westenrieder Gloss. p. 563.) 

Ketten. ßemerkenswerth sind noch die Ketten, mit denen 
die beiden Gepflockten überdiess um den Hals gefesselt 
sind; es sind nämlich Stangeuketteu, welche nur selten 


Vorkommen; in der Regel findet man Ringketten (vgl. 

T. XXI. 4 des Sachsenrechtes). 

N. 39 und 40 zeigen uns zwei Missethäter am Gal- Galgen, 
gen, patibulum, furca, crux, ahd. galgo, altn. gälgi, auch 
wizipoum (von uuizi pöua supplicium, uuizzinon, weitzigen, 
strafen, peinigen. „Daz sein sele werd erlöst auz haiz- 
zer witze fewre.“ Suchwrt. p. 19. Der Galgen wurde im¬ 
mer an freier Heerstrasse, an Wegscheiden, und zwar 
so errichtet, dass der daran Hängende gegen Mitter¬ 
nacht gewendet war (vgl. die Stellung des Beklagten 
zum Richter und Kläger); auch wurden ihm die Augen 
in der Regel verbunden, obwohl auch viele Ausnahmen 
vorkommeu, wie z. B. selbst auf deu bezeichueten bei¬ 
den Miniaturen; die Hände sind stets gebunden, und 
zwar meistens auf den Rücken; denn überhaupt galt es 
im Mittelalter als Regel, dass grösseren Verbrechern die 
Hände rückwärts, minderen vorne gefesselt wurden. 
(Auffallend ist das Übersehen des Zeichners auf X. 40, wo der ab- 
geschnittene Gehängte plötzlich die Hände vorne gebunden hat, 
während er gleich daneben am Galgen nach der Regel gefesselt ist.) 

Die Seile, welche zu solchen Hinrichtungen ge¬ 
nommen wurden, waren nicht immer von Hanf, sondern 
oft bloss aus Weideurutheu geflochten. Auch gab es 
verschiedene Gradationen bei dieser Strafe, und zwar 
nach der Höhe, in welcher der Verbrecher aufgehangen 
wurde, oder man hing Hunde, auch Wölfe darneben. Ju¬ 
den wurden auch bei den Füssen aufgehangen. (Grimm 
•R. A. p. 682—88.) 

Sonderbar Ist es, dass alle hier vorgestellten Ver¬ 
brecher lange Haare haben, da es doch durchgehends 
im Mittelalter Sitte war, und — freilich aus auderen 
Gründen — noch ist, das Haar der Verbrecher entwe¬ 
der ganz oder auf eine eigenthümliche Art zu scheren; 
ja nach einer Glosse des Sachsenspiegels „windet mau 
die haar mit einer kluppen oder knebel aus dem haupt.“ 
(Grimm R. A. p. 702. f.) 

Die Galgen des Mittelalters waren durchgängig 
zweibeinig, wie wir sie auf unseren Bildern vor uns ha¬ 
ben, und im Reiuaert vos beschrieben wird: „öu vorst 
(Firstbalken) en twö micken (Gabelbalken)“; nur siud 
jene nach der Zeichuuug solider gearbeitet, und einer 
derselben sogar mit Querhölzern unterstützt, was mit der 
Wirklichkeit ganz übereinstimmt, da zu jener Zeit derlei 
Apparate für immer stehen blieben, theils als abschre¬ 
ckendes Pro-memoria, theils wegen häufiger Benützung 
derselben. 


VL C a p 11 e L 

Das Waffen- und Kriegswesen. 


Krieger. Da es sich hier darum handelt, mit einem Blicke 
das Bild einer vollständigen Kriegsrüstung zu überschauen, 
so wollen wir von dem bisher befolgten Gauge abwei¬ 
chen , und mit dem Höheren, d. i. mit „d e m R i 11 e r“, 
beginnen, und darnach erst auf das Einfachere, nämlich 
auf deu „gemeinen Kriegsmauu“ kommen. 


An dem Ritter finden wir alle Waffeustücke vereint, 
durch dereu Schutz und Gebrauch jene Heldeuthaten mög¬ 
lich wurden, von deueu uns alte Lieder und Chro¬ 
niken erzählen; dem gemeinen Kriegsmann wareu nur 
weuige und ärmliche Waffeu zugewiesen, wodurch ihm, 
so zu sagen, selbst die Möglichkeit benommen wurde, 


Digitized by 


Google 



109 

einen höheren Waffenruhm zu erlangen. Er und »eine 
Genossen füllten nur als eine lebendige Mauer die leeren 
Bäume zwischen den Bittern, wenn diese anstürmten ge¬ 
gen die feindlichen Beihen, Alles niederwerfend durch 
die Wucht ihrer stolzen, kräftigen Bosse, den Stoss der 
furchtbaren Lanze und dasMähen der gewaltigenSchlacht- 
schwerter. Allerdings hatte der Bitter harte Arbeit un¬ 
ter der Last der Erzrüstung; sein war aber auch die 
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ganze Wonne desBuhms, ihn nennt die Geschichte; — 
die beste That des gemeinen Mannes ging meist unter 
mit ihm selbst; Tausende der Bravsten fielen spurlos als 
Opfer ihres Standes! 

Bevor wir also auf den gemeinen Krieger und das 
Heergeräthe im Allgemeiuen kommen, sprechen , wir zu¬ 
vörderst über: 


a) Die Waffen nnd Kriegstraoht des Ritters* 


Als das unerlässlichste und heiligste Stück der rit- 
schwert.terlichen Wappnung galt das Schwert, ält. Spr. swert, 
suert, lat. gladius, ensis, spata. Wir erblicken es als 
den steten Begleiter der Edlen und Waffenfähigen, und 
zwar theils in ihrer Hand, theils durch einen eigenen Dienst¬ 
mann, den Schwertträger, vor- oder nachgetragen. 
Die Form der Schwerter, welche vom IX. bis ins XV. 
Jahrhundert fast dieselbe blieb, war sehr eiufach. Die 
breite zweischneidige Klinge verjüngte sich nach der 
Spitze zu, und hatte ungefähr die Länge von drei 
Fuss; sie war zu Hieb und Stoss gleich tauglich. Der 
Griff, ä. Spr. helte, lat. capulus, war mittelmässig lang, 
so zwar, dass er von der Faust völlig umschlossen wurde, 
gewöhnlich eingekerbt oder mit einem Draht- oder Bie- 
mengeflechte umsponnen, um das Ausgleiten aus der Hand 
zu ve./ udern. Der gewöhnliche Knauf der Schwerter 
besteht in einer aufrechten stählernen Scheibe von bei¬ 
läufig drei Zoll Durchmesser und halbzölliger Dicke. 
Die P ari rs tauge war entweder halbmondförmig (gegen 
die Spitze des Schwertes zu) gebogen, oder auch ge¬ 
rade ; im letzteren Falle finden wir sie breiter und mei¬ 
stens in der Form eiues ausgeschweiften Kreuzbalkeus. 

Die Schwertscheide, ält. Spr. sceida, lat. 
vagina ensis, bestand meistens aus schwarzem, oft auch 
buntem Leder, und hatte an den beiden Enden metallene 
Beschläge, ä. Spr. ortbant, lat. vaginarium (Schwab. 
Spiegel). Um die Scheide der dargestellten Schwerter 
sehen wir fast immer das Wehrgehänge gewunden; 
denn sonderbar genug hat eiue einzige Figur (auf N. 2.) 
ein Schwert an der Hüfte hängen. Jenes besteht aus 
einem weiss-Iedernen Riemen ohne Schnalle, das eine 
breitere Ende desselben hatte einen oder zwei Einschnitte, 
durch welche das andere schmälere, oder in der Mitte 
der Länge nach durchschnittene Ende durchgesteckt, 
und sodann verschlungen wurde. 

Zu diesem Zwecke mag auch die dort (N. 11) an¬ 
gebrachte pfeilartige Spitze gedient haben, welche of¬ 
fenbar von Metall war, und somit die Stelle eiues Stif¬ 
tes vertrat, um das Durchziehen jener Riemen zu er¬ 
leichtern. Doch finden wir sonst eben so häufig Schnallen 
oder Riuge au den Wehrgehängen, wenn wir sie gleich 
auf uuseren Miniaturen vermissen (Vgl. Hort, delic. T. UI. 
Heftier IL 28. Strutt T. XXIV, XXIX. 17 und XLIII ) 

Dolch. Der Dolch, welcher gleichfalls zu den Angriffs¬ 
waffen gehört, wurde zwar allerdings von Rittern ge¬ 
führt; jedoch kam er diesen nicht ausschliesslich zu. 
Der Schwertträger auf N. 2 zeigt uns einen recht zier¬ 
lich gearbeiteten Dolch; der Griff desselben scheint ver¬ 
goldet, und die schwarze Lederscheide ist durch ein 
. schlaugenförmiges Beschläge verziert. Auf N. 6 sehen 
wir in den Händen der Tartaren ähnliche, nur viel plum¬ 
pere Dolche. Die kurze Parirstange dieser Waffe ist 
zwar gleich jener der Schwerter mondförmig gebogen, 
jedoch nach entgegengesetzter Richtuug: auch das obere 
Ende des Griffes trägt statt eines Knopfes einen kleinen 
Halbmond. Übereinstimmende Formeu finden wir im Sachs. 
Rechte 1. c. T. XXX. 

Auf N. 61 bemerken wir 2 Dolche, welche durch 
die Undeutlichkeit der Zeichnung vom obigen ganz ver¬ 
schieden zu sein scheinen. Dem ersten Anblicke nach 


könnte man jene schwarzen Flecke unter den Griffen 
derselben für eine Eiseuplatte halten, die einen soge¬ 
nannten Handkorb bildet, welcher allerdings sowohl an 
Dolchen als Schwertern vorkommt, wenn gleich um bei¬ 
läufig 100 Jahre später. Doch gehört dieser zweifel¬ 
hafte Theil ganz gewiss nicht zum Dolche selbst, son¬ 
dern vielmehr zum Gürtel, an welchem dieser hängt; an 
jenen pflegte man nämlich kleine Taschen zu tragen, hinter 
welchen die Dolche in der Art durchgeschoben wurden, 
dass nur die beiden Enden derselben hervorragten. Je¬ 
denfalls aber gehört diese Mode zu den Seltenheiten je¬ 
ner Zeit (1353); erst im XV. Jahrhuuderte wurde sie 
allgemein. Vgl. Hefner U. 7. 37 and Meyrick’s Waffensammlung, 
heraasgeg. von 6. Finke T. CX and CXIU. 

Die ritterlicheLauze, ä. Spr. sper, scaft, lat. basta, Lanze, 
lancea, wurde durch ihre bequeme Handhabung und furcht¬ 
bare Wirkung mit Recht als die Kfciigiun der Waffen 
anerkannt und gefürchtet. Jhre Structur und Form ist 
zu bekannt, um mich in eine Beschreibung eiuzulassen, 
nur so viel will ich über diesen Gegenstand bemerken, 
dass der Name „sper“, mit dem die gesammte Waffe be¬ 
zeichnet wird, eigentlich nur der eisernen Spitze zu- 
komme; so heisst es im Iwein V. 5029 ff.: 

»er stach in einen aelben stich 

duz dass tserne sper sieh 

löste von dem schatte, ^ 

unde in dem übe hafte.“ 

Eben dieses gilt auch von der G1 äf e, ä. Spr. glevy, ei&fe. 
glavie, glevc, gleffe, einer eben so gebräuchlichen Gat¬ 
tung der Lanze; sie soll aus dem alten Celt (Streitmeis- 
sel) entstanden sein, in dessen hohlen Handgriff eiu lan¬ 
ger Schaft gesteckt wurde; bei den Walisern hiess diese 
Waffe Hawnawr, später Cleddyv oder Gleddyv. Auch 
von gladius und dem französischen glaive wird Gläfe ab¬ 
geleitet, indem diese Waffe allerdings viele Ähnlichkeit 
mit einem an den Schaft befestigten kurzen Schwerte hat. 

Vgl. Meyrick’s Waff. 1. c. T. LXXXV. and Bäschiog’s Ritterzeit p. 

171« f« — H. Schreibens Taschenb. f. Gesch. und Altertbümer 1839.— 

Frisch Wörterbuch p. 354. f. 

Nach dem Gesagten erklärt sich die Form der Glä- 
feneisen; sie waren in der Begel einschneidig und 
einem langen Messer ähnlich. Die Hülse, in welche 
der Schaft eingepasst wurde, giebt keinen Ausschlag als 
Unterscheidung von der Lanze; denn jene findet sich bei 
dieser gleichfalls vor (Meyriok t. lxxxvl 

»Die glsefen lagen schier tzestrewt, 

Di wurden da verstochen.“ <P 

Pt, Suohwrt. XVIIL 78. 

»Mit swert mit glaefen ward geschoben, 

Ve ayner von dem andern.“ 

Ibid. XVEL 58. 

Von obigen Waffen ist der Gör zu unterscheiden; c«r. 
dieser war eiue kurze Wurflanze, welche in den 
frühesten Zeiten mit einem Riemen versehen war, um 
sie nach dem Wegschleudern wieder an sich ziehen zu 
können. Auf N. 5 bemerken wir oben in der Mitte des 
Bildes einen Ger, welcher am Schafte einen Bing hat, wo¬ 
ran wohl jener Riemen befestigt wurde. In den Nibe¬ 
lungen v. 3578, 418 wird der Riesenger der Prünhild be¬ 
schrieben. Gör ist zu unterscheiden von stral, welches 
gleichbedeutend mit Pfeil war. Vgl. Ottok. v. Hornek Beim- 
Chronik cp. 63. 

*1 * • 
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Helm. 


Helm- 

decken. 


»Ich chan euch nicht bedfiwten 
»Wie dickcher zu dem mal 
»Flügen Ger und Stral 
»Gegen den Dewczschen Schokchen.“ 

Fragm. de bello Saracen. V. 2494. „Sie künden wole rech¬ 
ten — Mit spisse und mit Geren“ also im Gegen¬ 
sätze zur Lanze. 

Endlich muss bemerkt werden, dass der Ger keiue 
streng ritterliche Waffe war, vielmehr ebensowohl von 
gemeinen Kriegern geführt wurde, wozu auch unsere 
Bilder N. 5 und 6 einen Beweis liefern, nach denen diese 
Wurflanze nur von den Tartaren gebraucht wird, wäh¬ 
rend die Ritter sich allein ihrer langen Speere bedienen. 

Die ritterliche Lanze war so edel geachtet, 
dass sie mit dem Scepter nicht allein die gleiche sym¬ 
bolische Bedeutung hatte, sondern wirklich für die¬ 
sen galt. 

„so licze ich s p e r und al die kröne.“ Grimm R. 
A. 163. f. — 

Die Zusendung einer Lanze galt bei vielen Völ¬ 
kern als Kriegsansage. Ibid. 

Jene Fähnchen, welche schon in X. Jahrhun¬ 
derte an die Speere gebunden wurden, uud sich aller¬ 
dings noch im XIV. Jahrhunderte vorfinden, fehlen auf 
unsern Bildern gänzlich; dort (N. 5, 6 ) kommen nur 
eigentliche Heerfahnen, Paniere vor, welche noch 
ganz klein uud unansehnlich sind, dagegen sie im XV. 
und XVI. Jahrhunderte eine wahre Riesengrösse (vor¬ 
züglich beim Fussvolke) erlangten; anderthalb Klafter 
ins Gevierte war 0 u gewöhnliches Mass derselben. Vgl. 
Hort, delic. T. III. Hefner U. 47. Strutt T. XXUI. und LXVI. 

Von den Angriffswaffeu des Ritters wenden wir 
uns zu dessen Schutzwaffeu, — der Rüstung im 
engern Sinne. Sie bestehen aus drei Hauptstücken: „dem 
Helm, dem Panzer uud dem Schilde.“ Dazu ge¬ 
hört noch die Arm- und Beinrüstung, die Eisen¬ 
schuhe, Halsberge (im eigentlichen Sinne) und die 
verblechteu Handschuhe. 

DeÄI e 1 m, von helen, lielu = verberget!, lat. 
galea, cassis. — Diese wichtige Schutzwaffe zeigt sich 
nach unsern Bildern in zwei Hauptarteu, nämlich ge¬ 
schlossen uud offen. 

Der geschlossene, cylindrische, oben meist 
abgerundete Schlachthelm stimmt ganz mit jeuen Exem¬ 
plaren aus dem XIII. Jahrhunderte überein, welche 
Strutt T. LXVI. und Meyrick T. XI. 1 , 2 bringen. Ob¬ 
wohl* schon im XIII. Saec. Spuren der später allgemei¬ 
nen Helmschieber (Visire, ventoiles)Vorkommen, so 
vermisset! wir sie bei deu bezeicbneten Helmen doch 
gänzlich; vielmehr bemerken wir an ihnen keine wei¬ 
tere Öffnung, als einen horizontalen Einschnitt in der 
Richtung der Augen, welcher sowohl zum Durchseheu, 
als auch für deu Zutritt der nöthigen Luft diente. Da 
diese Helme kleinen Fässern glichen, sich somit dem 
Kopfe durchaus nicht gehörig anschlosseu, und eigent¬ 
lich mehi^ wischen deu Schultern, als auf dem Haupte 
ruheten ,ll* mussten sie auch dort befestiget werden, 
was en^yeder durch Riemen oder Schrauben bewerk¬ 
stelliget wurde, welche an ihnen und der Leibrüstung 
angebracht waren. „Er het in kurzen stunden — Den 
heim üf gebunden.“ Iwein v. 4973—4. Diese Riemen 
oder Bänder hiesseu heim—löre (galeae fascia), wohl 
vom lateinischen lorum abgeleitet. Vgi. Goldast rer. alem. T. 
I. p. L 119. — Frisch Wörterbuch. 

Um den Kopf gegen den Druck des Helmes zu ver¬ 
wahren, wurden mit Wolle oder Werg gefütterte Bund- 
haubeu, ä. Sp. hersenir, darunter getragen. Vgl. Mül- 
ler's Beiträge T. VII. XV. Hefner II. 37. — Um die Nässe, und 
somit den verderblichen Rost von den Helmen abzuhal¬ 
ten, und zugleich zu verhüten, dass sich dieselben durch 
die unmittelbare Einwirkung der Sonnenstrahlen zu sehr 
erhitzten uud dadurch unerträglich würden, hat man sie 
mit hellfarbigen Decken, franz. lambrequius, lat. Iaci- 
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niae, verhüllt. Wir finden sie heute noch auf unsern 
Wappen, wo sie seit dem XV. Jahrhunderte in gewisse 
Lappen zerschnitten erscheinen, als wären sie durch 
Schwertstreiche in diesen Zustand versetzt worden, eine 
Art Prahlerei, welche eben zu jener Zeit am allgemein¬ 
sten wurde, als das Ritterthum völlig gesunken war, 
wo Helme und Helmdeckeu — wenn letztere noch im 
alten Gebrauch gestanden hätten — ausser auf Turnie¬ 
ren, so ziemlich geschont blieben. 

Die Aufsätze der Helme, Helmzierdeu, Zimier JjJjjj*“ 
(zimir, franz. cimier, crest, lat. apex), welche in Hör¬ 
nern, Pfaueuschmuck, Geweihen, selbst in kleinen Fi¬ 
guren u. dgl. bestanden, leiten sich von der bekannten 
Sitte unserer Altvordern her, welche die Kopfhäute wil¬ 
der Thiere sammt den dazu gehörigen Hörnern, Hau¬ 
zähnen u. s. w. über den Kopf stülpten, um dadurch ein 
furchtbares Ansehen zu erlangen. Später hatten diese 
Abzeichen den Zweck, die Person des Ritters im Kampf- 
gcwühle für die Seinigen leicht kenntlich zu machen, was 
um so nöthiger schien, als die Waffenumhüllung aller 
Ritter so ziemlich gleichmässig war; sie erfüllten so¬ 
mit zum Theile den Zweck der Fahneu <*). In derHeral- 
dik aber bilden die Helmzierdeu, so wie die Decken oft 
die Unterscheidungen verschiedener Familienzweige, 
welche sonst eiu gemeinsames Wappen führen. 

Neben deu geschlossenen Helmen sehen wir auch 
(N. 5, 6) offene, sogeuannte Becken- oder Kes- 
selhelme, lat. baciuetum, franz. basciuet; obwohl 
derlei Helme später eine ausschliessliche Kopfbedeckung 
gemeiner Krieger und Kuappeu ausmachteu, so müssen 
sie doch bis zu Ende des XIV. Jahrhunderts zu den 
eigentlichen Ritterwaffeu gezählt werden. Als eine sol¬ 
che wird der Beckeuhut im Tristan V. 3302—4 erwähnt: 

»hin ranten sie, den potestat 
»sluk Tristan der degen früt 
»mit kreftcn durch den bekkcl hüt.“ 

Die Benennungen becken-hübe, beckilhübe, 
bekkel-hüt, so wie lat, baciuetum, franz. bascinet 
deuten sämmtlich auf die Kessel form hiu, wovon sie 
insgesammt abgeleitet sind, nicht aber, wie von Einigen 
vermuthet wird, von dem deutschen Ausdruck „picken, 
hecken, pecken,“ welcher eineu kurzen Schlag be¬ 
zeichnet , gegen welchen jene Helme schützten. Vergl. 
Frisch p. 92 und 47, und Schmoll. L p. 149. f. — Da diese 
Art Helme sowohl das Gesicht, als auch Hals und Nacken 
unbedeckt liessen, so bediente man sich zum Schutze des 
ersteren eines eiserueu Bügels, des sogenannten ,,N a- 
seneisens,“ welches vorne in der Mitte des Helmes 
angebracht war, und über Nase uud Mund herabreichte, 
anfänglich unbeweglich, später zum Hinaufschieben ein¬ 
gerichtet. Um aber die übrigen blossgestellten Theile ge¬ 
hörig zu bedecken, befestigte man an die Ränder des 
Bassinets einen Ringkragen aus Drahtgeflechte, Heim¬ 
oder man zog eine derlei Gugel über den ganzen Kopf, brttne * 
auf welche erst daun der Beckenhelm gesetzt wurde. Die 
Gugelu und Ringkrageu hiessenHelmbrüue, Hersenir 
(Tristan V. 6242), franz. chaperon de mailles. Endlich kam 
man auf deu Gedanken, Kopf- uud Halsbedeckung zu 
vereinen, indem man mit der Eisenhaubc ein festes Kinn¬ 
stück verband, woraus dann die sogenannten b o u r- 
guignous entstanden, welche durch geschickte Gliede- 


*) Vergl. P, Suchwrt. p. 26. V. 240. ff. 

»Auch ftaert der riter hochgeporn 
»Auf dem heim zway auerhorn 
»Die nach dem Schild erglesten." — 

Ibid. p. 23. V. 221. ff. 

»Ir edlen nemt des helmes war, 

»Von golde reich ein praken haubt, 

»Hach man dar ob erscheinen.“ 

Ibid. p. 89. V. 120. ff. 

»Den heim auch wirde nie geprast, 

»Dar auf ein an eher, also tzart 
»Von harin geswentzf nach seiner art.“ 

Vid. Hefner L 16. H. 18, 27, 31, 44. Sach. B. T. XIL 8. 


Digitized by 


Google 



Brüne, 

Hals¬ 

berg. 


Bein¬ 

berge« 


113 

rung Visir, Hals- und Nackenschutz — die Halsberge 
im eigentlichen Sinne — vereinen. 

Unsere Bilder zeigen neben der Helmbrüne den An¬ 
fang der eben beschriebenen offenen Helme mit festem 
Kinnstück; sie kommen jedoch auf unseren Bildern nur 
bei Rittern vor, dagegen das Bassinet mit der Helm¬ 
brüne sowohl an Rittern, als auch mit geringen Abwei¬ 
chungen in der Form der Ersten, an Knappen und ge¬ 
meinen Kriegern, so wie an den Tartaren zu ersehen ist. 
Vergl. N. 5, 6, 7. Hort, delic. T. HI. VI. Sachs. R. Tnf. L H. XV. 
XXL Meyrick T. XIV. LXXIV. Strutt T. XIII. XIV. XUII. Hefner 
I. 12, 23, II. 22, 27, 28, 46. BAsching’s Ritterwesen I. 202. ff. 

Die Brüne, brune, auch Halsberg, halsperc, 
lat. brunia, halsberga, frauz. haubert genannt, bildete 
die Schutzwaffe für den Oberleib bis zu den Knieen. 
Von Einigen wird Brüne von dem slawischen brü, brau, 
broha, bräuiti = vertheidigen, schützen, von andern aber 
aus dem altdeutschen Worte „brun, brunireu“ „glänzend, 
durch Poliren, blank machen“ hergeleitet. Näher dürfte 
aber die Abstammung von dem angelsächsischen „brop= 
Brust“ liegen, da diese Rüstung den Zweck hatte, ins¬ 
besondere die Brust ztvschützen. Vgl. Da-CangeV. brnnia. 

Die Benennung Halsberg rom. halbere, halsperge, 
welche noch häufiger als jene vorkommt, wird entweder 
von dem obersten Theile dieser Rüstung, dem Hals¬ 
schutze, der Halsberge im eigentlichen Sinne, abge¬ 
leitet, oder von al, alla, und bergen, „Alles bergend, 
schützend,“ als Eigenschaft dieser Rüstung. Der Aus¬ 
druck „beiuberge“ als Bezeichnung der Fussrüstuug 
dürfte für diese Ableitung sprechen. Vgl. Schmeli. u. 183. 
Frisch L 402. Beneke Wörterb. zum Iwein pag. 178. KlAber's Be¬ 
arbeitung St. Palaye’s Aber das Rittenvesen II. 100. ff. Bttsching 
1. c. I. 173. ff. 

Die älteste Art dieser Rüstung bestand in einer le¬ 
dernen engen Tuuik (mit Ärmeln), auf welche me¬ 
tallene, wohl auch hörnerne Schuppen, lat. maculae, 
frauz. macles — oder Ringe reihenweise aufgenietet, 
oder mit Saiten aufgeheftet wurden. Dort, wo diese Rei¬ 
hen an einander stiessen, und sich bei gewissen Bewe¬ 
gungen des Körpers gefährliche Blossen ergeben konn¬ 
ten , wurde ein starker Lederstreifen über jene Spalte 
geheftet. Ganz deutlich erscheint eine solche Brüne auf 
N. 19 unserer Bilder, die Nummern 4, 5, 40 bringen 
sie zwar ebenfalls, allein minder vollkommen, und zum 
grossen Theile durch den Waffenrock verhüllt. 

Ob die schiefe, spiralförmige Richtung der oben 
beschriebenen Schuppenreiheu, welche wir auf unsern, 
so wie auf vielen gleichzeitigen Denkmälern bemerken, 
einen besondern Zweck hatte, ist zweifelhaft; allerdings 
dürfte diese Stellung den Vortheil gewährt haben, dass 
sich bei Biegung der Gelenke oder des Leibes weniger 
lange Spalten bildeten, daher eine solche Rüstung bes¬ 
sern Schutz gewähren mochte, als eiue mit horizontal 
gestellten Schuppenreihen. 

Bald ging man von dieser einfachen und roheren 
Art der Halsberge zu den Ketten- oder Ringge- 
flechten über — cotte de mailles, — welche keiner 
Unterlage bedurften, sondern sich durch die eigene kunst¬ 
volle Verschliugung selber hielten, und ein fast undurch¬ 
dringliches Gewebe bildeten. vid. Hort, delic. Tr. ui. vi. 
Sachs. R. T. XXL XXIX. Strutt T, LXV. Meyrick T. XIV. Hefaer 
H. 7, 8, 15, 28. 

Auf ähnliche Weise wie der Oberleib waren auch 
die Beine durch die genannten „beinberge“ lat. ocreae, 
geschützt. Diese Rüstung bestand entweder aus dem 
oben besprochenen Schuppen- oder Ringpanzer, oder 
auch in Eisenplatten, welche anfänglich in getrenn¬ 
ten, später in gegliederten, zusammenhängenden Stücken 
Schenkel, Kniee, Schienbein und selbst den Vorfuss 
bedeckten. Auf N. 6 sehen wir solche Beiubergen so¬ 
wohl an Herzog Heinrich, als auch bei dem gleich dar¬ 
unter vom Pferde stürzenden Ritter, an welchem sich 
überdiess eine gleichartige Armrüstuug erkennen 
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lässt, von der auch N. 5 mehrere Spuren zeigt. Derlei 
Plattenrüstungen gehörten jedoch in der Mitte des XIV. 

Saec. noch zu den Seltenheiten; wenigstens finden wir 
nur wenige auf den Denkmälern jener Zeit (m&o vgl. Hef- 
ner II. 22, 24, 33 and pag. 15. Meyrick T. XIV. 5 Straft. T. XXIV.) 
Dagegen waren ähnliche ßeinbergeu aus gesteppten oder 
gepressten Leder sehr allgemein; sie waren meistens * 
durch eiserne Schienen uud Buckeln.verstärkt, aus denen 
offenbar die obenerwähnten gegliederten Beiurüstungen 
entstanden. Die Limp. Chronik an. 1351 erwähnt 
jene Beinrüstungen gleichfalls: »Uutb fuhrt™ (le an b™ »einen 
»Strei<t>t>ofen unb darüber große weite Herfen. 2tucfc führten (<e »einge-- 
»wanb, bau war uornr von £eber gemacht, alfo Rrmlebe r. ober alfo eon 
»Syretf geflipt,eiferne»otflein t>or ben Snien.« Die sogenann¬ 
ten Musseisen, musisen ä. Spr., welche vou Bürgern 
und gemeinen Kriegern getragen wurden, waren eine ähn¬ 
liche Rüstung des Oberleibes (Vide Hefner n. 34). Die Ety¬ 
mologie des Namens erklärt hinlänglich die Beschaffen¬ 
heit des Gegenstandes; „musein“ ist nämlich gleich¬ 
bedeutend mit „spalten, zertheileu,“ also mus-eisen, 
Theile der eiserueu Rüstung. Vgl Schmeli h. 635. — Nach 
Frisch Wörterbuch I. 676 ist mus mit einer Eisen¬ 
masche des Panzers gleichbedeutend; Loccen setzt 
wirklich „musu“ für „lorica.“ L. Antiquit. p. 33. ~ Zie- 
manu in seinem Wörterbuche der mthd. Spr. p. 265 er¬ 
klärt mus-eisen für eine (Böcklein Limp. Ch.) Eisenbe¬ 
deckung der Gelenke (Kniee, Achseln, Ellenbogen), 
welche mus, miuse hiessen? 

Auch au der Halsberge wurden Eiseuplatteu ange¬ 
bracht, um sie zu verstärken; der#bergang von die¬ 
sen , der Form der Brust aupasseud getriebenen Platten 
(pladen ä. Spr.) zu den eigentlichen Kürassen lag nahe. 

Vide Hefner II. 47. 

Unter der gesammten Rüstung des Oberleibes wurde 
ein ledernes oder aus sonstigen Stoffen bestehendes, mit 
Wolle oder Werg dick ausgestopftes uud abgenähtes 
Unterkleid, Wamms getragen; sowohl um den ver— Wamma. 
letzenden Druck und die Reibung der Eisentheüe zu ver¬ 
hindern, als jene gefährlichen Quetschungen JKuhalten, 
welche entstehen mussten, sobald die Brüne durch einen 
Hieb oder Stoss ins Fleisch und Bein des Gerüsteten 
getrieben worden wäre. 

Vergl. St. Palaye 1. c. II. 104. f. BAsching I.c. p. 181. L 
Schmeli. b. w. iv. 77. t. „Unterwambas.“ Rechnung 
v. J. 4392. „Daz bamaz, el zupon.“ Vocab. venet. 
todesc. 1424. — wamboisou, gambeson franz., bom- 
basium, wambasium lat., „bombeis oder Joppen.“ 

HAbner Vocab. v. 1445 wambszen (Einem) s. v. a. 
Streiche versetzen. — Wambasium (gambeso) 

Chron. Coim. an. 1298 a Vuambon, venter, vd! Vu&m- 

ba ut habet Willeramus in Cantic. v. a. Saxou._ 

Wambasium fuerit inde veutrale - vel - ventris et 
pectoris tegmen. — „Gamboison“ mot ancien, sig- 
nifie une sorte de plastron fait de linge tellement 
presse, qu’il pouvoit resister aux armes les plus ace- 
rees.“ Meoag. Derlei Wämser wurden in späterer 
Zeit von älteren uud schwächeren Leu^t^hne wei¬ 
tere Eisenrüstung, statt ihrer selbst getr^eu, sie 
waren auch unter dem Namen „Lendner“ bekannt. 

Limp. Ohron. an. 1371. JJn berftlbig™ ba gtfngen an 
bie Wfflphalifo™ Ätnbnrr, bie waren alfo, baß Ritter, Rnecfjt* 
unb rriflgr Äeute fuhrt™ Äenbener, unb gtengen an ber »ruft an 
hinten auf bem Rutfen hart iugefpannt, nnb waren hart gefiept, 
beinahe eineu Singcru bief.“ 

Uber der Brüne aber wurde ein Waffenrock *),w.ffen- 
brünirok ä. Spr., gleichfalls Leudner genannt, getragen; rock ' 
(vide obige Note), eine Art Dalmatica. Dieses Kleid hatte 

*) »Mit pheilen man besteket sach, 

»Schilt, harnasch unde wappenchlait. tf 

Suchwrt. X. 118, 

»Ein wafen rok wart dar getragen, 

»der was als ich horte sagen 
* »mit drihen in den spelten, 

»feen fügen nnt zen velten 

»xe allen sinen enden.» Trist. 6657. ff. 
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eben jene Zwecke, wie die Helindecken (siehe diesel¬ 
ben S.lll). Sie wareu oft reich verziert, mit Wappenbil- 
deru bedeckt, „blasonirt,“ an den Enden aber häufig in 
Form von Blättern und Zungen ausgeschnitten, „verzat- 
telt.“ Sie hatten anfänglich keine, später kurze Ärmel 
(V. N. 4 — 6, 40), doch finden wir auch lange Ärmel 
z. B. au jenem gelben Waffenrock rechts hinter Herzog 
Heinrich auf N. 6, uud au den beiden rothen auf N. 7. 
Vgl. Sachs. R. Taf. I. II. XIV. XV. Stratt T. XLV. XLV1. Hefner 
I. 4-6, 16, 27. II. 7, 8, 15, 22, 27, 28. 

Die ritterlichen Gürtel, welche die Wap¬ 
penröcke zusammenhielten, die im XIV. Jahrhunderte 
ziemlich weit waren, finden sich auf unseren Bildern 
eben so wenig, als die andern oben (II. Absch. II. Cap.) 
besprochenen. 

Um die Hände zu schützen, waren entweder an den 
Hand- Ärmeln der Brüne selbst Fausthandschuhe auge- 
sc hnhe. j jrac j 1 t ^ 0 der man bediente sich abgesonderter Hand¬ 
schuhe; erstere waren eine Fortsetzung des Drahtge¬ 
flechtes, und so eingerichtet, dass sie zurückgeschlagen 
werden konnten, indem man mit den Händen durch einen 
unter denselben angebrachten Einschnitt durchfuhr (Hef¬ 
ner I. 27, 28); die andere Art der Handschuhe bestand 
aus Schuppen oder kleinen Schienen, mit denen oft noch 
ein Panzergeflechte — zur Deckung der Finger — ver¬ 
bunden war; solche geschiente Handschuhe hiesseu „ver- 
blechte;“ die alten Benennungen wareu: „harnesthand- 
schuch, hantschuw, manikel,“ (Ottokar von Hornek R. Chron. 
c. 536), lat. „chirotliecae, wontoues.“ Wir sehen sie auf 
N. 5 und 6. (Vgl. Afuer II. 21. 22, 27, 32, 49, 57). 

Nebst den oben (I. Abschn., Cap. II.) besproche¬ 
nen symbolischen Bedeutungen des Handschuhes als Zei¬ 
chen der Investitur und Übergabe muss hier die 
bekannte uralte Sitte erwähnt werden, nach der durch 
das Hinwerfen eines Handschuhes eine Herausforde¬ 
rung zum Kampfe, uud durch das Aufheben ebendie¬ 
ses die Ami ahme des letzteren bezeichnet wurde, 
»rfftien hantscbuch zoch er abe 
rer bdt in Morolde dar, 
rir herren sprach er nemet war 
»wie ich disen Kampf bespreche.“ Trist. V. 6458. ff. 

Eben so warf der König, auch der Richter den 
Handschuh hin zum Zeichen des ausgesprochenen B a n- 
nes; endlich bezeichnet die Übergabe des Handschuhes 
die Übertragung der Gewalt eines Höheren au 
einen Niederen; so wurden Boten mit Überreichung des 
Handschuhes und eines Stabes vom Könige entsendet. 

ffnü werbet mir min botschaft 

„zwo Marsiljen minem man 

„füret im diesen hantschuoch dar.« 

Karl. 93. b. pf. Ch. 7245. Vergl. Grimm R. A. p. 152. ff. 

Eine durch ihre vielseitige Verwendbarkeit beson- 
schiid, ders vorzügliche Schutzwaffe war der Schild, ä. pr. 
schilt, tarczsche, lat. seutum, elypeus, frauz. bouclier. 
Er war meistens aus Holz mit Leder oder Leinwand 
überzogen, worauf Sinnbilder gemalt, oder in erhabe¬ 
ner Arbeit angebracht waren. Um dem Schilde mehr * e- 
stigkeit Z# Aben, umfasste man ihn mit einem metalle¬ 
nen Reil«, „Schildesraut,“ und brachte überdiess noch 
gewisse Spangen, Buckeln, zuweilen eine aus er 
Mitte desselben vorragende Spitze an. Nicht selten wur¬ 
den die kostbarsten Metalle, ja selbst Edelsteine hiezu 
verwendet. Von jenen Schildrändern wurden die S chiIde 
selbst insgemein „rande“ genannt; so heisst es in den 

Nibelungen 196: 

»dö nach man von In schinen 
»vil manegen herlichen rant;“ 

ferner in BeziAung auf die übrige Beschreibung der 
Schilde ibid. 213: 

»Dd flnoc daz schiltgespenge 
»von Sifrides hant.“ 

Ibid. 182: »ein lichter schilt von golde 

»im vor der hende lac.“ * 

Ibid. 214: »Do het hdrre Liudger üf eime schilte erkant, 
»gemälet eine Krone vor Sifrides hant.“ 


Auf unseren Legendenbildern (N. 5, 6) sehen wir 
nur zweierlei Schilde, nämlich dreieckige uud halb¬ 
runde; erstere werden ausschliesslich voii Rittern ge¬ 
tragen , letztere auch von Kriegern gemeinen Standes 
(auf N. 5 von zwei Knechten des deutschen Ordens). 

Vgl. Sach. R. XH. XIIL XIX. XXVI. Hefner H. 8, 15, 24, 28. 

Stratt XUI., XIV, XXIII, XLIII. 

Bis zu Anfang des XIV. Jahrhunderts treffen wir im 
Allgemeinen die hohen schmalen hoblgebogenen Schilde, 
welche unten in eine stumpfe Spitze auslaufen; trotz ihrer 
Ungefügigkeit wurden sie selbst zu Pferde gebraucht. 

Vergl. die Bilder der Herrad v. L. und des Ruolands-Liedes hrgb. 
von W. Grimm. Hefner I. 12, 33, 40. Die Ovale li Schilde, 
welche immer convex waren, hiesseu ebendaher buek¬ 
ler, franz. bouclies (Buhel, buck, buckel, alt-ffanz. pny, pou. 

Schmell. I. 152. f.) 

Zirkelrunde Schilde sind zwar uralt, und 
besonders bei den Angelsachsen häufiger üblich gewe¬ 
sen; doch verliereu sie sich nach uud nach, uud kom¬ 
men erst wieder im XVI. Jahrhunderte zu einiger All¬ 
gemeinheit, jedoch nur bei Personen von hohem Range, 
au deren = rondaches = so hiesse^ sie dann — die herr¬ 
lichsten Ciselirarbeiten zu sehen sind. Da wir die ruu- 
deu Schilde bei Nationen finden, welche nie mit Grie¬ 
chen in Verbindung kamen — bei denen runde Schilde 
eine Regel waren — und gar zu einer Zeit, wo man 
von Griechen so viel wie nichts wusste , so muss aller¬ 
dings angenommen werden, es seien jene runden Schilde 
von den Kreuzfahrern aus dem Oriente mitgebracht 
und verbreitet worden. Zu den seltenen Abbildungen run¬ 
der Schilde aus früheren Jahrhunderten gehören jene T. 

HI. des hört, delic. an der Figur des Goliath und T. 7 
bei Hefner II. Abth. uach einer Miniatur des XIV. Jahr¬ 
hunderts. 

Diese kleinen Schilde hing man mittelst eines H a- 
kens, der an der inneren Seite derselben angebracht 
war, an das Gefäss des Schwertes, sobald man ihres 
Schützes nicht mehr bedurfte; die Schotten, welche 
diese Schilde noch bis in die spätesten Zeiten führten, 
trugen sie an einem Riemen auf dem Rücken. Diese Ri e- 
men, „schiltvezzel“ genannt, waren auch sonst allge¬ 
mein ; denn sowohl die oben beschriebenen langen, als 
die seit dem XIII. Jahrhunderte gebräuchlichen dreiecki¬ 
gen Schilde wurden durch einen Riemen (Schildfessel) 
am Halse getragen, daher auch der linke Arm, welcher 
jene regieren musste, von unten nach oben durch die 
daran angebrachten Spangen geschoben werden musste. 

Der innige Zusammenhang zwischen den Schi acht- 
und Wappenschilden, und wie diese aus jenen ent¬ 
standen seien, gehört in das Bereich der Heraldik, und 
kaun daher hier um so weniger besprochen werden, als 
fast jedes Handbuch jener Wissenschaft dieseu Gegen¬ 
stand ausführlich behandelt. 

Nur freie w affenfähige Mänuer durften den Schild 
tragen, daher sie auch „schiltbürtige“ heissen. Die Go¬ 
then, Franken und Longobarden hoben die neuerwählten 
Könige auf ihre mächtigen Schlachtschilde, um sie dem 
versammelten Volke zu zeigen. Grimm. R. A. 234. ff. Der 
zerbrochen oder mit der Spitze nach oben ge¬ 
kehrte, an den Sarg eines Schildbürtigeu gelehnte 
Schild w r ar eiu symbolisches Zeichen, dass mit ihm seine 
Linie ausgestorben sei. Im Sachsenrechte hat der nicht- 
ebenbürtige Sohn des freien Vaters gleichfalls einen ge¬ 
stürzten Schild am Halse häugeu. Kopp I. c. 1.79. 

Auf den beiden Vorstellungen der Wahlstätter 
Schlacht bemerken wir sowohl bei den Rittern, als auch Keulen? 
bei gemeinen Kriegern (auch tarlarischeu) eine für die 
damalige Zeit, so w ie für die damit erscheinenden Per¬ 
sonen höchst sonderbare Waffe, nämlich einen Streit¬ 
kolben der rohesten Art, eigentlich eiue .Keule; doch 
haben die dargestellteu Exemplare nach Farbe und Zeich¬ 
nung mehr das Ansehen von Oberschenkelknochen gros- 
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ser Thiere, als von Baumästen, den gewöhnlichen Keu¬ 
len. Noch auffallender aber ist es, diesse Naturwaffe in 
der Hand eines Hochzeitzeugen auf N. 2 zu erblicken, 
da doch bei solchen Gelegenheiten immer die schönsten 


und zierlichsten Waffen zur Schau gebracht wurden; es 
muss also hiemit ein eigenes Bewandtniss haben, dessen 
Bekanntmachung irgend ein erfahrener Alterthurosfor- 
scher nicht voreuthalten wolle! 


b) SohlachtroBie, ihre Zäumung und Röstung« 


Der hohe Werth, welcheu die Ritter mit vollem 
Recht in ihre Streitrosse *) setzten, durch deren 
Kraft und Gelenksamkeit oft das Schicksal des Reiters 
entschieden wurde, — macht es erklärlich, dass man 
auf ihre Ausrüstung für den Kampf nicht minder besorgt 
war, als für sich selbst. 

Schon im IV. Capitel b) dieses Abschnittes wurde 
die Zäumung, so .wie die Art der Befestigung der Sät¬ 
tel im Allgemeinen besprochen, und zwar nach der Dar¬ 
stellung auf N. 58; dasselbe gilt auch in beiden Bezie¬ 
hungen hei den Schlachtrossen, deren Sättel auf N. 6 
ZU sehen sind. Vgl. Hort, delic. T. HI. Sach. R. T. XIV. XV. Hef- 
ner 1. 16, 24, 40, H. 8, 31. Sie haben viele Ähnlichkeit mit 
den sogeuannten deutschen oder'Schulsätteln; nur 
ist au jenen statt des Sattelknopfes eine hohe Krempe 
angebracht, so wie das Hintertheil — der After des 
Sattels — eine vollkommene Lehne bildet, welche über- 
diess durch zwei von ihr auslaufende Ohren oder Arme 
die Hüften des Reiters völlig umschlossen hielt. Derlei 
Sättel wurden jedoch nur im Kriege und überhaupt dann 
gebraucht, wo scharfe Waffen (a autrence) angewendet 
wurden; bei den gewöhnlichen Kämpfen „zu Schimpf,“ 
wie sie grösstentheils auf Turnieren im Schwünge wa¬ 
ren, und wo es sich darum handelte, den Reiter mit der 
stumpfen Lanze — Kröuig — aus dem Sattel zu heben, 
wäre ein Sattel mit hoher Rücklehne eben so unzweck¬ 
mässig als gefährlich gewesen. Da es nämlich zu den 
Regeln des Turniers gehörte, den Stoss der Lanze auf 
den Kopf oder auf die Brust zu richten, so hätte der 
Widerstand am hintern Theile des Sattels dem Getrof¬ 
fenen entweder die Hals - oder Rückenwirbel gebro¬ 
chen ; daher wählte man zu diesen Kampfspieleh nur ganz 
flache und kleine Sättel, von denen der minder 
starke und geübte Reiter durch seinen überlegenen Geg¬ 
ner über die Krupe des Pferdes gleichsam abgestreift 
wurde, und — ausgenommen einen unglücklichen Sturz — 
nicht leicht bedeutenden Schaden nehmen konnte. 


Die Steigbügel, ä. Spr. stegireif, waren meistens Slc| s- 
von dreieckiger Form, und so enge, dass sie das Durch- böse, ‘ 
schieben des ganzen Fusses unmöglich machten, was um 
so nothwendiger war, als man im Mittelalter ganz ab¬ 
weichend von der modernen Reitkunst, den Fuss bis au den 
Rist in den Bügel stellte und fest austemmte , um auch 
dort einen Stützpunkt gegen den Lauzeustoss zu haben. 

Wiewohl wir auf den Kunstdenkmälern aus dem 
XIV. Jahrhunderte nur selten eine Spur von eigentlichen 
Pferderüstuugen finden, welche sich erst im XV. 
Jahrhunderte vollkommen ausbildeteu: so waren doch Pferde¬ 
unbestritten schon im XIII. Jahrhunderte Schuppen- rust,,,,g - 
oder Panzerrüstungeu der Pferde im Gebrauch. 
Gottfried v. Strassburg in seinem Tristan scheint in den 
Versen 6681—86 daraufhinzudeuten: 

»dar affe ein wizin dekke lak 
»liecht and later als der tak 
»den andern ringen ge lieh 
»unde was dia lang and also rieh 
»daz sie von oben ntder gie 
»dem orse vaste für die knie.“ 

Vergl. den Text zu Meyrick pag. 86. Doch waren diese Pfer¬ 
depanzer , gleich wie die Rüstung des Ritters durch 
den Waffenrock, mit der sogenannten couverture, 
chovertüre bedeckt, welche oft aus sehr kostbarencouver- 
und überdiess reich gestickten Stoffen bestand. u,re- 

»D6 was ir churzwile sd michel unde grdz 
»daz durch die covert iure der blanke sweiz do vloz 
»von den gnoten rossen, dia die beide riten.“ 

Nibelangen 1819—21. 

»man sach do za dem male. 

»von pfelle and von zendale 
»manich ors bedackt ze flize 

»manige dekke sne wizze ' 

»gel, bron, rot, grün, unde bla.“ —Trist. 661—5. 

Die stählernen Pferdestirnen, so wie derMäh- k 
neu schütz, welcher in einer Schienenreihe bestand, 
die über den Hals des Pferdes gelegt wurde, so wie jene 
Plattenrüstung, durch welche die Brust und das 
Hintertheil geschützt waren, sind eine Erfindung der 
späteren Zeit. Vgl. Meyrick t. cxxvm. f. 


c) Die Waffen des gemeinen Kriegen, (und da« Heergeröthe)« 


Sobald das Vaterland bedroht wurde, so war nicht 
allein der eigentliche Adel — die Ritterschaft, — son¬ 
dern jeder freie Landbesitzer, der gleichfalls zu 
den Schildfähigen und Schwertleuten gehörte, so wie 
selbst der leibeigene Knecht verpflichtet, sich dem 
Heerbanne anzuschliessen. Der Aufruf hiezu geschah 
durch Geschrei, das Blasen der Heerhörner, auch durch 
Sturmgeläute, oder auch durch gewisse symbolische 
Zeichen, z. B. durch das Ausstecken einer Fahne (Ban¬ 
ners) oder eines Hutes auf einer Stange, vide Grimm R. 
A. 295 uud 359. 

Ein solches Heer bestand demnach aus drei Haupt¬ 
klassen von Kriegern, nämlich a) aus der Ritterschaft, 
den Edelingeu, b) deii Freilingen (nämlich jenen 
Grundbesitzern), zu denen auch noch die Ministerialen, 


*) Die altea Benennungen der Pferde sind vielfältig: rosi, orse, 
msrohe, Ist. palsfridi, dextrarii, franz. palefreniers, ital. pale- 
flrenieri; Nibelungen: »der blanke sweiz dö fldz von den 
vil guten marchen.“ — »Fugiant Alemani, fugit ipse Otho 
Imperator eorum in palafrido, snam enim dextrariam, 
mirae probitatis magniqae preoii eqaam.“ — Anecd. Mar¬ 
ten. UL 402. 


Hörigen und Bürger der Städte gezählt werden müssen; 
und c) den Knechten, Leibeigenen, Schalken. 

Den Zweiten kamen noch eigentliche Waffen zu, 
nämlich Schild, Schwert und Spiess, so wie 
einige Rüstungs stücke (Pickelhaube und Museisen); 
auch führten sie die Wurflauze, Pfeil und Bogen, 
so wie die Armbrust; — den Letzten aber war ur¬ 
sprünglich gar kein Antheil an den Waffenthaten gestat¬ 
tet, sondern sie wurden nur zur Pflege der Verwunde¬ 
ten, zur Beerdigung der Leichen, so wie zu den Schanz¬ 
arbeiten verwendet; später jedoch waren sie auch in 
anderer Weise activ, und gingen mit Keulen, Kol¬ 
ben, Äxten, Heugabeln u. dgl. dem Feinde entge¬ 
gen. In solcher Art sehen wir sie wirklich auf N. 5 be¬ 
waffnet d. h. für den Angriff, nicht aber für den eigenen 
Schutz ausgerüstet; das dichte Haupthaar musste den 
Helm, der grobe Kittel die Stahlbrüue ersetzen! Inte¬ 
ressant ist unter ihren Waffen jenes B-eil an langer Axt«. 
Stange, welches sich auf N. 7 wiederholt, wo noch 
überdiess ein zweites zu sehen ist, welches jedoch durch 
seine halbmondförmige Gestalt und die aufrechte Spitze 
an eine Hellebarde erinnert; sollte sich ein Zusammen- 
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hang jener Waffe mit dieser nachweisen lassen, welche 
doch erst mit dem XV. Jahrhunderte aufkam? — Die 
Länge der Stange scheint übrigeus durch den Zeichner 
übertrieben zu sein; sonst stimmte diese Streitaxt ganz 
mit jenen überein, wie sie bei den Orientalen üblich wa¬ 
ren, uud durch die Kreuzzüge bekannt uud verbreitet 
wurden. Vgl. Meyrick t. Lxxxin. — Ferner sehen wir auf 
N. 5 eine Art Morgenstern, aus mehreren Eisen¬ 
keilen besteheud, welche auf eine lange Stange ge¬ 
steckt sind. 

Die oben (b) erwähnte Mittelklasse — sit ve¬ 
nia verbo — der Krieger war, wie gesagt, mit einigen 
besseren Angriffs - uud wenigen Schutzwaffen versehen; 
doch ist eine leichte Pickelhaube von spitzer Form, 
eine Helmbrüne und ein halbrunder Schild Alles, was 
wir nach unseren Bildern an ihnen erblicken, wiewohl 
nach der Limp. Chron. ad an. 1350 die schon erwähnten 
Mu seisen im Gebrauch standen. Auffallend ist übrigens 
der Mangel der Schwerter bei jenen Kriegern, welche 
doch solche zu trageu berechtiget waren; dagegen be¬ 
dienen sie sich einer, selbst auf weite Entfernung sehr 
wirksamen Waffe, nämlich der Armbrust, ä. Spr. arm- 
brost, armbst, lat. balista, arcobalista, franz. arbaleste. 
Dieses Geschoss ist eine Nachahmung der seit uralten 
Zeiten bekannten Balista, mit deren Riesenbogen ge¬ 
wöhnlich Wurfspiesse, ausnahmsweise Wurffeuer uud 
Balken fortgeschleudert wurden. Schon im Nibelungeu- 
Liede wird jenes Handgeschoss erwähut: 

rouch fuorte er einen bogen, 

„den man mit antwerke müsse ziehen dan, 

„der in spannen wolde.“ — V. 895—7. 

Antwerke, „daz autwerch“ hiess überhaupt 
ein Werkzeug; insbesondere aber wurde jene Winde 
so genannt, mit welcher der Bogen der Armbrust ge- 
spanut (geseunt ä. Spr. Schinell. IV. 141) wurde. Der 
Schütze, armbruster, ballistarius, stellte dabei den 
einen Fuss auf jenen eisernen Bügel, welcher am Vor¬ 
derteile des Schaftes angebracht war, hing die Aut- 
werke an das hintere Ende desselben, so wie ihre 
Haken in die Sehue des Bogens, und zog diese durch 
die in Bewegung gesetzte Winde so lange an, bis sie 
in die Nuss einfiel uud haftete. Vgl. Meyrick T. XC1V. f. 
Da jedoch diese Art der Spauuung zu viele Umstände 
machte, indem schon das Mittrageu der Antwerke allein 
höchst beschwerlich war: so kam man auf den Gedan¬ 
ken, die Winde durch einen mit dem Geschosse selbst 
verbundenen Hebel zu ersetzen, wodurch die später 
üblichen Stellbogeu entstanden. 

Die Bolzen, welche durch die Armbrüste ver¬ 
schossen wurden, waren von der verschiedenartigsten 
Einrichtung, mit Metall, Holzspänen, Pergainentstreifen 
oder Federn versehen, um einen regelmässigen Flug zu 
erzielen, so wie mit Spitzeu (spiculum, pulcio) von höchst 
abweichender Form beschlagen, je nachdem die Zwecke 
geartet waren, welche mau dadurch erreichen wollte. 
So finden wir spitze, stumpfe (matras), viereckige (quar- 
reau), eiugekerbte, auch mondförmige Bolzeueiseu; man¬ 
che waren mit einer Mücke (Korn) zum Zielen ver¬ 
sehen, andere gar durchlöchert, damit sie im Fluge 
einen schrillen Ton von sich gaben. N. 7 zeigt ver¬ 
schiedene, unter andern auch einen Mondbolzen. 

Obwohl die Armbrust von den Rittern auf der Jagd 
gebraucht wurde, so war sie doch eigentlich dazu be¬ 
stimmt, zur Vertheidiguug oder Belagerung fester Punkte, 
statt der älteren grossen Wurfgeschütze zu dienen, welche 
nicht so vielseitig und leicht angebracht werden konn¬ 
ten, wie jene. 

Die Wirkung der Armbrüste war so furchtbar, dass 
sich die Kirche wiederholt, jedoch fruchtlos gegen ih¬ 
ren Gebrauch erklärte; insbesondere sollte dieses Ge¬ 
schoss nicht gegen Christen angeweudet werden. So 
heisst es im 29. Canon der zweiten Lateran. Synode 
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v. J. 1139: „Artem autem illam mortiferam, et Deo odi- 
bilem B allistariorum et Sagittariorum adversus Chri- 
stianos et Catholicos exerceri de cetero sub anathemate 
prohibemus.“ Vide Kiaber l. c. u. 117. ff. 

lu den Schlachtenreihen wurden die Armbruster 
selten gebraucht; dort hatten die Bogenschützen ihren 
Platz, welche wir jedoch auf unseren Bildern nur unter 
den Tartaren finden, die sich selbst zu Pferde ihrer kur¬ 
zen Bogen und Pfeile bedienen. Dieses Geschoss ist viel 
zu einfach uud bekaunt, um es hier näher zu beschrei¬ 
ben; nur so viel will ich beifügen, dass die Pfeile in 
älterer Sprache: „phile, pfile, oder strale“ Messen, uud 
in einem Köcher, ä. Spr. chochere, Kochaere**) an 
der Seite geführt wurden, wie wir auf N. 7 unserer 
Miniaturen, so wie T. 111 des Hort, delic. und T. X des 
Sachs. Rechtes bemerken. 

Durch die Germanen wurde der Gebrauch des Bo¬ 
gens in Euglaud bekannt, und von den Britten nicht nur 
schnell angenommen, sondern auch bis zur höchsten Voll¬ 
kommenheit ausgebildet, so dass die englischen Bogen¬ 
schützen die berühmtesten waren. Sie standen auch in 
solchem Ansehen, dass sie im späteren Mittelalter zur 
königlichen Leibwache gehörten, und sich besonderer 
Begünstigungen erfreuten. 

Von der Tracht und Rüstung der Tarta-raru- 
reu lässt sich nicht viel Besonderes sagen, viel weni- ren ’ 
ger auf eine gewisse Charakteristik derselben hiuweiseu; 
denn der Künstler hat nur so gut es gehen wollte, ein¬ 
zelne Eigenheiten jenes Volkes aufgefasst und wieder¬ 
gegeben, das Fehlende aber aus seiner Zeit uud Sitte er¬ 
gänzt. Nach uusern Bildern nämlich führen die Tartaren 
mit Ausnahme der Leibrüstungen und Schilde alle jene 
Waffeustücke, die wir au den übrigen christlichen Krie¬ 
gern sahen und besprachen. 

Das Haupt ist mit einer gewöhnlichen Pickel¬ 
haube bedeckt, au der sich eine Helmbrüne in beschrie¬ 
bener Form uud Art befindet. Die einzige Verschieden¬ 
heit jener Eisenhauben besteht in einer höhereu, zuweilen 
nach vorwärts gekrümmten Spitze. 

Einige Tartaren tragen jedoch hohe Mützen, wie 
sie überhaupt bei mehreren asiatischen Völkern noch 
heute gesehen werden, z. B. bei den Persern; nur haben 
die unseren eine Stulpe nach Art der deutschen Schappel. 

Die Angriffswaffen bestehen in Lanzen, Wurf- 
spiessen, Pfeil und Bogen, dem Dolche und 
Schwerte, obwohl wir letzteres nur zweimal erblicken, 
und zwar ganz unrichtig gezeichnet (nämlich gerade uud 
lang, statt kurz und gebogen. Vide Ni 6). Eben so un¬ 
richtig sind die der europäischen Sitte angehörigen Waf¬ 
fenröcke und engen Hosen. Vgl. N. 7. 

Ihre Pferde sind kleiner und leichter, und ganz ein¬ 
fach gesattelt und gezäumt; die grossen Decken fehlen 
gänzlich, welche wir an den Pferden der Europäer sahen; 
höchstens bemerken wir unter den leichten Sätteln hie uud 
da kleine bunte Schabracken. 

Auf beiden Seiten der Kämpfenden (N. 5—7) treffen 
wir kleine Heerbanner; jenes der Schlesier wird spä- Fahnen, 
ter besprochen (Vid. Heraldisches), daher ich es hier füg¬ 
lich übergehe; das der Tartaren soll nach den Chronisten 
das Bild eines Grausen erregenden Menschenhauptes ent¬ 
halten haben; nach einigen Überlieferungen hätten sie gar 
eine Maschine mit sich geführt, welche gleichfalls ein 
scheussliches Haupt darstellte, dessen geöffneter Rachen 
Feuer und Schwefeldainpf ausspie — zum nicht gerin¬ 
gen Schrecken des Christenheeres, welches darin den 
Bösen zu sehen wähnte. 

Die Geschichte der Fahnen und der dieselben ver¬ 
tretenden Zeichen, wie sie bei den Hebräern, Persern, 
Ägyptern und Römern üblich waren, so wie jene des 


# ) «hei was er borten an sime Koch er e trouc.“ Nibel. 893. 
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Carroccio der Lougobarden ist nicht allein ziemlich allge¬ 
mein bekannt, sondern auch viel zu weitläufig, um hier 
wiederholt zu werden. Ich beschränke mich daher, nur 
Einiges über die A b 1 ei tu n g der Benennungen Banner, 
banier, panner, ital. baudiera, franz. bauniere, lat. vexil- 
lum, baudera, banaria, so wie über die symbolische 
Bedeutung der Fahnen zu erwähnen. 

Vorher muss jedoch der Unterschied von Fahne, ä. 
Spr. fona, herifona, und Banner, banir, festgestellt wer¬ 
den. Jene bestanden aus langen bandartigen Zeugstrei¬ 
fen, welche meist in eine Spitze ausliefen, von denen ge¬ 
wöhnlich zwei mit einander verbunden au einer Stange 
oder einem Speer befestiget wurden (wie jetzt noch bei 
den Uhlanen uud Kosaken). Die Banner aber waren 
viereckig, und wurden nur von hohen Herrn und ihren 
Leuten geführt. Doch hatten auch diese zuweilen am 
Obertheile eine bandförmige Verlängerung, „den Pau- 
üier-Schweukel, cauda vexilli“, wie sie auf unsereu 
Bildern N. 5 — 7 Vorkommen. In früheren Jahrhunderten 
waren die Fahnen au den Lanzen der Ritter zwar auch 
viereckig, doch mehr hoch, als breit, und so wie die der 
(Bannerherrn) Fürsten in mehrere Lappen getrennt. 
Vgl. die Bilder zum RuoUnds-Liede 1. c. Tab. 13 und 16, des hört, 
delic. Tab. III., des Sachsenrechtes T. V, XV, XXI. 

Nach der beschriebenen Gestalt kann und muss dem¬ 
nach der Name „Banner“ von „Band oder Binde“ ab¬ 
geleitet werden, und zwar um so mehr, als auch die den 
selben Gegenstand bezeichnende Benennung vieler an¬ 
derer Sprachen auf einen gleichen Zusammenhang hin¬ 
weist. So bedeutet das französische bande ein Band, 
ein len Streifen, ebenso das italienische banda, das la¬ 
teinische bandus, woraus die bezüglichen Namen „ban- 
niere, bandiera, bandum.“ Selbst bei den Persern und 
Cimbern soll „band“ den gleichen Sinn gehabt haben. 
Vgl. Du-Cange Voc. bandum. 

Doch auch nach der symbolischen Bedeutung der Ban¬ 
ner als Zeichen der Herrschaft und Gewalt findet sich 
ein sprachlicher Zusammenhang. So bedeutet pan im 
Altdeutschen die Macht und Herrschaft, auch Gewalt; 
so bei Ptr. Suchenwirt, XLIV. 18. f.: 

»Das ich icht in dez tewfels pan, 

Gevall und in sein acht.“ 

Auch wurde das Panier dort gebraucht oder aufge¬ 
richtet, wo man die Anwesenheit des Herrn oder des¬ 
sen Willen (Gebot) ersichtlich machen wollte; so 
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wehte dasselbe von den Zinnen der lehensherrlichen 
Burg; auf Märkten bezeichnete die ausgesteckte Fahne 
die vom Bannerherrn verliehene Marktfreiheit; mit 
der Fahne wurde die Belehnung ertheilt, nach ihr wur¬ 
den die grossen Banner der Reichsfiirsten vom Königs¬ 
stuhle herabgeworfen und den Kriegsknechten preisge¬ 
geben. 

Von jeher und fast bei allen Völkern wurde die 
Fahne für eine Art Palladium angesehen; sie zu verlas¬ 
sen war höchste Schmach. Der Bannerträger musste nach 
alten Kriegsordnuugen das ihm anvertraute Kleinod bis 
zum letzten Athemzuge, selbst noch mit verstümmelten 
Gliedern vertheidigen, so gut es gehen wollte; nur mit 
seiner Leiche durfte das Banner sinken. V. Grimm ft. A, 

pAg. 161. f. 

Von eigentlichemHeergeräthe, als den oben be- Heer¬ 
rührten grossen Wurfgeschützen (Gewerf), den Bela- ff“**** 
gerungsthürmeu u. dgl., so wie von den verschiedenen 
Verschanzuugsgegeustäuden, als Schreckzäunen, Wäl¬ 
len, Katzen, Wagenburgen u. s. w. ist auf unseren 
Bildern keine Spur zu finden; nur eine Burg (Lieg- 
uitz) ist zu sehen (N. 7), welche hinter den Mauerzinnen 
gegen die anrückeudeu Tartaren vertheidiget wird. Nebst 
jener Umfassungsmauer ist die Feste mit Wasser umge¬ 
ben, über welches eine leichte Brücke an ein kleines 
Seiteuthor führt. Der Erker an der Umfassungsmauer ist 
nicht etwa für eines jener Thürmchen zu nehmen, durch 
welche diese flaukirt zu werden pflegte; die Öffnung am 
Boden desselben zeigt ganz deutlich seine höchst prosai¬ 
sche Bestimmung an; das Motto: „Naturalia non sunt tur- 
pia“ — war einstens in praxi beliebter, als jetzt! — 

Die Darstellung des Inneren der (eigentlichen) Feste 
ist eine leider nicht gelungene, höchst unerklärliche 
Complication, gibt daher durchaus kein Bild jener sonst so 
merkwürdigen Bauten des Mittelalters, was um so mehr 
zu bedauern ist, als wir, nach dem bisher festgehaltenen 
Grundsätze: „nur das zu besprechen, worauf unsere Bil¬ 
der hinweisen“ — in der Behandlung des Kriegswe¬ 
sens, und namentlich in einem der wichtigsten Zweige 
desselben — der Befestigungskunst — eine Lücke las¬ 
sen müssen. 

Sehr zu empfehlen sind Aber diesen Gegenstand die beiden 
Werke: »Über Bargen und Schlösser im Lande Österreich unter der 
Enns, von J. Scheiger. Wien 1837;“und: — »Friedrich E. v. 

Leb er’s“ bereits angeführte »Rückblicke in deutsche Vorzeit. L 
Wien 1844.“ 


A n Ii a ii g, 

1) Zur Heraldik. 


Auch für die Heraldik liefert unser Material eine 
eben nieht ganz unerhebliche Ausbeute. 

Schon der Deckel des Original-Codex, dessen 
treues Abdild als Vorsetzblatt unseres Buches erscheint, 
zeigt in den eutgegenstehenden messingenen Eckbeschlä¬ 
gen die Wapenbilder der Herzoge von Meran. 
Zwar könnte man in denselben auch die Vereinigung der 
Meranischen und Schlesischen Wapenfiguren 
vermuthen; doch lassen sich Beide ganz wohl für das 
Geschlecht der Meraner allein vindiciren. Fürs Er¬ 
ste spricht der Umstand, dass wir auf den Achselschild¬ 
chen der auf N. 1. unserer Bilder vorkommenden Mera- 
ner (Berthold IV. und Agnes, Hedwig’s Eltern) immer 
nur die Löwen — wenn gleich zwei schreitende statt 
eines aufgerichteten — und keinen Adlererseheu, wel¬ 
cher sich dagegen fast auf jeder Nummer vorfindet, wo ein 
Glied des schlesischen Herzoghauses erscheint. Auch 
in dem seltenen Breslauer Drucke der Hedwigslegende vom 
J. 1504 finden wir — und zwar auf dem Titelblatte und 
fol. 5. verso —ein ganz gleiches Wapen, nämlich einen in 


der Mitte halbirten Schild, in dessen goldenem Felde 
zwei Löwen über einander schreiten; das nebenste* 
hende rothe Feld ist durch eine weisse Binde durch¬ 
schnitten (wie Österreich). Vgl. Bergmanns Abhandlung über 
tirolische Münzen, sammt Zusatz von * # * im II. Bd. der neuen 
Zeitschrift des Ferdinandeums, 13.118. ff. 

Fürs Zweite, nämlich für die Behauptung, „dass 
sowohl Adler als Löwe im Wapen der Herzoge von 
Meran und Görz (Grafen von Andechs-Wolfertshausen) 
vereint gefunden werden“, haben wir viele Beweise. So 
bewahrt die Smitmer-Löschner’sche Sphra- 
gi do thek im k. k. geh. Haus-, Hof- und Staats-Archive 
ein ovales Frauensiegel mit der Umschrift: AGNES. 
DUCISSA. AUSTRIE., ohne Zweifel Agnes von Me¬ 
ran, Friedrich des Streitbaren Gemahlin. Sie hält die 
rechte Hand an die Brust, und streckt die linke aus, wor¬ 
auf ein Vogel sitzt; unter der letzteren ein aufrecht ste¬ 
hender Löwe, unter der Rechten ein einfacher Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln. Ganz ähnliche Siegel der 
Meraner kommen auf den Abbildungen anderer Werke 

23 
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vor; so z.B. jenes „Ottonis Ducis Meranie &c. 1244(Rei¬ 
tersiegel mit Adler und Löwe) in den Monumentis 
Boicis; so wie das der „Beatrix Ducissa Meranie Co- 
initissa Palatina Burgundie 1223“ (Frauensiegel, wie je¬ 
nes oben, nur fehlen Löwe und Adler). Sie befinden sich 
1. c. Tm. Vyi. tab. III. Fig. 16.17. Ferner ein anderes Rei¬ 
tersiegel : Otto. Di. Gra. Dvx. Meranie. Palatin. Burgun¬ 
die. von 1218 — im Schilde den Adler — ibid. Tm. VII. 
tab. II. fig. 8. 

In Einzinger’s Bayrischem Löwen Tm. II. 
tab. I. sehen wir das Wapen der Grafen von Andechs, 
bestehend in einem quergetheilten Schilde, in dessen 
oberer Hälfte einrotherLöwe in Silber, darunter ein 
goldener Adler im blauen Felde erscheint. 

Das Tyroler Ehrenkränzel von Brandis 
Tab. I. 9 bringt zwar gleichfalls Löwe und Adler 
über einander gestellt; doch ist der Schild nicht getheilt, 
sondern durch die Schraffirung als ganz blau bezeichnet. 
Es kann übrigens hier nicht unerwähnt bleiben, dass böh¬ 
mische Regenten öfter den schlesischen Adler neben 
dem böhmischen Löwen führten. So von vielen nur e i n 
Beispiel, nämlich das Siegel Wenzel II. bei Dobner 
Mon. hist. Bohem. Tom. IV. Tab. VI. N. 438. 

Auf denBildern 5 und 6 finden wir nach¬ 
stehende Geschlechts- und Ordenswapen: 

1) Den schwarzen Adler der Herzoge von 
SCHLESIEN, auf den Schilden des Herzogs Hein¬ 
rich II., so wie auf dessen Heerbanuer. 

2) Die drei rotheu Thürme über der Mauer im 
weissen Felde, der POGARELL, auch Pogrell, einer 
altadeligeu Familie in Schlesien, schou im XUI. Saec. in 
gutem Ansehen. So kommt in eiuem Privilegium des Herz. 
Heinrich Prob, vom J. 1290 zu Gunsten des Bisthumes 
Breslau ein Ragus von Pogrell als Zeuge vor. 
Wenzel vonP. war im J. 1290 des Herzogs Boleslaus 
Bellicos. Rath; Prezislaus v. P. war 1341 Bischof 
zu Breslau, starb 1376. (Stenzl Script. II. pag. 134. 
Catalog. Eps. Wratisl. und pp. 194, 196, 2ül, 203 &c.) 

— Ein Pretzlaw v. P. war im J. 1367 Burggraf von 
Freudenberg. Vgl. Slnapins Schics. Kuriositäten; Lucae I. c. p. ' 
1829. Letzterer beschreibt jedoch die Thürme im Wapen der Po ga¬ 
reil als gelb, and die bei ans fehlende Helmdecke als weiss and roth. 

3) Ein gekrönter (goldener?) Adlerkopf im 
blauen, ober dem roth und weiss geschachten 
Felde. — Wapen der BUSEWOY, auch Bu s woy aus 
dem Hause Karo im Fürstenthume Glogau. 

4) Rother Schild, darin ein Hirschkopf in 
natürlicher Farbe (auf N. 5 schwarz) mit weissen En¬ 
den; die ähnliche Helmzierde mit roth und schwarzen 
Decken fehlt. Das beschriebene Wapen gehört dem Ge- 
schlechte der KRE1DELW1TZ. Im J. 1642 erscheint 
ein Friedrich von Kreidelwitz auf Stepbansdorf als 
Rath und Hofmarschall des Herzogs Georg Rudolph zu 
Liegnitz-Brieg. * 

5) Silberner Fisch mit rothem Geweih itn 
grünen (blauen?) Felde, Helmdecke gelb und roth. 

— Wapen der RADECK, nicht zu verwechseln mit 
dem der Radetzky aus dem Hause Radek vid. Lucae p. 1833. 

6) Schwarzer Hirsch mit rothem Geweih 
im goldenen Felde; Wapen der REINBABEN, Rein¬ 
babe r aus dem Hause Kadlau im Fürstenthume Breslau. 

Albrecht Reinbabe war im J. 1294 als ein be¬ 
sonderer Günstling Herzog Heinrich des Fetten bekannt. 
Johänn R., Canonicus zu Breslau, starb im J. 1502. 
Otto Heinrich vou R. auf Stampen im Herzogthume 
Öls war im J. 1641 Laudesältester daselbst; dessen 
Enkel Georg Wilhelm von R. auf Stein und Ober- 
strelitz war anfänglich Sachsen - Weimar’scher Gehei¬ 
mer Rath und Hofmarschall, im J. 1719 aber Sachsen- 
Saalfeldischer Geheimer Rath und Kammerpräsident, im 
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J. 1707 als Gesandter beim Könige von Schweden, zu 
Alt-Ranstädt. Ernst Friedrich v. R. auf Dörrndorf 
war im J. 1691 fürstlich-Würtemberg-ÖIsnischer Jäger- 
meister — nach Sinapius Schles. Kurios« in Iselin’s hist. Wör- 
terb. IV. pag. 46. 

7) Rother Schild, darin ein weiss es (Mühl =?) 
Rad, vielleicht auch ein M ü h 1 s t e i n; Helmzierde eben¬ 
so, Decken roth und weiss. Nehmen wir ein Rad au, 
so könnte mau sich etwa für das Wapen der WEICHS- 
NER entscheiden (vgl. Spenner’s: Insigniam Theoria aeu op. 
heraid. pars generalis); sprechen wir uns aber für einen 
Mühlsteinaus (über welchen Wasser zu laufen scheint), 
so müsste nach dem Schilde JALOWKA, nach der 
Helmzierde aber SPILLER bezeichnet werden. Vergl. 
Lacae l. c. pp. 1851 und 1807. Ersteres Geschlecht führt 
nämlich als Zimier einen weissen Flügel, das zweite 
einen Mühlstein und Federn darinnen. 

8) Weisses Horn und rothes Geweih im 
blauen Felde, Helmdecke rotb, passt fast gänzlich für 
das Geschlecht der TSCHAMMER, nur ist bei diesen 
der Schild in Roth und Weiss getheilt, und erscheinen 
Horn und Geweih auch als Zimier, welche aufN. 5 fehlt; 
dagegen sehen wir den Helm eiues Ritters auf N. 6 
(ohne dessen Schild), wo die bezeichnete Zierde voll¬ 
kommen erscheint**). 

Die Tschammer, ein uraltes schlesisches Ge¬ 
schlecht, waren schou 1240 unter dem Namen Scham¬ 
bor, Zambor im Wartenbergischeu ansässig. Johann 
Zamber an. 1325 undNicolaus Czambory an. 1344, 
berühmte Ritter, gehörteu ohne Zweifel diesem Hause 
an. Hei urich Tschammer war an. 1414 mit Herzog 
Ludwig vou Brieg auf dem Concil zu Kostnitz. Im J. 1486 
kommt er als Rath des Herzogs von Sagan vor. Hanns 
Tsch. war 1501 Laudesältesterim Fürs‘tenthume Glogau, 
H au ns Ernst T. Münsterbergiscber Regierungsrath zu 
Anfang des XVII. Jahrhunderts, Georg Ernst T. im 
J. 1651 Landesältester im Fürstenthume Wohlau u. s. w. 
Sinapius i. c. Diese Tschammer sind jedoch zu unterschei¬ 
den von jenen, welche zu Chur in Rhätien ansässig wa¬ 
ren, und seit dem XV. Jahrhunderte blühten. Vgl. Sprecb 
Chron. Raet. Catal. Consul. Curiens. p. 283. — Campeil: histor. 
Rhaet. AfS. lib. I. cap. 9. — Iselin 1. c. IV. p. 689. 

9) Schwarzer Hirsch mit rothemGeweih 
im weissen Felde, auf dem Helm ein weisser Wulst, 
Decke grüu (nach Lucae I. c. p. 1790 besteht die Zi¬ 
mier in einem schwarzen Mond, die Helmdecken aber 
sollen schwarz und weiss seiu); —Wapen der BRAU- 
CHITSCH aus dem Hause Brauschitzdorf oder Brausch¬ 
dorf im Liegnitzischen. Diese uralte Familie stammt aus 
Polen, und bekleidete immer die ansehnlichsten Ämter 
in den Fürsten(hümern Glogau, Liegnitz und Woblau. — 
Das genannte Stammhaus hiess jedoch noch im J. 1259 
Kruste nik oder K r o s t ii i t z. Afebreres bei Iselin L p. 599. 

10) Das weisse Malteserkreuz auf rothem 
Schild (auf N. 6) scheint auch einem MALTESER¬ 
RITTER auzugehören, obwohl er auf dem Helm 
(vergleiche oben N. 7.) die Zimier der Jalowka 
trägt; zwar war dieses nicht gewöhnlich; doch hatte 
der Maler vielleicht die Absicht, das Geschlecht des 
sonst unbestimmten Maltesers zu bezeichnen. Hätte jener 
Ritter noch einen rotheu Mantel (die Kriegstracht der 
Malteser), so wäre keiu Zweifel zu erbeben, dass er 
dem bemerkten Orden augehöre; so aber lässt sich eben 
nicht absolut abspreeben. 

11) Auf den Ruudscbilden zweier Streiter zu Fuss 
(N. 5) sehen wir das schwarze Kreuz des deut- 
schenOrdensauf weissem Grund. Eine historisch ganz 


*) In der Corona Polska T. HL pag. 868 kommt das Wapen der von 
Rogala vor, welches mit dem unseren sehr viele Ähnlich¬ 
keit hat. 
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richtige Andeutung auf das Hilfsheer der Preussen unter 
Anführung Poppo’s von Usterna. v. Not. 84. p. 46. 

12) Der schwarze einfache Adler mit weis- 
sen Kleestäugelu über Brust und Flügel als Wapen 
der Herzoge von Schlesien wurde schon am Eingänge fl) 
erwähnt; nicht so die Helmzierde des Herzogs Hein¬ 
rich II. auf den Nummern 5 und 6; auch dort bemerken 
wir abermals jenen Adler auf einem weissen halbmond¬ 
förmigen Bogen, umgeben von dem ritterlichen Pfauen¬ 
busche, in Form eines Kammes. Die Helmdecken sind 
verschieden, grün und weiss (N.5) auch grün und roth (N.6). 

13) Unmittelbar ober dem Helme des Herzogs Heiu- 
rich (N. 5) ist eine Zimier ersichtlich, welche sich nach 
der Smitmer’schen Sphragidothek dessgleichen in den 
Liegnitz. Jahrbüch. v. Thebesius. fig. XIII. auf einem Si- 
gillum „BOLCONIS. DEI. GRA. DYC1S. SLIE. ET. 
(FVR)S(TE)NBERCH. wiederholt; sie besteht in zwei 
kreuzweise gestellten Büschen (Wedeln); die Helmdecke 
ist kupferfarb. Auf dem bezeichneteu Siegel ist die ganze 


Figur des Herzogs zu sehen, in der Rechten das Schwert, 
in der Linken den Schild mit dem Schlesischen Adler 
haltend. 

Das rothe rechts schreitende Rössleinim 
weissen Schild und als Zimier, nebst gelber Helm¬ 
decke konnte trotz aller Mühe und Anfragen nicht auf- 
gefundeu werden, obwohl die vorzüglichsten heraldischen 
Werke desshalb durchsucht wurden. 

Überhaupt gebührt mir bei diesen heraldischen 
Bemerkungen nur ein sehr geringer Theil des Ver¬ 
dienstes, indem ich bei dem gäuzlichen Mangel der 
besseren einschlagendeu Werke an die Gefälligkeit 
des H. Professors und Archivrathes G. A. S t e u z 1 
zu Breslau, so wie an die meines durch seine histo¬ 
risch-topographischen Arbeiteu gleichfalls rühmlich 
bekannten Freundes H. Josef Feil in Wien appel- 
liren musste, deren Bemühung ich die meisten der 
nöthigen Daten verdanke. 


2) Beschreibung, Inhalt und Bintheilung des Sohlaokenwerther Codex und der Hedwige - Logende 

des Benediotiner-Stiftes sn den Sohotten in Wien« 


Nachdem das beigegebeue Facsiinile der Hand¬ 
schrift, so wie die getreue Abbildung der Aussen- 
seite (des Holzbaudes) des Schlackeuwertber Codex 
uns eiue nähere Beschreibung erspart, wollen wir 
gleich deu Inhalt und dessen Eintheilung unter¬ 
suchen. 

Das ganze Buch besteht aus 202 Pergameutblättem 
in folio, von deneu nur vier nicht gauz beschrieben oder 
bemalt sind, nämlich: fol. 1 rect. & vers.; fol. 8 rect.; 
fol. 164 vers.; fol. 165 rect. & vers. Auf welcheu Blatt- 
seiteu sich die 61 Miniaturen befinden, ist aus der nach¬ 
folgenden Vergleichung der Überschriften derselben mit 
jeueu der Holzschnitte des Breslauer Druckes vom J. 1504 
zu entnehmen. Die Legende der h. Hedwig sammt de¬ 
ren Genealogie und den bezüglichen Beigaben bildet 
jedoch nicht den vollen Inhalt der 202 Folioblätter; denn 
fol. 166 rect. begiuut eiue separate Abhandlung, näm¬ 
lich eine Homilie des H. Bernard von Clairvaux*) 
über das Evangelium: „missus est angelus“, zu welcher 
vier Bilder gehören, dereu Aufschriften hier folgen: 
1. Hic beat. Beruardus abbas Clareualensis scribit omeliam 
super ewangelium. Missus est angelus. — U. Hic legit 
eam fratribus suis dilectissimis. fol. 165. rect. — III. Hic 
uenit angelus Gabriel a deo in ciuitatem Nazareth ad uir- 
ginem Mariam. — IV. Et ingressus angelus ad eam dixit. 
aue gracie pleua. fol. 166. vers. Der Text beginnt fol. 
167 rect. mit den Worten: Incipit prefacio dom. Bern- 
hardi Clareualensis abbatis: in exposicionem ewangelij. 
Missus est angelus Gabriel. Darauf folgen vier Homilien, 
und zwar fol. 167 vers. Omil. prima, fol. 172 rect. Omil. 
secund., fol. 183 vers. Omilia tercia, fol. 191 vers. Omil. 
quarta, welche fol. 201 verso endigt. 

Wir kehren nun wieder zur Legende zurück. 
Den Eingang macht eine Genealogie, welche fol. 2 
vers. mit deu Worten beginnt: Incipit tractatus sine spe- 
culum genealoye sancte Hedwigis quondam ducisse Sle- 
sie&c.**) Darauf folgt fol. 10rect. diePrefaciuncula 
de uita beate hedwigis, welche fol. 11 rect. schliesst, 


*) Bernhard, geboren 1091, war 1116 Abt zu Clairvaux bei 
Langreg, Reformator der Klosterzucht (Bernardiner=*=Cis(ercien- 
ser), starb den 20. August 1153, wurde durch Alexander I1L 
canonisirt. Seine Homilien sind berühmt, so wie sein Commen- 
tar zum hohen Liede. 

**) Ist in der Schriftprobe enthalten, von welcher ich nur bemerke, 
dass die vorkommende Initiale eigentlich roth und blau (statt 
roth und schwarz) und die Bilderübersohriften roth gedruckt 
sein sollten, was zur Ersparung unnöthiger Druckkosten unter¬ 
blieb. 


wo dann die legenda maior mit den Worten beginnt: 
„Incipit uita beate Hedwigis et primo de couuersacione 
eius in etate puerili et tempore matrimouij et amore ca- 
stitatis et coutinencie.“ Nach XII Capiteln endigt sie 
mit der Stelle: „qui uiuit et regnat per omuia secula se- 
culorum. amen“; auf fol. 139 rect., schliesst sich so¬ 
gleich die sogenannte Legenda minor mit den Wor¬ 
ten an: „Incipit legenda minor de uita beate Hed¬ 
wigis quondam ducisse slesie“, deren Schlussworte mit 
Angabe der Jahreszahl und des Schreibers fol. 147 rect. 
erscheinen: Explicit legenda major et rniuor de saucta 
Hedwigi anno domiui millesimo treceutesimo 
quinquagesimo tercio consumata. Comparata au- 
tem &c. (Man vergleiche die zweite Hälfte der Schrift¬ 
probe.) 

Nach einem 45 Zeilen langen Gebete auf fol. 147 
vers. heisst es endlich fol. 148. rect.: Incipit bulla de 
uita et comendacioue beate Hedwigis (— ?) quondam ue- 
nerabilis episcopus Clemens papa quartus ad laudem et 
honorem gloriose ducisse sancte Hedwigis composuit. 
ipsarnque in claustruin Trebnicz destinauit scribens in hunc 
modum...; zu Ende „datum Viterbij septimo Kaleudas 
aprilis pontificatus nostri anno tercio“ (au. 1 268), fol. 157 
vers. Auf eben diesem Blatte beginnt die „Sermo uene- 
rabilis Clementis pape quarti de cauouizacione beate 
Hedwigis“ welche zu Ende der linken Spalte fol. 
163 rect. schliesst; auf der entgegengesetzten aber 
heisst es: „Hedwigis ethymoloyzatur. quasi hauriens 
eterne diuineque vite vinum in gloriam lhesu saluatoris“, 
worauf 19 Zeilen leer steheu, und fol. 163 vers. die in- 
terpretacio nomiuis folgt, welche fol. 164 rect. en¬ 
det. Nach drei ganz unbeschriebenen Seiten (fol. 164 
vers. uud 165 rect. & vers.) begiunt die oben beschrie¬ 
bene Homilie des Heiligen Bernhard, nach dereu Schluss 
auf dem letzten Blatte (fol. 202 rect. et verso) eine von 
etwas jüngerer Hand geschriebene Epistel — eine Art 
Recapitulation der Hedwigslegende enthaltend — er¬ 
scheint, zu der von einer noch neueren und ungeübten 
Hand folgende Bemerkung beigesetzt ist: „Hane episto- 
lam compilauit dominus Nycolaus de posenaw pro- 
thouotarius Reuereudi in Xpo patris dom. Preczlay 
Wratislawie Episcopi et trausmisit. eam Domino duci 
Ludwico Bregensi.“ (Vgl. denselben S. 34. f.) Eben die¬ 
ser Herzog Ludwig erscheint nach einer nur schwer 
leserlichen Note auf fol. 1 vers. unseres Codex als des¬ 
sen Geber an das Stifft zu Brieg: „Iste über... Eccle 
sete. Hed. in brega quem dedit... dux Ludowicus 
ad collegium ibidem;“ eine übereinstimmende Bezeichn 
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aung finden wir in alter Minuskel fol. 3 rect. am obern 
Rande: „ecclesie bregensis, ecclesie collegiate.“ Auf 
der Rückseite des obern Deckels ist noch überdiess ein 
in Kupfer gestochenes Bibliothekszeichen mit der Chiffre 
MB „Mouasterium Bregense“ angebracht. Die Signatur auf 
fol. 2 rect. „Historici sacri N. 26“, so wie die links in 
der Ecke angebrachte Zahl 113 kann nicht auf die Bib¬ 
liothek zu Brieg, sondern muss auf jene zu Schla- 
pkenwerth Bezug haben; die Schrift gehört dem vori¬ 
gen Jahrhunderte an, daher spricht die Wahrscheinlich¬ 
keit für Schlackenwerth, wo sich der Codex schon seit 
der Mitte des XVII. Sei. befindet. Auf eben diesem Blatte 
(verso) steht von anderer Hand oberhalb des Textes das 
gegenwärtige Naziouale dieses Buches: „Ex librisPriu- 
cipiss. Piccolomin. Bibliotbecae Slacoverdensis Scholarum 
Piarum.“ Das genannte Kloster verdankt dieses werth¬ 
volle Manuscript der Freigebigkeit eines Herrn FRANZ 
GOTTFRIED TROILO, dessen Wapen auf der inneren 
Seite des hinteren Buchdeckels erscheint. Es besteht in 
einem einfachen Schilde, auf dessen weissem Felde sich 
drei Fänge eines Adlers oder sonstigen Raubvogels befin¬ 
den; darüber ein gekrönter Helm, auf welchem als Zi¬ 
mier ein halber Löwe, den Buchstaben T in den Klauen 
haltend. Ober diesem das Motto: NASCI. PATI. MORI; 
unten: FRANCISCYS. GODEFRIDYS. TROILO. IN. 
LESSOT. SAC. CÄS. M T,S CONSILIARIVS. 

Franz Friedrich Troilo von Roveredo 
von und auf Lessoth, wie auch auf Ober- und Nie¬ 
der-Jeutritz, Giersdorff, Markersdorff und Domsdorff, 
kaiserlicher Kammerrath in Schlesien, zeugte mit Einer 
von Pertock einen Sohn, jenen Franz Gottfried 
Troilo von Roveredo, wie auch Ober- und Nieder- 
Jeutritz, Giers-, Kohls- und Domsdorff, Bischoffs- 
walde, Steins-, Johns- und Jungferndorff, Kaiser Fer¬ 
dinand 111. Rath. Aus seiner Ehe mit Anna von Strach- 
witz gingen hervor: 1) Franz Nikolaus von 
Troilo, verehelicht mit Einer von Neiden bürg; 
2) Franz Ferdinand, welcher 1676 eine Reise nach 
dem Orient machte, daselbst Ritter des heiligen Grabes 
wurde, starb zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts als 
Kommandant zu Stolpe; 3)Franz Gottfried Troilo. — 

Vgl. Sinapiua Sohle». Curiosit. FI. 1065. Gauhen’s Adelalexicon I. 
1911. Zedier’s Universal - Lex. 45. 1079. ff. 

Über die Abkuuft oder den Stand des „NYCO- 
LAUS PRUZIE,“ der. sich zu Ende der Legende 
selbst als Schreiber derselben nennt, konnte ich trotz 
aller angewandten Mühe nichts auffiuden; dass er ein 
Slave gewesen, ist sowohl aus seinem Namen #), als 
auch der ferneren Angabe „foris ciuitatem lubyn“ mehr 
als wahrscheinlich. Jenes Lubyn — weder mit Lüben, 
noch Lauban zu verwechseln — ist eine Stadt in M a- 
sovien, wo sich noch gegenwärtig ein Benedictiner- 
Kloster befindet, welchem Nycolaus einst angehört ha¬ 
ben mochte. (Nach G. A. Stenzel’s besonderer Mit¬ 
theilung.) 

Der Zusammenhang Zwischen unserem Codex mit 
Herzog Ludwig I. (geh. 1316, *j* 1398 vid. pag. 34.f. 
und Note 73) und dem Co 11 egial stifte zu Brieg, und 
wie Jener sich bewogen finden mochte, eben eine Hed¬ 
wigslegende an dieses Kloster zu schenken, erklärt 
sich aus Folgendem: Am 9. Mai 1368 wurde nämlich 
dem gedachten Herzog vom Bischof Precislaus von Bres¬ 
lau das Patronatsrecht über die Kirche des Hospitales 
zum heiligen Geist in Brieg übergeben, weil jener da¬ 
selbst ein Collegiat-Siift gründen wollte; am 7. Mai 1372 
dotirte der Herzog urkundlich „das neuerrichtete 
Collegiatstift“ zu St. Hedwig in Brieg, wel¬ 
ches durch den genannten Bischof bestätigt wurde. Im 
J. 1369 war gleichfalls urkundlich der Bau der Kirche 


*) Vielleicht auch Ortsname, Prazie foris ciaitatem Lubyn7 
Wenigstens steht dieser Verbindung nichts entgegen. 
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vollendet, welcher zu Ehren Johann des Täufers und 
der h. Hedwig von Ludwig I. begonnen wurde. (Note 
73). Im J. 1534 treten die Domherrn die Kirche zu St. 
Hedwig dem Herzog Friedrich II. von Liegnitz-Brieg 
ab, und nach dem Jahre 1559, wo noch das Kapitel zu 
St. Hedwig erscheint, ging das Stift nach und nach 
ein, dessen Dotation zur Gründung des Brieger Gymna¬ 
siums verwendet wurde. 

Den Protonotarius des Bischofs von Breslau, Precz- 
laus, „Nycolaus de .Poseuaw,“ welcher sich zu 
Ende des schon bemerkten Briefes selbst als dessen 
Compilator nennt, — bin ich ausser Stande zu bestim¬ 
men $); über den Bischof Preczlaus aber habeu 
wir sehr viele diplomatische Notizen. Er war der XX. 
Bischof von Breslau, aus dem alten Hause der Poga- 
rell entsprossen, wurde im J. 1341 am St. Gotthards¬ 
tage erwählt, und im J. 1342 bestätigt, starb im J. 1376._ 

Vgl. Chron. Sig. Rositzii in Sommersberg Script, n. — Stenzl Script. 
II. p. 134 und meine heraldischen Bemerkungen 2. pag. 123). 

Zum Schlüsse möge hier die Beschreibung der 
Hedwigslegende der Bibliothek des Benedic- 
tinerstiftes zu den Schotten in Wien, und 
einige Angaben zur Literatur der Hedwigslegenden über¬ 
haupt folgen. 

Jene Vita Sancte Hedwigis mit der Signatur „I. D. 
d. 8“ ist eine Papierhandschrift aus dem XV. Saec., das 
Format Klein-Folio, enthält gleichfalls (wie das Schla- 
ckeuwerther MS.) einen Anhang, nämlich eine Legende 
der H. Elisabeth, ein Gebet an die h. Hedwig, und 
den Anfang einer Messe zu Ehren derselben. 

Das ganze, in einem schwarzen Papierband enthal¬ 
tene Manuscript besteht aus 54 Papierblättern, welche 
nur in der Mitte der sogenannten Stege durch Alter und 
Wurmfrass Schaden litten. Sämmtliche Blätter sind in 
gespaltenen Columuen beschrieben, nur fol. 54 rect. ist 
leer geblieben; meistens füllen 47 Zeilen eine Seite; 
doch finden sich auch deren weniger vor, z. B. fol. 8 
39 Z., fol. 20. 34 Z., fol. 30. 33 Z. Die Schrift, eine 
deutliche Minuskel mit Majuskel vermischt, ohne Zwei¬ 
fel dem XV. Saec. augehörig, die Tinte vergelbt. Zwar 
hat der Schreiber die Rubricirung der Initialen begonnen, 
doch nicht vollendet; so findet man gleich auf der ersteil 
Seite die Stellen für die Anfangsbuchstaben S und H leer, 
und nur durch ganz kleine schwarze Minuskel-Buchsta- 
beu s und h angezeigt, welche erst durch die grossen 
Versalien gedeckt werden sollten. 

Auf dem ersten Blatte steht von verschiedener, je¬ 
doch alter Hand: „Liber Monasterij Scotorum Vienne“; 
darunter beginnt gleich die Prefaciuncula mit den 
Worten: Splendoris eterni genitor Äc.&c. Die Eintei¬ 
lung der Legende selbst in XII Capitel stimmt mit allen 
übrigen bekannten Hedwigslegenden überein. Folio 26 
rect. kommt in der Aufzählung der „miracula post mor¬ 
tem“ ein Schreibfehler vor; es heisst nämlich dort 
„Vicesimo nono“ statt „Decimo nono: Demortuis suscila- 
tis.“ Mit fol. 48 rect. schhesst die Vita Hedwigis mit 
den Worten: „Qui uiuit et regnat per omnia secula se- 
culorum,“ und es beginnen unmittelbar darauf die Of- 
ficia: „Ad primas vesperas antiphona.“ 

Fol. 49 vers. „Incipit Iegenda de sancta elyza- 
beth; — fol. 53 rect. beginnt eine Oratio bona de 
sancta hedwigi mit den Worten: „Domina mea sct. hed¬ 
wigis,“ und schliesst mit dem Satze: „De hoc exilio 
exitum eterneque uite gaudium et solamen per Christum.“ 
Gleich darauf nimmt die Messe ihren Anfang, welche 
die letzten Columuen einnimmt; die Schlussworte sind: 


*) Vielleicht jener Nicolaas, Abt za Leabas (1258—1270), 
welcher bei der Erhebung der Gebeine der 'Hedwig zagegen 
war? Stenzl. L c. 96, 
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„et post huius labores exilij beate hedwigis intercedeu- 
tibus meritis, ad requiem ducas taodem opulentam. Per... 

Im Vergleiche zu der Schlackenwerther Legende 
fehlen also: die Legenda minor, die Genealogie, der 
{Stammbaum, die Bulle und Rede Clemens IV. Jeden¬ 


falls gehört dieses Manuscript zu den Merkwürdigkeiten 
der reichen Klosterbibliothek,’ um so mehr Anerkennung 
gebührt demnach auch der wahrhaft seltenen Liberalität, 
mit welcher mir dasselbe durch den würdigen und ge¬ 
lehrten Herrn Prälaten zur vollkommen freien Be¬ 
nützung überlassen wurde. 


3) Zur Literatur der Hedwigelegende« 


Unter den Druckwerken, welche über die h. 
Hedwig bekannt sind, nimmt jenes des Conrad Baum- 
garthen zu Breslau vom J. 1504 den ersten Platz ein; 
es gehört zu den grössten Seltenheiten, und scheint das 
zweite Druckwerk der Stadt Breslau zu sein. (Wo sich 
der angeblich erste Breslauer Druck vom J. 1502: „Fa- 
gelluzzi: Lob der Stadt Breslau“ befindet, bin icb aus¬ 
ser Stande ZU bestimmen. Vgl. S. 527 de» Schles. histor.La- 
byrinth's, Breslau und Leipzig 1737.) Nach Scheibel’s Ge¬ 
schichte der seit 300 Jahren in Breslau be¬ 
findlichen Druckerey. 4°, Breslau 1804, gab 
es schon 1737*) nur noch zwei complete und.ein 
defectes Exemplar jener Legende; das eine soll nach 
ihm die Elisabethanische Bibliothek, das andere 
die der Dominikaner zu St. Albrecht, und das 
defecte Exemplar einst Prorector Run ge, später die Bib¬ 
liothek der P. P. Kapuziner zu Breslau besessen 
haben. Selbst jenes Exemplar der köuigl. Biblio¬ 
thek zu Breslau, welches mir zur Benützung über¬ 
lassen wurde, war einst defect, und ist durch Blätter 
eines kleineren Exemplares ergänzt, übrigens sehr wohl 
erhalten. Das schon citirte „Schlesische Laby¬ 
rinth“ beschreibt diesen Druck mit vieler Ausführlich¬ 
keit S. 651—684; auch mein Anhang (der Überschrif¬ 
ten) liefert hiezu einen Beitrag; er dürfte um so minder 
unwillkommen sein, als der Vergleich mit unserem Ma- 
nuscripte hergestellt ist, und ich mich bemühte, die un¬ 
regelmässige Orthographie des Druckwerks vollkommen 
genau wiederzugeben, was im Labyrinth nicht der Fall ist. 

Von dieser so selten gewordenen ersten Ausgabe 
wurde eine zweite veranstaltet, und zwar in Octav 
durch Georg Baumann, Breslau 1631. — Auch ist eine 
andere Octav-Ausgabe unter dem Titel vorhanden: „T u- 
gendreiches Leben Und fürtreffliche Wun- 
derthaten Vor Bey und nach dem Ableben 
der Heyligen Hedwig Herzg. in Schlesien,“ 
8° Glatz 1686 durch Andreas Perger. Letzte¬ 
res Bnch ftmd ich in der Bibliothek der P. P. Servilen in Wien; 
die andere Ansgabe konnte ich mir trotz vieler Nachfragen und 
wiederholter Öffentlicher Aufforderungen nicht verschaffen. 

Die beiden Werke von Mart. Flor. Rimpler 
vom J. 1686 und Carl Regent vom J. 1723, gedruckt 
zu Neyss, sind in Klose’s Briefen von Breslau 
hinlänglich beschrieben I. Bd. pag. 407. ff. 

Ein gleichfalls selten gewordenes Werk enthält 
auch eine Legende der h. Hedwig, jedoch in lateinischer 
Sprache, und nur im Auszuge (nämlich die legenda 
minor unserer Handschrift). Sie befindet sich fol. 
127 vers. bis fol. 131 rect. in der: „Vita beatissimi 
Stanislai Cracauiensis episcopi. Necnon legende sanc- 
torum Polouie , Hungarie, Bohemie, Marauie, Prussie 


*) Br entnimmt seine Angabe atu dem Labyrinth S. 684. 


et Slesie patronorum: In lombardica historia non con- 
teilte. — Finit feliciter vita beatissimi Stanislai Craco- 
uieusis episcopi et polonorum prothomartyris mirifici: 
edita per egregium virum dominum Joannem Dlugosch 
canonicum cathedralis ecclesie Cracouieu. Anno Domiui 
1465. Et alie legende sanctorum polonie: hungarie: 
bohemie: morauie: prussie: et slesie patronorum. Im¬ 
pressum Cracovie in edibus providi viri Joannis Haller. 
Anno partus virginalis. Millesimo quingentesimo unde- 
cimo: die Mercurij. vigesima quarta meusis Decembris. 
Nebst der obenbemerkten Legen da minor enthält dieses 
Werk einige chronologische Anmerkungen über die Ge¬ 
schichte der h.- Hedwig, so wie eine 17 Zeilen lauge 
Oratio ad beatam Hedwigiin in gereimten Versen. Das¬ 
selbe ist auch in einer deutschen Bearbeitung 
unter folgendem Titel vorhanden: Historia Vou 
dem Heiligen, Glorwürdigen und Fürtrefli- 
chen Krakawischen Bischoffe und Märtyrer 
in Polen Stanislao, auch andern Heiligen so 
in das Königreich Polen als etlichen nechst- 
gelegenen und finstös sen den Königreichvnd 
Landschaften. Auf einen glaubwürdigen La¬ 
teinischen Scribenten durch M. BlasiumLau- 
bich d. H. Schrifft Baccalau: form: vnd der 
Fürst: durchl: Ertzherzogin Marien zu Os ter- 
reich &c. Wittib. Hoffcaplan. Gedruckt zu 
Grätz in Steyer bey Georg Wildmanstetten 
MDXCV. — Fol. 135 vers. bis 146 vers. enthält die 
Hedwigs-Legende, worauf gleichfalls das bemerkte Ge¬ 
dicht an die h. Hedwig in deutscher Übertragung folgt. 

SURIUS: „Historien der lieben Heiligen 
Gottes, durch Joan. a Via d. h. Schrifft Dok¬ 
toren, trewlich verdeutschet. München bey 
Adam Berg 1579, im V. Bande: Weiumonat“ 
fol. 569 vers. — fol. 586 rect. umfasst gleichfalls eine 
Legende der h. Hedwig, welche „der Author ausz 
jren Actis mit vleiss beschrieben: darzue 
er auch etliche ding ausz Engelberto Ci- 
stertzer München, der auch von jr geschrie¬ 
ben, zuegesetzt.“ 

Übrigens sind ausführliche Abhandlungen über die 
h. Hedwig in nachstehenden historischen Werken ent¬ 
halten : Michovia chron. Polon. — Comerus histor. 
Polon. — Curaeus, Schickfus Chron. Siles. — 
Czepkonis Gynaec. Siles. — Lucae Schles. Chro¬ 
nik. — Hystorisches Labyrinth. — Chronicon 
Andecense. 

Als neueste Monographie muss Franz Görlich’s 
„Leben der H. Hedwig“ erwähnt werden, welche im 
J. 1843 in Breslau zur VI. Saecular-Feier herauskam. 

Möge auch mein Beitrag in der Literaturgeschichte 
der H. Hedwig einst seine Stelle mit Ehren be¬ 
haupten 1 
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43 Die Uebereohriflen der Miniaturen des Schlaekenwerther Codex vom Jahre 1353 verglichen mit 
jenen der Holzschnitte ans der Legende der heiligen Hedwig j gedruokt zu Breslau im Jahre 1504 

duroh Cond. Baumgarthen. 


Der gesammte Titel dieses höchst selteuen Druckwerkes ist folgender: 2Iiby bebet geh an by groffe legenba ber 
bailiggen frawen ©anbt bebwigi«. eyne geborne furgyn pon JtTebran. pnbeine gewaltige berejogynne 3» Polen pnnb 
©cblefyen welch legenba pil feboner ^iflortett/ 3n fid) befibleuffet. pnb big beer alleyne bey etlichen geiglicben Gloegeren/ 
tmb «rbarn putgern in eju Sreglaw/ Poftparlicben pnb por gro« cleynot ig gbebalben würben/ pnb neu butcb mich 
Conrabum Saumgartben gote esu lobe gebtueft/ ber C 3 «I Cbrigi pngere« berren JJT : cccec. pnnb iiij. 

Die Zugabe jener Holzschnitt-Ueberschrifteu (b—g), zu denen sich im Schlaekenwerther Codex keine 
Gegenstücke finden, dürfte willkommen sein, da sie auf Fakta und Sagen Bezug nehmen, von denen dieser 
nichts erwähnt. 


M.io.b. $ml)0lbu0 bur meranie pater fanctc bebwigi«, ft agne« 
No - 1 uror cfu« cum filij« ft filiabu« fui« infra poftti«. 

No. *. fjic copulatut fancta f)fbtutgis Enrico bicto cum barba 
buci tociuf flcfic. 

foi.ti.a. j^i c 0 tat fancta bebwigi« marito fuo Ijcitrico bicto cum 
No ‘ s ' barba barmifntf. 

No. 4. Bu* benricu« bictu« cum barba ft uror fua fancta l)fb- 
toigi« cum pueri« fui«. 

f»t ti. b. |jj £ yugnat bu* benricu« film« fanctc bebwigi« cum tljar- 
No ‘ 5 tari« in campo quibem (?) bicitur roolftat. 
no. 6. fjic bfcollatur ibem bu* Ijcnrtcus filiu« fanctc bebwigi« 
a tbartari«. cuiu« anima fufefpta eft in cclum ab angeli«. 

f*t 12. *. jgj C f £ ttur caput eiusbem buci« Ijcnrici filij fanctc i»fb- 
No ' 7 tuigi« in lanefa a tbartari« ante caftrum lfgniej. 

Ko a fjic uibit in fompni« bcata l)fbmigi« animam filij fui bu- 
ri« t)enrici buemtem (sic) ab angeli« in parabpfum. 


toti 2 .b. p as Biu der h. Hedwig in ganzer Figur, stehend. 
No. 9. 

f#i. 18. a. jjic bu* benricu« ct bcata bebwigi« uouent continenciam 
No - 10 • cum foUcmpni bcncbiccianf cpiacopali. 

No. 11. fjic promauct apub buccm caufa« pauperum ac perfona- 
rum miffrabilium ft fa« ut matcr fuo« filio« femper tuetur. 

fei. i8.i>. Q\ c pfouibet clcrici« ft religiofi« bc Ijoncfto ft congruo 
No ' i9 ' bofpicio ufnientibu« ab eam. 

no . 13. fjic affignat fancta Ijcbwigi« fdiam fuam fororibu« 
dauftri trebniejenfi«. 

ut 24 . a. fii C neofculatur febilia in quibu« uirgine« bco beuotf 
No • 14 ftarc folebant. 

no. is. fjic beofeuiatur fancta f)fbmigi« grabu« ac manutfria 
cum quibu« fororc« fc tfrgere confucucrant. 

tot 24 . h. |jj c qtnago crucifwi manum ct bradjium be*trum bf 
No - 46 ligno cruci« abfolucn« fanctam Ijfbmigim bcncbi*it. 

No. 17 . fjic abluit facie« ct capita nepotulorum fuorum be aqua 
in qua fororc« munbificauerant pebef ct fc ipfam iauat. 

tot 30 . a. «je abluit fancta bebwigi« pebe« leproforum beofeu- 
No - * 8 ’ i an )o co«. fjic corripit famulum fuum pro cqpbo argfntfo 

per ipfum amiffo. ........ 

No. 19. $ic confolatur fororc« bc mortc fui manti gen«« bicti 

cum barba buci« tociu« flcfic* 

tot 30 . b. jfi| £ fuit accufata fancta bebwigi« coram marito fuo bc 
No - 90 aque continua bibicione que in uinum fubito mutata fuit- 


No. »1. Sic ccffit fancta l)cb»igi« famulc fuc bc loco in quo 
ipfa nubi« pebibu« tempore Ijqemali ftctcrat ipfam in eobem 

loco ftarc prcccpit. .. . 

tot 38. a. fancta Ijcbroigi« fubito calciata coram marito juo 

No ‘ apparuit ct fic inbignacioncm ciu« cuafit- 


Sertolbu« furge pnnb herejoge ju OTcranyen fanbt Seb* 
wigen catcr unnb 2tgneo feyn meyplichc pertramte myt yren 
fonen pnnb toefiterenn nyber gefaijtb. 

2 »by wyrt portrewet C 3 U ber 0*e by bcyligc fonbt öebwig 
berc 3 og ^cynrich genantb mit bem barte cyn furftc ber gam 
ejen fiplcgcn. 


— fehlt. — 


äeresog ^cinriifi genant mit bem Bartbe pnbe feyn Ce; 
tpeyp by beylige frauwe fanbt öebwygf mit yren fynberen. 

3Uby berejog ^cinrid) bet beyligen frawen fanbt ^ebwü 
gen fon. Ötreyttet mitb ben Sattem t pff ber »aljtaöt bey 
£.ygeni^ pnb wirbt bo erfiblagen/ pnb feyn berem pnbfeys 
ner ritterfebafft gar pil mit em. 


2(lby bie lattem namen be« bbmptb beo £belen b«ni 
berejogn beynriib« pnb (taiften boe an eyn fpeyg pnb furten 
ba« por ba« bau« Hygenig. 

2Uby polgetb bernacb, pnnb wie bie bcyligc frawe fanb 
äebwigi« enn*Iaffen ift/ pnnb yen beme trawme gefeben 
batb/ ba« by feie yree fone« berejogn tfeinrieb« ponn benn 
beyligen ißngelenn/ wartb gefuret/ ynn by groge freube ber 
ewigen felifeytb. 

Das Bild der h. Hedwig in ganzer Figur, sitzend. 

3Uby betc3®9 tJeinrid) mit bem bartbe genant eyn bet* 
ejog ber ganejen ©cfilefye pnnb by beylige furftinne fancta 
bebwygF wy fy pnbeten nanber gclobenn entbalbunge mit 
feyerbarlieber gebenebeybunge be« 25i|T<bbff«- 

2 Uby promouiret pnbe bitb by beylige frauwe 0anbt 
^ebwitf bey bem furftenn by fatbenn ber armen perfonm 
wytwen pnbe weygenn pnbe by felbigen alge eyne mutter yr 
fynber allezeit befd)utget pnnb beftbyrmet. 

2Uby befteüet by beylige frauwe0aneta öebwief allen an 
menn leutenn by eju yr rummen 0y feynn geyftli<b!aber wert* 
tid) erbare pnnb beqweme berberge. 

2liby eju fuget fanb Sebwig ire toebter ben ftbweftern be« 
Clofier« eju trebni«. 

2llby Puffet fanbt £ebwig by ftQftule in bem by Clofter 
3uncfrauwenn fieenn. 

2llby Puffet fanbt ^ebwitP by ftuffenn ber treppenn pnnb 
by bautudber bomytte geb pflegenn by Öcbwegern eju trew* 
genn. 

2tlby abeloft ba« erucefijr by rechte b«nbt pnnb gebene* 
beyet 0anbt öebwigenn. 

2»by wefebt 0anbt Sebwid? by boupt ben Pynbem yre« 
fone« au« bem waffer bo by ftbweftern yre fuffe gerenygeten 
pnnb ftcb felbeg wuftb- „ _ ' _ . _ - 

ttlby wefebt 0anbt bebwidf by fuffe ber auffegtgen Puf* 
fenbe by. tflby (trofft ©anbt bebwief ben byner pmb eynn 
glberenn beeber ber bureb enn porlorenn wa«. 


ftlby trog fy by febwegernn pon be« tobe« wegen ire* 
manne« Seynritb genannt mytb bem 23artbe btrcjog ynn 
gancj ©cblegenn. . , . , . 

2 llby wa« beclaget pnnb befaget by beylige bebwigi« pon 
eynen yrem Pemerer por bem bergogen yrem betten pon we* 
gen ba« fy getige« waffer trumfe/ be« wart ber 9 er pnmu* 
tigP# pnb pngewarnet bo fy ag Pam pnb bub ben beeber auff 
mit waffer/ £>o fanbt er guttenn Poglicbenn weynn. 

ttlby ©anbt ^ebwigP weyebt eyner yrer bynertnn ponn 
ber gelle bo fy ynn ber grogenn Pelbe be« wvnttere mytb 
bloffenn fuffen gunbe pnnb yr gebotb ba C 3 U gebenn. 

5 tlbv portbann ißrfcbeyntb by beylige frawe ©anbt £eb* 
wigP ö«re 3 bginne ber gangen ©cblege pnnb polann geftbuetb 
por bem boebgebotnn furgenn pnnb berren berejoge 5 eynria? 
mytb bem barte genannt welcher ploglingee yr entgegen 
quam gegangen pnnb atgo feynem e$otn pnb pngunng ent* 
gynef. 
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so. *«• Üjic hominus gmrtf)erus abbas lubenfis confeffor fände 
bebwigis nouos ei cakios obtuiit per obebtenciamque ut eos 
portarrt iniunxit. 

m.98.j>‘ jfjjic beata bedwigts uifrtauit erdeftas tempore j^etrtali 
So ' 4 tta quob ueftigta eius apparebant fdffa et rruentata quoö 
uiberunt ptbiffeque. 

so. »s. U ipfttm affligit tempore nocturno ufque ab effufio- 

ttent fanguinis. fijic cogit bomittam bemubim ut eam acriter 
affligat. 


so**6 ^ ic f anfta Ijebroigis facre leaioni intenbens tarn auibe 

* quob bolum leuatum tenens in manu oti non impofuit ut in 
precebentibus bictum eft. 

so. »7. IjU beata f)ebmigis in orarione rtrcumfuita fuit immenfo 
luntine reiefti et inennarrabiii daritate. 

£o 4 !« b . fa P f ^ onu ® etus nomine martinus belubit eam pre- 

°‘ ' fentanbo ei conuerfum pro farerbote ut legeret ei miffam. 


No. » 9 . I)ir erljibet bereutem reuerenciam fanrtts quorum pluri- 
mas babebat qmagines atque reliquias, et precipue paruulam 
qmaginem beate uirginis rum qua benebirebat iangmibos et 
fanabantur. 

£o 5 so a ’ $ IC * n ^ UJE ‘ t maritum fuum ut be proprifs fumptibus 
°‘ ' fuis rlauftrum fareret trebnirjenfe moftafterium pro fanrti- 

moniaiibus orbinis rqftercienfis. 

so. 9 i. . Ijic ronftrurto monafterio lorauit in eo bominas babin- 

bergenfes bqorefis ab feruienbum beo omnipotenti. 


A*o 6 8t b ‘ fnnrta Üjebmtgis inftrmos propria in perfona nifitat 

°‘ ' et refteit. €t pauperibus largas elemofinas et nutritia 

tribuit. 

so. 33. Jijic inrarreratis et raptiuis lumina et multa beneftria 
tribuit, et eos apub maritum fuum preribus fepiffime a 
morte liberauit. 

ao 5 s 4 * $ ic P agcit indufas et refirit eas. Ct rlerids et pere- 
' grinis ab uifitanba limina fanrtorum larga manu tribuit 
abiutriria. 

so. 35. fjic refirit pauperes et bebiles fleris genibus priufquam 
ab ntenfam fe loraret et eibaria fumeret. 

wo. 6 «« * mftiris fuis et alijs renfualibus bimibium 

* renfum quanboque totum propter beum, eam flagitantibus* 


Cum fe tubex poneret raufas iubiranbas. fyer abeffe 
uoluit, fraubes remouenbas* pupillos et uibuas pie be- 
fenbenbo. 


wo. 6 s®!‘ *) ic ^eata hr&»ißts liberauit fororem be offe pifris. Ijir 
* fanauit buas forores et unam mulierem ferularem a reritate 
orulorum ut poftea patebit in mirarulis- 
so. 39. 4 }ir beata fyebroigis preribus ab burem fufis obtinuit 
fufpenfum et a beo uitam fuam impetrauit. 

wo^o*‘ miratulum quomobo beata t)ebmigis fufpenfo 

' uitam referuanit qui pepenbit ab ortu biei ufque ab Ijoram 
meribiei. 

so. 4i. Ijir foluit manurn ruiusbam mulieris barulo abijerentem 
que bie bominiro iaborauit in mola que biritur quirna- 


wo 6 «/' % IC £ec ®i* lumen fuper librum bormiente fanrta tyeb- 
' roigi, quob lumen omnitto ronfumabatur et Über manfrt 
inexuftus. 


So, 43. fyc prebirit mortem marito fuo buri (jentieo. §ic prebi- 
rit anrillis fuis futura mala ut poftea patebit. 


5llby ber ® untrer by C3eyt 5lpt C3U tewbis onnb yr beyebt* 
unter wae, ber gäbe ir cjmenn nen>e fcbuenn, tmnb gebot yr 
by cju tragenn bey bem geborfam. 

5llby bot fanbt £ebwi? ym wyntter by Pyrchen befugt 
barfuß bao yr fuffpor plutfar gewefen ift, n>el<bee yre bynes 
rinn nacbgeenbe offt gefebenn babenn. 

5llby oortban wirt man ftnbenn wy ffch by beylige frawe 
fanbt «Jebwid? fueftinne ober gang polann onnb Scbleftenn 
fleh gepeytfcbet bot byß auff by oorgiffunge beo bluteo. ©es 
gleichen fo bot fy auch oilmale begwungen eine iuncffrawe 
mit namen fchwefter Demunben bao fy fy auch mufte ftewpen 
mit jVbarpffen rutten bvß auf by oorgiffunge yre« bluteo. 

5tlby Ivft man ber beyligen fanbt Sebwigen C 3 U tifeße, So 
boret fy alßo fleyffigP e3« ber beyligen lection, ba« fy by fpeyß 
by fy off gebobenn bot yn ben munbt C 3 U feßybenn, gang 
ootgaß yn ber bonbt: 

5tlby Sanbt «Jebwid? im gebete was omgebenn mit eynen 
großen bymelifcbenn liebte, onb eyner auf* yren bynetn mit 
namen Soguflawe oonn 0auonn oon ongefa>i<bt ba« erfabe, 
onb oor großem erftbretfenn, bo alßo byn wegf gingf. 

5Uby bot fanbt bebwid) eynen yren (lappelan mit namen 
XlTartinuo befolben prifter su fuiben off ba« fy meffe leßen, bo 
prenget er ber ^eiligen frawen gleich als in fpotte« weyße, 
eynenn leyenn bruber ber yr Uleffe folbe leßenn onnb fy yn 
gar gütlich ftraffetbe. 

5llby entpewet fanbt bfbwigf große ere bem beyltbumb 
onb ben bilbern ber b«ylig«n ber fy oil batte onb funberlicß 
ein dein bilbeonßer lybenn frawenn mit welchem fy auch offt 
by franefen gebenbeytte onnb oonn allenn yren l?rantfb*yten 
alfo gefunbt worben. 

5llby by b<ylig» fonbt b«t>»ig n»it betten onb ratbe am 
bylbe yren b*rr< n beresoge beinrichen mit bem bartb* g< s 
nanbt, esu bawen ba« clofter trebnig oon feynen eygenen fo= 
flen oor clofter iunrffrawen beo orben« ber iifterdenfer. 

5tlby by beylige frawe fanbt ^ebwief nach bem baw be« 
Clofter« Sagte fy ynn bao Clofter Irebnig yuneffrawen be» 
53iftbumbe esu öambergf be« heiligen orben« ber Cifterdem 
fer, weldje by beylige frawe fanbt jJebmigP erworben batte mit 
großer onb fleyffiger bettbe oon bem Sifchoffe 3 U bambergf. 

5llby by furftynn ©anbt SebwigP. 23efuchet ynn eygener 
perfone by Prancfenn onb fpeyßet by, onnb ben armen onnb 
befunber ben außfegigenn milbe almufen gybet. 

5tlby by beylige frauwe Sanbt £ebwigf befudfet by ars 
men gefangenn onnb gybet ynn lycht onb anber notturfftb/ 
onb yr auch t>iU oonn yrem b«trenn, mytb oorbetbe oonn 
bem tobe erloßet bot. ^ 

5llby fpeyßet by btyfig* frawe Sanbt ^ebwiP by gefam 
genenn onb ben gelartten Pilgramen by bo wölben bcfuchenn 
by beyligen ftette, fy mylbialich enn begabete, nach yrer myl* 
ben barmbergigPeytb, by fy pflogP einem yglicbenn mit C 3 U 
teylenn, nach ber gottlichenn eyngebunge. 

5t(by by bryligr frawe Sonbt ^ebwigP fpeyßet by armen 
by fy funberlichen an yrem boffe bette teglichen onb benfelbi* 

f enn by fpeyße oortrugP onb yn by gab mit gebewgetten 
nyen. £6e ban fi felber 3« tifche faß onb by fpeyße nam. 

5llby by beylige frawe $ebwigP nachleßt yrenn gebawren 
onb csynßleuten by brlfft« *>er csynße onb ejuejeitenn gang 
onnb gar. Durch gottee wyllenn ßo fy boret ba« fy folche 
csynfe nicht babenn C 3 U gebenn. 

5llby fanbt bebwig wölbe felber bey ben geeichten f«m 
off ba« by armen nit betrogen würben. Deßgleichen ßo egliche 
armen gegen ben richtern büß oorfaUenn waren mit großen 
fleyße by felbigenn batb onnb fchuff c 3 n eseytenn by lebigP 
esu laffen ber felbigenn oorfaUenn büße. 

5tiby erloßet Sant eyn Schweflet oonn eynem 

fyfeh grabt ym bol«. 

5Uby bot by bryl»S< 5row fanbt £ebwigP gefunb gemacht 
cswo fchweflern onb ein wertliche 5rowe an ben awgen. 

5llby by b«yl»sr fant öebwig« oor yrem berren bem btr^ 
esogen seynrichen mit yrer oorbete einen ber igunber gebatv 
gen wart oon be3 tobe erloßet. 

lßynn anber wunberc 3 eycben wy by brylige frauweSanbt 
SebwigP/ Ärloßet oonn bem tobe eynen gebongenn, mit yrer 
oorbetbe, welcher oonn ber fonnenoffgangP byß esu b«Ibenn 
mittage gebongenn bftte ann bem galgenn. 

5llby by beylige fonbt bebwig« burch yre oorbinftniß er« 
loßet eynn frawe oon eynem böige welche« yr onn ber bonbt 
wa« deben blybenn, bar ombe ba« fy bet mel gemacht an 
eynem fontage in einet bonbt mol. 

5llby by beylige frawe fanbt SebwigP off eynn eseyt oonn 
wegen yre« ynnigen onb langenn gebete« oonn mubireit bol« 
beim befchweret onnb ober e*wungen mit bem fchloffe onb bo 
fy alßo entfeblyff Do entpffiL yr bae licht ba« fy ynn ber 
banbt onnb bar bey gebetb bet ynn ba« buch fyU, onnb oors 
brantbe gar bar off onb bleyb bae buch gong onoorferet oon 
bem fewer beo Cichte«. 

5llby weyffaget fonbt bebwigP yrem berren bezöge £ein* 
riebe feynenn tobt. 5lucb einer yrer bynerinn. 
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f*l.69.b. 
No. 44 . 


4 jic prebidt procuratori fuo öomino lutbolbo mala que 
paffurug erat, ftjic prelrijrit apoftafiam fratri fribcricfjo. 


xo. 46 . $jit releuauit ericium quem foror oculte in manica por- 
tauit. I)ic prebidt futuram conftruccionem altarig. 


r 0 i. 8 t.a. ^ic flageüatur a bemonibug. Ijic pecijt ft tnungi edfteng 
No ' 46 ' abbuc fana a fratre Jttatfyeo. 


No. 47. ftjic cognouit ab ft uenicnteg quaa tarnen non uibit. 
Üjic rebarguit fororem inobebientem et alteri releuauit 
peccata occulta. 

e»i.|8i. b. uifitauerunt eam fancti in infirmitate ein«, et loque- 

No ' 48 ' bantur eum ea. uibelicet beata magbalena. beata Katharina, 
et beata teda et unug martqrug. 

No. 49 . ftjic migrauit fanda Ijebroigig. et anima eiug bucta eft 
ab angelig in parabqfum. ptegentibug fanrtig fuprabictig. 

fijic fanatur JRartba foror bomug trebnicjenfig a fiti 
inertingmibili ut patet in miraculig infra fcriptig. 

(«i.86.a. j^ic fanauit fororem 3uttam ab inflatura perUulofa et 

NoSO - mortifera manug et braeljij. 

No. st. Üjie fepelitur beata Ijebtoigts et ranbor apparuit et obor 
fragrabat be corpore eiug fuauiffimug. 

f*i. so. b. fy c mutti infitmi bebileg et daubi uifitanteg fepulcljrum 

Xo ‘ s *’ beate Ijebroigig a biuerfig boloribug curantur et fanantur ut 
patet in miraculig que fecuntur. 


No. sä. Ijii in rurribug et l)ij in equig nec non pebeftreg qui 
omneg in nomine bomini inuocant fanctam bei et properant 
ab tumbam eiug per mifericorbiam X. iefyfu et beate fyebroi- 
gig interceffionem recipiunt corporum et animarum plenam 
confolacionem et poft ftnem uitae eternam remuneracionem. 
üjic porrigitur peticio ab bominum urbanum papam quar- 
54 ‘ tum. pro ranonüacioue fancte Ijebmigig, feb biffertur ufque ab 
bominum dementem papam quartum. fijic demeng papa quar- 
tug comittit eraminacionem canonifacionig fancte fyebroigtg. 

No. 65 . fijic per preceg fancte t)ebniigic illuminatur filia bomini 
dementig pape infra officium miffe *). 

™* 134 ^ b - $' c tominug clemeng papa quartug affcribit fanctam 

°' ' bebtoigim catpologo fanctorum cantantibug angelig et populig 

damantibug. $e bomine laubamug te bomine confitemur. 

No. 57 . Ijic uiterbio inuenti funt pifceg innumerabileg in quobam 
lacu in bie canonifacionig fancte bebroigig in quo quibam lacu 
nunquam aliquig pifcig nifug fuerat. 

No i3 68*' rfucrtuntur MHdj be curia cum magna leticia portan- 
°' s ‘ teg literag bomini pape dementig quarti fuper canonijacionem 
beate Ifebroigig- 

No. 59 . ftjic fuit preconifata prebicta canonifacio et quibem tantug 
populug affuit quob pre nimia multitubine Jjomineg circum- 
quaque dauftri in campig iacebant. 

^ 13 ^ b - fjjic cum magna reuerencia et beuocione reliquie fancte 
°* ‘ bebroigig tolluntur be fepuldjro et peruenerabileg patreg 

bominum mlobicflaum falcjburgenfem arcifiepifcopum et bucem 
flefte nqcolaum abbatem lubenfem. et mauricium abbatem 
camnecenfem uenerabiliter 

No. et. beportantur prefentibug Conrabo buce glogouienfe cum 
fiiijg fuig et forore agnete et alijg multig nobilibug per- 
fonig. 

(tune acciberunt omnia miracula que in l)oc libro con- 
tinentur.) 


2Uby faget by heilige frawe fanbt £ebwigF nor by*V 
3rem febaffer berrenn Hutbolbo bao nbel bae er (eyben würbe 
non yreo foneo fon, berejoge Soleplaw. 2lu<b mer eynem atu 
bern genanrb bruber Sriberitb, wie er auo bem qtofter würbe 
lauffen. 

2llby offenbarte by beylige Sraw Sanbt bebwigF bao 
eynn ftbwefter mit namen raflawa eynen ygei verborgen in 
irem ermel trug. 2tud) weyfaget fy einer anbern ftbwefter iuli= 
ana genanbt bao ein altar an ber (teile, bo fy norginge, folt 
gebawet t*nb gejtifftet werben yn ber ere eyneo befunbern gro* 
pen beyligen welchen geftbabe natb bem tobe ber beyligen Sra* 
wen nirtjebn yar alo fy gefaget betb- 

ttlby by beylige ftaw fanbt bebwigP, wirb gepeytfebet 
t>nb gequelt »on ben bopenn geyften. «ud) by weyle fy no* 
gefunt wag/ Satb fy by beylige (Dlunge nonn eynem bruber 
genanbt matbeuo. 

2 llby by beylige frawe fanbt 5ebwigf erfanbte ym geyfte 
3unPfrauwen esu yr eyngen, welipe fy boeb nicht fabe. 2ludb 
(tröffet fy eyn 3unPfraw nmb ben nngeborfam. JJTer offen* 
barte fy eyner febwefternn yr b«ymli(be funbe by fy begam 
gen bet. 

... wie etjlicbe beyligen eju yr qwarnen onnb fy befutb« 
ten ynn yrer Prand?beyt. 


2llby norfebebt fanbt ^ebwigF. 3n gegenwertigPeyt ber 
oorgenantten beyligen, onb yr feie warbt gefuret non ben 
beyligen tfingelnn 3n bie ewigen feliPeytb. 

wie eynn ftbwefter mit namen OTartba genanbt non gro* 
penn nnauplefdjlicbem borfte gefreyet wart, bur<b by norbete 
ber beyligenn £ebmigio. 

öie warbt gefunbt ftbwefter 3utta non yrer geftbwulft 
beo armeo nnb ber bant. 

2llby warbe begraben by beylige fant SebwigP mit groff 
fer ere wirbe, nnb non yrem leytbnam gingp gar eyn ftboner 
rutbe. 

5tlby nil ber Prantfen menfeben mit mantberley fewtben 
nnb gebreeben befutbten bao grab ber beyligen frewen ’Stbwü 
gie nnb non foltben Prantfbeitten gefreiet würben burtb bie 
norbetbe nnb norbinftniffe bet heiligen frawen ©anbt ^ebwi* 
gie, 2llo b*tnatb folget 3n ben wunber^eitbenn. 

Ä Pomen mantberley nnb nil foltfee ferne nnb naben 
en bae grab fanbt bebwigen. 


2llby warbt gefanbt eyn berlitbe nnb groffe legacion gen 
rome, ju babft Urbano ben nirben esu bitten by erbebunge 
ber beyligen fanbt bebwigen, nnb ein wunberrjeitben non 
eyner junetfrawen by bo gefunbt warbt. 

wie burtb by norbetbe ber beyligen frawen £ebwigie 
warbt erlewtbtet bie toebter beo Sabeft Clementio beo nirben 
nnber bem amaebt ber beyligen meffe. 

3llby Sabeft Clemeno ber nirbe erbebet nnnb febreibet 
3nn bao butb ber beyligenn. iDie beylige fanbt äebwigio. 


^y werben ju üiterbia an ben tag irer berbebunge, 
nngelttbe nil fffebe gefunben, yn eyner latben in weither nor 
nie Peine gewefen wao. 

ttlbv Pomen by boten wyber non bem Sabftlitbenn b^ff«/ 
mit groffen freuben nnb bringen non bem beyligen nater bem 
babft (fkmeno bem nirben. bebftlitben briffe nber by erbe« 
bunge ber beyligen bymelfurftyn @anbt ^ebwigio. 

qtlby eju ber erbebunge ber beyligen^rauwenn fanbt beb« 
wigie Pamenn gar nil ber furften nnnb berren, nnnb bo yre 
gec 3 eltnber al nmb bao Clofter nff ftblugenn, nnnb alba fttb 
legertten eju ere berbittunge ber beyligen frauwenn fanbt 
bebwigen. 

211 by warbt erbeben bao gepeyn nnb beyltbum ber beyli’ 
genn frawen fanbt Sebwigio. ntyt groffer erwirbiPeyt non 
bem botbwirbigenn berren £errn nicolauo 2lpt eju Jlawbie, 
nnnb b<r fltaurycio 2lpt eju Comeng. 


2llby werben getragen by beiltbumer ber heiligen @anbt 
öebwigio yn by Pyrtben mit groffer anbaebt. JDo fy erhaben 
wao. 


*) Clemens IV. war Witwer als er den geistlichen Stand wählte. 
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Holzsohnitte de« Breslauer Druckes, su welchen der Sohlackenwerther Codex 

keine Gegenstücke enthält. 

a.) (Auf der Rückseite des Titelblattes) das Wapen der Stadt Breslau ohne Überschrift. 

i,.) 2Uby oolget bwacb rote by latterifcbe Peyfjmn ftd) jubereytt^e mitb ciU y w betten graffenn t>nb ritterfcbafften nad ) bem 
t>nb yr ber feyfjer yt b<tre etlarobet b<t cju befdjawenn by lanbe onnb ftette, bet Ccifhnbeyt onnb au<b yre betUcfyfeyt onb 
ritterfcbafft. 

c . ) 2U&V by butger onb by gemeynen bet (lat ju bem HeromatgP Ärfcblagen by latterifcbe Pey fitrinn mytfampt yten betten 

titter t»nb Fned)ten onb nicht met bann cjroo meyben oon yren bienerinn bar nenn (ebenbe qroamenn. 

d. ) ttlby ejeuebt ber tatterifebe Feyfer mit jroeien beten in by djriftenbcit bae eyn bete in tmgern/ bae anbet bureb pteufen 

polan nnb Scblelien, mit eil blutuorgiffungen tarob nnb pranOt. by felbigenn lanbe notberen nnnb not berbenn. 

«.) 2Ubv folget roy bet Sebemyfcb FonigF roratiferaufi fsic) feynen febwaget betjogF beynticb mit großem foltfe ju buiffe Farn, 
nnb bey bet Coftenplog gar nil iattern erfcbiugF *>. 

r.) ttlby by heilige bebroigie bit got ben betten/ bas et yt roolit ein cjeicben geben bas fy by triften mo<bt erFennen not ben 
nnglaubigen uff bas fy by moebt (affen beflatten eju ber erben. 

?.) 8% b«t by beyiige fraro geflifftet by ptobefley roa((lat genanbt orbens bes heiligen Senebicti. 3n ber eren bes beyli« 

gen Crewges. 


# ) Das oben Seile 46. Note 36 erwähnte Faktum, dass ein böhmisches Hilfsheer in der Gegend der Wahlstatt bereit war, am sieh mit 
den Tartaren zu schlagen, und die bald darauf erfolgte Niederlage der letztem bei Ollmütz, dürften zu der Vermengung der Um¬ 
stände Anlass gegeben haben, über welche sich der Text der Legende so ausspricht: 

r»21uct> eine grofe menige ber tTattern, bp niefrt mochten berberg gefaben, tmb rawm in ber (Int Uewmargf (vid. Stenzei« Scrip. II. p. 32 i.) 
» exogen bij$ gen ber (fcftenplcQ (Kostenblut Costomloth, Cosscnplotcz »sita in districtu Novoforensi u Stnz. Scp. II. 67. 139.) unb bo fltf? 
»legerten. 2llf*o qwam ber bemiffefce fontf wratiftlaus mit epnem großen folFe fernem fcfcwager c$u tiulffe f tmb gleich an bem tage bo ber 
nebele Kitter cfcrifii, berejoge beinritf? erfragen wart, lag er mit feinem foltfe, bey einem fcfcloffe fcfrtmnbau* genant, off brey meilen von 
»ber walflatt“ (Schweinhaus im Fürstenthum Schweidnitz, Sitz der Edlen Herrn von Sohweinichen* Lucae 1. c. pag. 932 und 
1845) »ba ber berejoge beinriefc erfragen wart tmb al($o burefr yn alle by anbem tattern erfragen fern, tmb au* bem lanbe vortreben,“ 
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